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POLITIK 


De^EOsv>Gzpert: Die Bundesre- 
geriiag ist zwar grundsätzlich za 
,.W5miiefgungeit Saudi-Ara- 
bien teteit, nicht aber zum Export 
des ~ modernen Kampfpanzers 
Leopard H, heißt es in der Umge- 
bung des Bundeskanzlers. In Fra- 
ge kämen nur reine Defenävwaf- 
fen, etwa der Flugabwehr-Panzer 
.Gepard“, dessen Fahrgestell üb- 
rigens mit dem des JLeo Ö“ bau- 
gfeich iä. (S-l) 

Iteppdbeschliiß; Mit den Voten 
der bayerischen und saarländi- 
schen- Soz ialde mokraten haben 
jetzt acht SPlXLandesverbände 

. nrn*iTigiPsffrrSnlrfr mm fi tatin - 

mmragsteü des NATODoppeEbe- 
scMusses gesagt Führende So- 
aäMänokraten, so Geschäftsfüh- 
rer Glotz, argumentierten jetzt, 
die „Geschäftsgmndkgfc“ des 
Doppelbeschlusses habe sich ver- 
ändert v 

CDÜ-Rheinland; Der Landespar- 
teitag stellt sich hinter die Sicher- 
heitspolitik der Bundesregierung 
und der NATO. Landesrors itzen - 
derBemhard Vogel zu den SPD- 
Bescfalflssep: Ein lmnariig gr 

Weg: 

Attentat: Seoul macht Nordkorea 
für einen. Bomb enanschlag wäh- 
rend des Staatsbesuchs des süd- 
koreanischen Präsidenten Chun 
in Birma ver a n tw o rtlich. 19 Perso- 
nell, darunter vier südkoreanische 
Minister, waren dabei getötetwor- 
den. 


. Syrien rüstet: Präsideat Reagan 
wirft Syrien tot, nach dem israeli- 
schen Tfeilrückzug in Libanon 
bleiben zu wollen imri rfsm mit 
sowjetischer aufzurüsten. 

US-Expaten *ph5+ren den Wert 
des: sowjetischen Rüstungsliefe- 
rungen an Damaskus auf 2£ Mil- 
liarden Dollar. (5.12) 

Gewerkschaftstag: Zur Eröff- 
nung des IG-MetaB-Kongresses 
kündigt der zweite Vorsitzende 
Mayr gewerkschaftlichen Wider- 
stand gegen Angriffe auf Mitbe- 
stimmung, SiwiahMiffl» wwri _Rfj- 
- strmgswahn“ an. 

„Herrn löst Hügel ab: Walter 
.Herrn soll Nachfolger des zurück- 
getretenen saarländischen Wiit- 
schaftsministers Högel werden. 
Herrn war bei der letten Bundes- 
tagswahl Spitzenkandidat der 
Saar-FDP. 

General geflüchtet? Ein sowjeti- 
scher General ist angeblich in das 
NATO-Land Türkei geflüchtet 
Zeitungsmeldungen darüber wur- 
den in Ankara anprrimgs zurück- 
gezogen, weil die Flucht offiziell 
nicht bestätigt wurde 

Heute: Bandespräsident Carstens 
und Bundeskanzler Kohl setzen 
Besuche in USA und in Saudi- 
Arabien fort - Kohlrunde in 
Bonn. - Btmdestagsunteraus- 
schnß Sr Abrüstung und Rü- 
stungskontrolle reist nach Mos- 
kau. - EG-Sonder-Mmistöratssit- 
zurig in Athen. 


ZITAT DES TAGES 



Am Charakter der Grenze ändert 
99 ach leider nichts. Das sollte die 
Bundesregierung laut und deutlich sa- 
gen, damit die Menschen die Situation 
nicht falsch emschätzen «md sich da- 
durch entlang der Grenze in Gefahr 
begeben. ■ 99 

Der ehemalige Karaferanatuhihter 
Hsiis-Jfirgm TwhnrwsSd (SPD) zoxd Ab- 
ban von Sel b a t ac hn B apIn gen an der 
u nnH‘--n *»murfcatfan«Hnte 

FOTO. BRECHS-SCHULZ 


WIRTSCHAFT 


SS-ShradeftWoclie: Nichiitditek- 
tive Tar if vertr ä ge, sondern auf 
Bedarf der Betriebe. und des je-, 
wenigen Arbeitnehmer* zuge- 
schrirttene ^Arbeitszeit ■ s n^h 
Maß“ kann den Konflikt inff die 
Arbeitszeit verk ü rzun g lösen, er- 
klärt Gesamtmetall 

IWF-Hjredtt: Einen neuen Kredit 
von rund L9 Mffliarden DM erhält 
Portugal vom Wettwährungs- 
fonds. 

WfiiüHingdMA: Etwa fünf Milliar- 
den DM. benötigt Bundeswoh- 
Sdmedder 


j ährlich , um sone Poßtik zur För- 
derung von Wohneigentum zu 

wruiirfclichen- 

Argentinien: Die gerichtlich 
blockierten UmschuWungsver- 
handhmgen 

nach- einem Spruch des Beru- 
fungsgerichts fortgesetzt worden. 
Damit ist auch der Weg für neue 
Kredite frei. (S. 13) 

Schwarzarbeit: Rund zehn Pro- 
zent (38 Milliarden Mark) des po- 
tentieüen Anftragsvohnnem des 
Handwerks gehen durch 
Schwarzarbeit verioran, schätzt 
Handwerksjaärident Scbnitker. 


KULTUR 


. KBltnrMwfams ift: Mit einem bü- 
tureOen Austausch-Programm fei- 
ern Tel Aviv und Frankfurt 1984 
fünf Jahre Städtepartnerschaft. 
Aus Tel Aviv kommen das Came- 
ri-Theater -und der Philhannoni- 
sche Chbr.- . 


M ufe r mi taehan : 2B8 000 Buchtitel, 
davon 88 000 Neuerscheinungen, 
werden auf der 35. Frankfurter 
Buchmesse von 5735 Vertagen aus 
79 Ländern ab Bfittwoch gezeigt 
Den Friedenspreis des Buchhan- 
dels erhält Hanfes Sperber. 


SPORT 


Tarnen: Ohne die verletzten deut- 
schen Master Andreas Aquüar 
B»imn Groß muß die deut- 
sche Riege bei den Weltmeister- 
schaften Ende des Monats in Bu- 
dapest antreten. - 

Motorsport: Die schwedischen 
Gdändefihrer gewannen . die 
Sechstage-Fahrt der Motorradfah- 
rer in Wales. Die deutschen Teams 
wurden wegen Verlass ene der 
Strecke disqualifiziert. (S.11) 


Galq^i: Favorit Esprit du Nord 
aus Frankreich gewann mit dem 
englischen Jockey Lester Piggott 
den Preis von Europa in Köln, das 
wertvollste deutsche Galoppren- 
nen. (5.10) . 

Fußball: Stuttgart gegen Ham- 
burger SV - das ist das Schlager- 
spiel im Achtelfinale des deut- 
schen Pokals. Die Stuttgarter ge- 
wannen gestern 8:1 beim L FC 
Köln (Amateure). (S.8) 


AUS ALLER WELT 


Glück auf Rezept: Eine PüDe für 
permanente gute Laune haben 
französische Wissenschaftler ent- 
wickelt Sie kompensiert unzurei- 
chende Produktion des Hormons 
Serotonin (das für seelische Ans- 
geghchcahe.it sorgt), soll uhge- 
fahrlich sein.und nicht abhängig 
machen. 


spieligste Bauprojekt in Rumä- 
niwn G eschichte, der Donau- 
Sdiwarzmea-Kana], wird heute 
eröf&iet (S. 18) 

Wetten Bewölkt, teilweise Regen; 
Temperaturen 14 bis 16, Tiefst- 
werte bei 6 Grad. 


Arifierdem lesen Sie in dieser Angabe: 


Meinungen: Fasrination der Ge- 
walt - Leitartikel von Professor 
Peter ftHofotatter,. - S.Z 

Affären Parkinsan in England: 
Der Fehltritt oder .Skandale sie-' 
hen ütodöt Parteien • S,3 

Die Awtscbe Bergbiii^rise: Ke 
Halden ireiien Schatten -auf die 
Kumpel im Sevier-' ' 

Phillppinäu Präsident Reagan 
verschafft Marcos eine Denkpan- 
se— Wahlboykott? • ; . r s.s 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an -die Redaktion -der 
WELT. Wort des Tages S.7 


Boxem Mit einem Schlag gewann 
Benfe Welfer emen ominösen Wdt- 
tftel : &11 

nS -Atti fflnär tte ZinSzuvEr- 

' 'sicht erweist sich als starker Mo- 
tor der Hausse S.13 

Fernsehen: Wie verständlich sind 
Wirtschaftsthemen im TV - eine 
Tagungin München S.16 

Picasso: Berlin zeigt in eins: Su- 
perschau das plastische (Euvie 
des Künstlers S. 17 

Poaooli: Massenflucht aus eine* 
sterbenden Stadt - neues Erdbe- 
ben? S. 18 


Kohl will die Saudis zum 




WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


MANFRED S CHEL -T ■, n?gWtM» 

B uTMteaVaTwiW Helmut Kohl halt 
Pin*» Liefe run g d»K mnrWm»n deut- 
schen Kampfpanzers „Leopard 2 “ an 
Saudi-Arabien zumindest zur Zeit 
aus politischen Gründen für nicht 
möglich. Nach Informationen der 
WELT wül Kohl, der gestern zu ei- 
nem offiziellen Besuch in Dschidda 
eingetroffen ist, bei König Fahd um 
Verständnis für Hip^> Haltung der 
Bundesregierung werben. Der Bun- 
deskanzler wird der saudischen Füh- 
rung aber einen anderen „Einstieg* 
in (Oe Rüstungskooperation mit der 
Bundesrepublik Deutschland an bie- 
ten, und zwar in der Form des Flak- 
panzers „Gepard“. 

ln der Delegation des Kanzlers hieß 
es, „wir kommen nicht mit leeren 
Händen“. Außerdem könnten die 
Saudis, wenn sie dies wünschen soll- 
ten, hochwertige eTelrtmnisr>hp Anla- 
gen zur Luftraumüberwachung gelie- 
fert bekommen. In Kohls Umgebung 
wurde versichert, diese Verfaand- 
hmgslinie sei im Bundessicherbeits- 
rat und den Koalitionsgreimen abge- 
stimmt. 

Sie innenpolitisch dur chzuhalten 
werde schwierig genug sein. Deswe- 
gen sei es gut, zunächst nur „Defen- 
sivwaffen“ zu liefern. Ziel von Bun- 
deskanzler Kohl ist es offenkundig, 


den Waffenexport an Saudi-Arabien 
zunächst auf der „zweiten Ebene“ 
nnfainfthmsn Der JLeopard“-Fanzer 
sei aus der Sicht der Saudis zwar eine 
„Prestige waffe“, in der innenpoliti- 
schen Diskussion und auch in den 
Augen der israelischen Regierung 
aber zu einer Jteizwaffe“ geworden. 
Kohl werde aber, so hieß es weiter, 
für die Zukunft die Lieferung des 
_T 2" nicht ausschließen. Die Ent- 
scheidung darüber, so lautete die 
Darstellung in Kreisen der deutschen 
Delegation, werde auch von der Ent- 
wicklung im Nahen Osten und vor 
nTtam der RAteiligung der Saudis an 

. SEITE 4: 

AyYptM drängt Kohl 

den Bemühungen um einen gerech- 
ten Ausgleich mit tyrp Ai abh än gen. 

Als eine Schlüsselfrage hierfür 
wird es auch bei der Bundesregie- 
rung angesehen, ob Saudi-Arabien 
als die vor aiu»m finanyw»n dominie- 
rende arabische Macht die politisch- 
diplomatischen Beziehungen zu 
Ägypten wieder so normalisiert, daß 
dieser Schritt in der übrigen arabi- 
schen Welt als ein Zeichen der Saudis 
auch für den Friedenskurs der Ägyp- 
ter gegenüber Israel verstanden wird. 
Der Bundeskanzler wül die saudi- 


sche Führung zu einem solchen 
Schritt ermuntern. Die Widerstände 
aus Israel gegen die Lieferung des 
Leopard-Panzers, für die Kohl großes 
Verständnis aufbringt, wären nach 
seiner Einschätzung d ann um vieles 

geringer, wenn Saudi-Arabien mit 
seinem auch weltpolitischen Gewicht 
eine S chlüsselstellung zugunsten des 
Friedensprozesses im Nahen Osten 
einnehmen würde. 

Zeit für einen solchen Prozeß wäre, 
wenn man diese Frage unter dem 
konkreten Anliegen nach der Psnzer- 
liefenmg betrachtet, gegeben. Auf- 
grund der bisherigen Auslastung der 
Rüstungsindustrie könnten die er- 
sten Panzer für Saudi-Arabien, wenn 
es überhaupt dazu kommen sollte, 
ohnehin erst in zwei Jahren produ- 
ziert werden. Außerdem ist es frag- 
lich, ob Bonn dann überhaupt noch 
vor eine Entscheidung über ein*» Pan- 
zerlieferung gestellt sein wird. Denn 
der Bundesregierung liegen Erkennt- 
nisse darüber vor, daß die amerikani- 
sche Rüstungslobby große Anstren- 
gungen unte rnimm t, um die Panzer 
MC 1 an die Saudis liefern zu können. 
Vor diesem Hintergrund sagt ein 
deutscher Diplomat, der den Bundes- 
kanzler begleitet: „Wir Deutschen be- 
ziehen die Prügel, die Amerikaner 
machen das Geschäft.“ 


SPD-Verbände verkünden ihr „Nein" 

Von elf Landesorganisationen haben schon acht die Nachrüstung abgelehnt 


PETER PHILLIPS. Bonn 
In der SPD verfestigt sich der Kurs 
einer bedingungslosen Ablehnung je- 
der möglichen westlichen Nachrü- 
stung. Am Wochenende lohnten auch 
die sozialdemokratischen Landesver- 
bände in Bayern und im Saarland die 
Stationierung neuer amerikanischer 
Mittelstrecken waffen „ohne Wenn 
und Aber“ ab. Damit haben sich be- 
reits acht Landesverbände festgelegt 
Zwar fehlen noch die „offiziellen“ 
Beschlüsse zu diesem Thema in den 
Landesverbänden Nordrhein- Westfa- 
len, Niedersachsen und Hessen - 
doch zumindest in Nordrhein-Westfa- 
len ist die Diskussion abgeschlossen: 
In dem mit 300 000 Mitgliedern stärk- 
sten SPD-Landesverband haben die 
Delegierten auf den Bezirksparteita- 
gen bereite ihre Beschlüsse gefaßt 
Selbst der als konservativ gehende 
Bezirk Westliches Westfalen, der dem 
damaligen Bundeskanzler Helmut 
Schmidt noch die demonstrative Un- 
terstützung für seinen Kurs der Ver- 
fechtung des NATO-Doppelbeschlns- 
ses gegeben hatte, lehnte jetzt jede 
Nachrüstung kategorisch ab. 


Die Basisbeschlüsse widerspre- 
chen zwar der offiziellen Linie der 
SPD-Parteiführung in Bonn, die im- 
mer wieder dazu auffordert, als Partei 
nicht dadurch „polrtikunfahig“ zu 
werten, daß man sich zum NATO- 
Doppelbeschluß kategorisch festle- 
ge, ohne eventuelle Beschlüsse bei 
den Geifer Verhandlungen zu be- 
rücksichtigen. Doch haben auch an 
diesem Wochenende die Äußerungen 
der Bonner SPD-Prominenz auf den 


SEITE 5: 

Wettere Berichte 


Parteitagen den gegenwärtigen 
Trend in der SPD nicht beeinflußt, 
sondern eher den Eindruck erweckt, 
beschleunigend zu wirken. Der SPD- 
Vorsitzende Willy Brandt verwies in 
Witten (westliches Westfalen) ebenso 
wie Bundesgeschäftsführer Glotz in 
Oberhausen (Niederrhein) und der 
stellvertretende Bonner Fraktions- 
vorsitzende Ehmke darauf; daß nach 
Meinung der SPD die Geschäfts- 
grundlage für den NATO-Doppelbe- 


schhzß entfallen sei, da zum Beispiel 
die USA den Rüstungsbegrenzungs- 
vertrag SALT II nicht ratifiziert hät- 
ten: Was jetzt in Genf zur Verhand- 
lung stehe, habe mit der <»T gAntlinht»n 
Absicht des Doppelbeschlusses nicht 
sehr viel zu tun. 

In da - SPD geht man jetzt davon 
aus, daß auf dem Außerordentlichen 
Bundesparteitag in Köln, dessen Be- 
ratungen über die Haltung zum NA- 
TO-Doppelbeschluß am 19. Novem- 
ber durch ein Referat des ehexnaligöi 
B nn/fogkflmylfF q Schmidt eingeleitet 
werden, die inhaltliche Aufkündi- 
gung des NATO-Doppelbeschhisses 
praktisch feststeht' Um allerdings 
Geschlossenheit demonstrieren zu 
können, verlangt der „Seeheimer 
Kreis" (Vertreter des MÜtte-Rechte- 
Spektrums der SPD), die Delegierten 
zugleich auf ein Bekenntnis zur NA- 
TO und zur Bundeswehr festzulegen. 
Außerdem soll mit der Aufforderung 
an die Großmächte, in Genf weiterzu- 
ver handeln, und einem entsprechen- 
den Beschluß zur Nachrüstung 
„Nein, noch nicht“ Kontinuität ge- 
zeigt werden. 


Waigel: Ziel ist die Stärkung Berlins 

Bonn w£D innerdeutsche Beziehungen auf „mittel- und langfristige Baas“ stellen 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
Die Zusammenarbeit zwischen 
Bonn und Ost-Beriin muß nach den 
Worten des Bundesministers für in- 
nerdeutsche Beziehungen, Heinrich 
Windelen, auf eine „mittel- oder län- 
gerfristige Basis“ gestellt werden. Sie 
solle nach dem Grundsatz der Ausge- 
wogenheit fortgesetzt werden. Ziel 
der laufenden Verhandlungen sei es, 
sagte Windeten im Süddeutschen 
Rundfunk, in ein Verhältnis „besse- 
rer Nachbarschaft" zu gelangen: „Wir 
wollen, überall wo wir es können, 

Spannungen und S pannnng wnrsa- 
cben beseitigen und begrüßen jede 
Bereitschaft der atwterpn Seite, «ms 
auf diesem Wege werterzu helfen. “ 
Die Bundesregierung gehe davon 
aus, daß daran die an dere Seite eben- 
falls interessiert ist, sagte der Mini- 
ster gestern außerdem im ZDF. Bonn 
hege daran, „daß wir auch über eine 
schwierige außen- und verteidi- 
gungspolitische Situation hinweg- 
komrnen“. Die Substanz der Koope- 


ration müsse „zum Wohle der Men- 
schen auf beiden Seiten“ gerettet 
werden. 

In derselben ZDF-Sendung meinte 
der stellvertretende Vorsitzende der 
Unionsfraktion im Bundestag, Theo 
Waigel (CSU), die Deutschlandpolitik 
sei „in Bewegung“ gekommen. Sie 
müsse aber behutsam betrieben wer- 
den. Als „ganz wichtiges Ziel“ be- 
zeichn ete Waigel die Stärkung der 
Stellung Berlins. 

Der von der Bundesregierung in 
der Deutschlandpolitik verfolgte 
Kurs wurde am Wochenende von der 
SPD gewürdigt So begrüßte der 
Bundestagsabgeordnete Egon Bahr, 
daß sich die Union „wirklich bewegt“ 
habe. Bundeskanzler Helmut Kohl 
sei „klug genug, fortzusetzen, _was 
gesät war, und er erntet jetzt“. Ähn- 
lich wie Bahr meinte auch Hans-Jür- 
gen Wischnewski, bei einer Aufstel- 
lung neuer Raketen müsse „mit einer 
schweren Belastung“ der Beziehun- 
gen gerechnet werden. 


Übereinstimmend vertraten Regie- 
rungskoalition und Opposition die 
Auffassung, daß durch den Abbau 
der Selbstschußanlagen vom Typ SM 
70 die Grenze noch nicht durchlässi- 
ger werde. Windelen: „Die Abgren- 
zung wird bleiben.“ Ost-Beriin weide 
seine grundsätzliche Politik nicht 
ändern. 

In der „Büd am Sonntag“ forderte 
Wischnewski die Bundesregierung 
auf, zur Warnung vor einer falschen 
Einschätzung dies den Bürgern klar 
zu sagen. Denn: „Am Charakter der 
Grenze ändert sich leider nichts.“ 

Der Vorsitzende des innerdeut- 
schen Bundestagsausschusses, Ger- 
hard Reddemann (CDU)> meinte ge- 
genüber der WELT, was jetzt gesche- 
he, sei zwar ein „Zeichen guten Wil- 
lens“, der „Mord wird abgebaut“ - 
aber die Grenze nicht geöffnet. Der 
Obmann der SPD im Innerdeutschen 
Ausschuß, Hans Büchler, sprach da- 
von, daß der SM-70-Abbau „lediglich 
Kosmetik“ bleibe. 


Anschlag auf Präsident Südkoreas 

Chon Doo Hwan unverletzt / Vier Minister unter den Todesopfern in Rangun 


AP, Rangun/Seool 
Der südkoreanische Präsident 
Chun Doo Hwan ist bei seinem 
Staatsbesuch in Birma am Sonntag- 
morgen nur knapp einem Bombenan- 
schlag entgangen, bei dem nach amt- 
lichen Angaben 19 Menschen, darun- 
ter vier südkoreanische Minister, 
wma Leben kamen. Die Bombe ging 
im Märtyrer-Mausoleum in der bir- 
manischen Hauptstadt hoch, kurz be- 
vor Chun dort zu einer Kranznieder- 
legung emtraf. In dem Mausoleum 
and mehrere führende Politiker Bir- 
mas beigesetzt, die 1947 bei einem 
Attentat ermordet wurden. 

. Die Bombe explodierte gegen 10.55 
Uhr Ortszeit (04.44 Uhr MEZ) im In- 
neren des Grabmals. Nach einem Be- 
richt aus Rangun warteten dort ne- 
ben südkoreaniseben Regterungsver- 
tretern auch rund hundert südko- 
reanisebe Sicherheitsbeamte auf die 


Ankunft des Präsidenten. Augenzeu- 
gen beobachteten, wie nach der Ex- 
plosion, unter der noch in großer 
Entfernung Hauser erbebten, Men- 
schen mit blutüberströmter Kleidung 
aus dem Mausoleum rannten. 

Zum Zeitpunkt der Bombenexplo- 
sion befand sich die Wagenkolonne 
mit Chun und seiner Frau noch unge- 
fähr fünf Fahrminuten von dem Mau- 
soleum entfernt ln Seoul teilte Infor- 
mationsmimster Lee Jin Hie mit, daß 
Chun und die überlebenden Mitglie- 
der seiner Delegation die am Samstag 
begonnene lßtlgige Reise in sechs 
T .and pt abbrechen und nach Südko- 
rea zurückkehren würden. 

Lee bestätigte, daß 19 Menschen 
bei dem Anschlag umgekommen sei- 
en. Bei den vier südkoreanischen Kar 
binettsmitgliedem, die sich unter den 
Toten befinden, handele es sich um 
den stellvertretenden Ministerpräsi- 


denten und Minister für Wirtschafts- 
planung Suh Suk Joon, Außenmini- 
ster Lee Bum-Suk, Handels- und In- 
dustrieminister Kim Dong Whie und 
den Chefsekretär des Präsidenten für 
Wirtschaftsfragen Kiem Jae tk. 

Ein sudkoreanischer Rundfunk- 
sender machte nordkoreanische 
Agenten für den Anschlag verant- 
wortlich. Das südkoreanische Kabi- 
nett trat zu einer Sondersitzung zu- 
sammen und versetzte Streitkräfte 
und Polizei in Alarmbereitschaft. 

Die Reise nach Rangun war erst der 
vierte Auslandsaufenthalt Chuns als 
Präsident Südkoreas. Chun ist nach 
der Ermordung des früheren sudko- 
reani sehen Präsidenten Park Chung 
Hee im Jahre 1980 an die Macht 
gekommen. 

Sette fc'Mord in Birma 


I n der SPD donnert die Lawi- 
ne des Njet zur Nachrüstung 
zu Tale. Doch es handelt sich 
nicht um die Elementargewalt 
einer Naturkatastrophe. Der 
Mann, der die Basis seiner Par- 
tei in die Irre formuliert und 
fabuliert hat, kann benannt 
werden: Egon Bahr. Und der 
Mann, der dieser Irreführung 
nicht widerstanden, sie eher ge- 
fordert hat, kann ebenfalls beim 
Namen genannt werden: Willy 
Brandt, der Parteivorsitzende. 

Helmut Schmidt und seine 
Gesinnungsfreunde sind dabei 
zu resignieren. Der Altkanzler 
läßt sich in Bonn als Ehrenbür- 
ger feiern, statt zum Partei be- 
zirk Westliches Westfalen zu ei- 
ten und seinen Getreuen von 
einst die „Krise des eigenen 
Hirns“ klarzumachen wie vor- 
mals den Jusos. Hans Apel. Mit- 
telpunkt des „Seeheimer Krei- 
ses“ , ist auf die kraftlose 
Brandt-Linie ein geschwenkt, 
um noch größerem Übel zu 
wehren. Doch die Njet-Lawine 
rollt 

Indessen zerbrechen sich 
auch außerhalb der Sozialde- 
mokratie immer mehr Leute 
den Kopf; was unternommen 
werden kann, um die SPD vom 
Abdriften aus der von Adenau- 
er bis Kohl praktizierten Demo- 
kratie der politischen Mitte zu 
bewahren. Es wäre eine staats- 
politische Katastrophe unüber- 
sehbaren Ausmaßes, zerbräche 
die Sozialdemokratie als große 


Volkspartei an ihrer eigenen 
Führungslosigkeit. Was droht, 
offenbart sich in Hessen, wo 
starke Kräfte der eigener. Pariei 
Börner in die Abhängigkeit von 
den Grünen treiben wollen, je- 
nen Grünen, deren Kauptaus- 
schuß soeben in Bonn den 
„Prozeß einer massenhaften 
Aufkündigung der Staatsloyali- 
tät“ proklamiert hat. 

E s ist nicht nur Franz Josef 
Strauß, der vernehmlich 
darüber nachdenkt, ob die Gro- 
ße Koalition nicht das probate 
Mittel wäre, alle diejenigen in 
der SPD, die sich als Erben 
Kurt Schumachers, Ernst Reu- 
ters und Fritz Erlers bekennen, 
mit dem bürgerlichen Lager zu 
einer überwältigenden Mehr- 
heit der politischen Mute zu 
vereinigen. Doch das ist „ein 
weites Feld“ . . . Konkreter ist 
der Ansatz, den Professor Kai- 
ser als Vorrtenker des „Seehei- 
mer Kreises" bloßgelegt hat: 
Durch Brandts missionarische 
„Friedenspolitik“ in den siebzi- 
ger Jahren ist die „traditionelle 
Funktion der Sozialdemokratie 
als ideologischer Gegner des 
freiheitsfeindlichen Kommu- 
nismus in den Hintergrund“ ge- 
treten. Hier muß die SPD durch 
politische Auseinandersetzung 
zur Rückkehr zu sich selbst ge- 
zwungen werden. Es kann nicht 
sein, daß Egon Bahr zum unab- 
wendbaren Schicksal dieser 
großen, traditionsreichen Partei 
wird. 


Kampfflugzeuge 
von Paris an 
Irak geliefert? 

AUGUST GRAF KAGENECK, Paris 
Das französische Außen- und das 
Vj>rtj>iHtgungRmini«rfPT-him weigerten 
sich am Wochenende hartnäckig, 
Presseberichte über eine angebliche 
Lieferung von fünf Düsenjägern des ■ 
Typs Super-Etendard an Irak zu be- 
stätigen. Nach Meldung informierter 
Kreise sind die grau lackierten Flug- 
zeuge am Freitagabend von der west- 
französischen Luftwaffenbasis 
landmsiau mit Kurs auf das Mittel- 
meer abgeflogen. Dort sollen sie an 
einem noch unbekannten Ort zwi- 
schenlanden und von irakischen Pi- 
loten übernommen werden. Dies 
könnte auf einem der beiden franzö- 
sischen Flugzeugträger stattfinden, 
die sich gegenwärtig auf Fahrt zwi- 
schen Toulon und Libanon befinden. 
30 irakische Piloten und Mechaniker 
werden seit dem Sommer in Frank- 
reich an dem Flugzeug ausgebildet 
Zusammen mit Exocet-Raketen. 
die Irak bereits besitzt ist das Flug- 
zeug Etendard eine gefährliche Waffe 
gegen iranische Schiffe, Raffinerien 
und Ölbunker. Iran hat deshalb ange- 
droht im Fall einer Lieferung die 
Meerenge von Hormuz zu schließen 
und die Sich erh eit der internationa- 
len Schiffahrt im Golf nicht mehr zu 
garantieren. Das Pariser Außenmini- 
sterium batte zur Begründung der 
vertraglich seit Juni vereinbarten 
Flugzeugljeferungen angeführt, Irak 
solle ein Mittel an die Hand gegeben 
worden, den Krieg gegen Iran rascher 
beenden zu können. Das US-Außen- 
ministerium hat am Samstag Frank- 
reich vor einer Lieferung der Flug- 
zeuge gewarnt da sie „ernste interna- 
tionale Folgen haben“ könnten. 


Polen: Zeitung 
stellt sich 
hinter Walesa 

F. H. NEUMANN/DW. Moskau 

Als erste sowjetische Zeitung hat 
das Moskauer Regierungsblatt „1s- 
westija“ auf die Verleihung des Frie- 
densnobelpreises an Lech Walesa 
reagiert Am Wochenende erhob sie 
schwere Vorwürfe gegen den polni- 
schen Arbeiterführer, ohne jedoch 
die Preisverleihung selbst zu erwäh- 
nen. Die Zeitung berichtete über eine 
Sendung des polnischen Fernsehens 
vom 27. September,.« der ein angeb- 
lich nicht für die Öffentlichkeit be- 
stimmtes Telefongespräch über fi- 
nanzielle Transaktionen in Millionen- 
höhe zwischen Walesa und seinem 
Bruder ausgestrahlt worden war. 

Die „Iswestqa“ beschuldigt den 
„Yankee von Danzig“, die „stinken- 
den Dollars“ von den „geschworenen 
Feinden seines Landes“ erhalten zu 
haben, um als Gegenleistung „Haß 
und Anarchie“ in Polen zu säen. Der 
„frühere Chef der früheren Solidari- 
tät“ habe sein „verabscheuungswür- 
diges und merkantiles Wesen“ offen 
gezeigt. 

Zum ersten Mal hat jedoch gleich- 
zeitig eine polnische Zeitung Lech 
Walesa in Schutz genommen. Der ka- 
tholischen Wochenzeitschrift „Ty- 
godnik Powszechny“ gelang es offen- 
bar, die Zensur zu überlisten. Das 
Blatt bezeichn ete die Sendung des 
polnischen Fernsehens, in der über 
das angebliche Telefongespräch be- 
richtet wurde, als „ernsten Propagan- 
dafehler“ der Chefredaktion. 

In Danzig ließen gestern im An- 
schluß an einen Gottesdienst in der 
Brigittenkriche einige tausend Men- 
schen Lech Walesa immer wieder 
hochleben. 
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Mord, in Birma 


Von Manfred Neuber 

D er Oktober zeichnet eine blutige Spur in der Geschichte 
Südkoreas: Vor vi^^ahr^a^wurde Staatschef Park von 
seinem eigenen Geheimdienst in Seoul ermordet; an diesem 
Sonntag sollte Präsident Chun auf der ersten Etappe seiner 
Asien-Reise in Binna umgebracht werden. 

Der Tatort liegt im Halbdunkel eines xenophoben Regimes, 
und seine Hauptstadt Rangun ist vom globalen Netz der 
Nachrichtenagenturen abgekapselt So stammen die ersten 
Meldungen über das Attentat, dem fünfzehn Menschen zum 
Opfer fielen, aus offiziellen Quellen Südkoreas. 

Für das Massaker im „Mausoleum der Märtyrer“ - welch 
makabrer Tatort' - hat ein südkoreanischer Sender sofort 
Agenten des ko mmunis tischen Nordkorea verantwortlich ge- 
macht Hier mag das Feindbild den Ermittlungen vorauseüen, 
aber letztlich durch sie bestätigt werden. 

Bei seinen Staatsbesuchen in Birma, Indien und Sri Lanka 
wollte Präsident Chun für die aufstrebende Wirtschaftsmacht 
Südkorea größeres außenpolitisches Renommee erlangen und 
den Störmanövern Nordkoreas gerade in diesen Ländern 
entgegenwirken, von denen die beiden letzteren viel Einfluß in 
der Blockfreien-Bewegung haben. Sollten die Moidplane in 
Pjöngjang geschmiedet worden sein, ließen sie sich im soziali- 
stischen Birma am leichtesten ins Werk setzen. 

Südkoreas Streitkräfte sind in Alarmbereitschaft versetzt; 
auf der geteilten Halbinsel hat die Kriegsgefahr reale Züge. In 
Seoul empfindet man die Bedrohung aus dem Norden mit. 
jeder Schießerei an der Grenze, jedem aufgebrachten Spiona- 
geschiff und jedem Bombenanschlag auf US-Emricfatungen 
im Süden. Der Kalte Krieg konnte hier nie wirklich aMriiMen 
Mit Bestechung hat Noxdkorea versucht, die Tagung der 
Interparlamentarischen Weltunion in Seoul zu verhindern. 
Wegen solcher Praktiken wurde sein Botschafter aus Finnland 
ausgewiesen. Der Anschlag in Rangun könnte auf den Besuch 
von. US-Prasident Reagan im November in Südkorea gezielt 
sein. 

Der Außenminister Seouls, der unter den Toten ist, hatte die 
Politik der Annäherung an die knmmnnistij^hen Staaten über 
den Abschuß des Verkehrsflugzeuges durch die Sowjets geret- 
tet - mit Blick auf Olympia 1988. Nach dem brutalen Anschlag 
vom Sonntag, der Volk und Führung in Seoul en g er aneinan- 
der bindet, steht eine Überprüfung an. 


Börner in der Ecke 


Von Joachim Neander 


W er am Wahlabend des 25. September wagte, das Siegerlä- 
cheln des hessischen Regierungschefs Holger Bomer mit 
der unverschämten Frage zu stören, wie er denn wohl ohne 
Mehrheit regieren wolle, der erntete vor allem bei Börners 
Genossen strafende Blicke. Vierzehn Tage danach ist das 
Lächeln im Schwinden. Die Frage nicht; im Gegenteil. 

Seit diesem Wochenende ist Börners eigene Partei hochoffi- 
ziell damit beschäftigt, ihrem geschäftsführenden Minister- 
präsidenten den Rückzug aus der rot-grünen Ecke abzuschnei- 
den, in die er sich - um grüne Wählerstimmen zu ergattern - 
vor der Wahl hineingewagt hatte. Seine Hoffnung, wenigstens 
vorübergehend mit einer Politik der wechselnden Mehrheiten 
über die Runden zu kommen, ist winzig klein geworden. 

Die Strategen des linken Parteiflügels waren natürlich viel 
zu klug, um Börner direkt in ein Bündnis mit den Grünen 
hineinzuzwingen. Das ginge nicht Aber der Partei-Tag von 
Hessen-Süd hat mit großer Mehrheit ein Papier verabschiedet, 
das den Regierungschef Punkt für Punkt auf eine Politik 
festnagelt, die - wenn überhaupt - nur mit den Grünen 
mehrheitsfahig ist 

Mehr noch, Börner wird aufgefordert, sofort jene drei der 
FDP angehörenden Staatssekretäre zu entlassen, die aus der 
sozial-liberalen Ära noch im Amt sind, und sie durch Sozialde- 
mokraten zu ersetzen. Es bestehe der „Verdacht“, so wurde 
das begründet in den Ministerien solle „einfach sozial-liberale 
Politik fortgeschrieben werden“. Letzten Zweiflern in der 
hessischen FDP sind nun die Augen geöffnet in der Debatte 
um die Staatssekretäre wurde unterschiedslos das Wort „hin- 
auswerfen“ benutzt als handele es sich um Schloßherren der 
guten alten Zeit im Umgang mit diebischen Dienstboten. 

Nun ist Hessen-Süd (manche Delegierte schienen direkt 
beleidigt daß ihnen in der Raketenfrage andere Regionen den 
Linksaußenrang geraubt haben) noch nicht Hessen. Und Bör- 
ner, wie man ihn kennt wird sich bis zum Landesparteitag am 
5. November in seiner nordhessischen Heimat noch Bundesge- 
nossen suchen. Aber die Bahn ist vorgezeichnet Der Mann ist 
nicht zu beneiden. 


Im Zweifel dunkle Gläser 


Von Peter Gflües 


‘he ein Kaufmann öffentlich über seine Geschäfte jubelt 
ein Löwe zum Vegetarier. Die Unfähigkeit sich über 
wirtschaftliche Fortschritte zu freuen, ist aber auch in anderen 
Gruppen weit verbreitet Der fast manische Zwang, sich 
düstersten Visionen hinzugeben, nimmt die Wirklichkeit nicht 
voll zur Kenntnis. 

Die naiv-törichte Vorstellung, die Konjunktur reagiere auf 
Knopfdruck, hat wohl wenig Anhänger, wiewohl manche. 
Sonntagsrede derartige Mechanismen immer noch unterstellt 
Einen überschäumenden Boom sanft zu bremsen, ist bislang 
so wenig gelungen wie das elegante Doping in der Rezession. 

Wer diese Erfahrungen nicht vergessen hat, darf sich eigent- 
lich freuen über das Datenbild der augenblicklichen Konjunk- 
turlage. Die Preissteigerungsrate hat sich leicht abgeschwächt 
und trägt wieder eine Zwei vor dem Komma. Die Industriepro- 
duktion ist recht stabil, der Auftragseingang lebhaft. Nachdem 
überraschend die Binnennachfrage zur eigentlichen Konjunk- 
turstütze der letzten Monate wurde, scheint jetzt auch das 
Auslandsgeschäft wieder anzuspringen. 

Zudem häufen sich die Meldungen aus den verschiedensten 
Branchen, daß man die Talsohle hinter sich fühle und der 
Aufstieg beginne. Mt besonderer Genugtuung muß man die 
Entwicklung an den Finanzmärkten registrieren. Mit der Befe- 
stigung der Deutschen Mark geht eine deutliche Zinssenkung 
einher, die wohltuend auf Investitionslust und Verschuldungs- 
probleme wirkt. 

Freilich wäre es einseitig, die Krisensymptome - internatio- 
nale Verschuldung, finanzielle Risiken bei uns, Arbeitslosig- 
keit, Problembranchen - zu verschweigen. Es gibt sie. Aber es 
gibt auch verbesserte Voraussetzungen zu ihrer Beseitigung. 

Wenn sich das Ausland auf die fundamentale Stärke der 
Deutschen Mark besinnt, spricht eigentlich nichts dagegen, 
daß sich auch die Deutschen selbst auf ihre Stärke besinnen. 
Dazu gehört die Einsicht, daß, wer die Arbeitsplätze vermeh- 
ren wiü, keineswegs die Kosten steigern darf. Trotz Aufhellun- 
gen am Kopjunkturhimmd - die stabile Schönwetterphase ist 
noch fern. 
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Faszination der Gewalt 


i Von Peter R. Hofstätter 


|en großen Aggressoren - Aiti- 
den Mongolen, den Türken 
- wird nachgesagt, sie hätten ihren 
Heerscharen Spezialtrupps voraus- 
geschickt, die bei der Bevölkerung 
in den zur Eroberung vorgesehe- 
nen’ Landstrichen durch Greuel- 
nachrichten Angst und Schrecken 
verbreiten sollten: Widerstand sei 
sinnlos, er würde mit völliger Ver- 
nichtung bestraft Der Versuch, 
rfas taktische Ziel kampflos — sozu- 
sagen „friedlich“ -zu erreichen, ist 
auf jeden Fall verlockend, uzul die 
Furcht des Gegners weiß man als 
einen wertvollen Bundesgenossen 
zu schätzen. 


die Faszination der Gewalt und 
das, was sich aus ihr ergibt 


Deshalb sind die lCinaehfiehtfr . 
rungsreden, mit denen ein Kämp- 
fer sich selbst Mut msrht und den 
Gegner verunsichert, keine bloße 
Kunstform des Epos. Sie gehören 
zur psychologischen Kriegführung 
aller Zeiten, die in den Flugblät- 
tern des Zweiten Weltkrieges fort- 
lebte. Es gibt sie selbstverständlich 
auch heute 


Die östliche Führung ist dabei 
allerdings zweifach im Vorteil Ei- 
nerseits vermögen innenpolitische 
Widersacher nicht durch Presse- 
kampagnen, g^Tipltp Indiskretio- 
nen oder gar Sabotage-Akte ihr 
Konzept zu stören. Andererseits 
vermag sie selbst den Nachrichten- 
fluß von außen weitgehend unter 
Kontrolle zu halten. Dieses Handi- 
cap muß sich nicht zum Nachteil 
des Westens auswirken, solange 
bei den großen Parteien Einig keit 
darüber besteht, daß die jeweilige 
Opposition in außenpolitischen 
Fragen ganz selbstverständlich ge- 
genüber der Regierungspartei zur 
Loyalität verpflichtet ist 


Der Effekt, der sich bereits da 
oder dort einstellt war vorauszuse- 
hen auf Grund der erschütternden 
Berichte des Psychoanalytikers 
Bruno Bettelheim, dem in der Ex- 
tremsituation des Konzentrations- 
lagers „die Identifizierung mit dem . 
Angreifer“ bei einzelnen Häftlin- 
gen aufgefallen war. In seiner Ar- 
beit von 1943 werden Gefangene 
geschildert, die von den Schergen 
nicht nur deren Redensarten, son- 
dern auch die Bereitschaft zu Ak- 
ten der körperlichen Aggression 
überno mmen hatten. .Alte Gefan- 
gene, die sich, wenn sie ihre Mitge- 
fangenen beaufsichtigen mnBtpn, 
sphlimmpr an führten als die SS, 
waren keine Seltenheit . . . Die al- 
ten Gefangenen, die «i ch mit der 
SS identifizierten, taten dies nicht 
nur in bezug auf aggressives Ver- 
halten. Sie versuchten auch, Teile 
von alten SS-Uniformen zu erwer- 
ben. War das nicht möglich, nähten 
und flickten sie ihre e jgp np Uni- 
form so zurecht, daß diese den Uni- 
formen der Wachen ähnelten.“ 


Ein autobiographisches Beispiel 
bietet dafür Horst E. Richter, einer 
der Initiatoren der Unterwerfungs- 
bewegung. Wahrend der Afghani- 
stan-Krise wurde er von Angstträu- 
men geplagt, in denen ihm eindeu- 
tig die Russen als Bedroher er- 
schienen. Als Psychoanalytiker 
verstand er aber, sich einzureden, 
daß er sich „in Wirklichkeit vor 
den durch die befreundeten Ameri- 
kaner (indirekt durch »ns alle ) pro- 
duzierten Risiken nicht minde r 
fürchtete“. Damit aber war jene 
berüchtigte „Äquidistanz“ zu Ibis- 
sen und Amerikanern hergestellt 
die es dem Autor erlaubte, mit dem 
Satz fortzufahren: „Und nun konn- 
te ich etwas gegen die Bedrohung 
tun.“ 


Selbst, wenn die SPD nicht mit 
den außerparlamentarischen Kräf- 
ten gemeinsame Sache machte, 
bliebe die Lage schwierig genug. 
Die östliche Seite kann nämlich 
ganz ungeniert mit Krieg und Mas- 
senvemichtung drohen, während 
sie ihre Eroberungswünsche durch 
die Doktrin legitimiert, daß jeder 
Krieg ein „gerechter Krieg“ ist, der 
im Dienste der Weltrevolution ge- 
führt wird. Deshalb läßt man dort 
auch kaum eine Gelegenheit unge- 
nutzt, das destruktive Potential al- 
ler Welt zu zeigen. Sogar von der 
bei uns geführten Nachrüstungs- 
debatte vermag der Kreml zu profi- 
tieren, wefi. wir in ihr immer wieder 
die Nachran gigkeit unserer eige- 
nen Rüstung betonen, ja, beschwö- 
ren müssen. Das führt unvermeid- 
lich wieder zu Überlegungen über 


Zum Vorschein kam hier ein 
.Abwehrmechanismus“, den Anna 
Freud schon 1936 bei Kindern be- 
obachtet hat *Mrt der Darstellung 
des Angreifers, der Übernahme sei- 
ner Attribute oder seiner Aggres- 
sion, verwandelt das Kind sich 
gleichzeitig aus dem Bedrohten in 
den Bedroher . . . Auch in zahlrei- 
chen Kinderspielen dient diese 
Verwandlung der eigenen Person 
in ein gefürchtetes Objekt der Ver- 
wandlung von Angst in lustbetonte 
Sicherheit" 


Keineswegs natürlich gegen die 
russische Bedrohung. Die von 
Richter organisierten „friedenspo- 
litischen Basisgruppen“, bei denen 
„die Fähigkeit zum Ungehorsam- 
... das Wichtigste“ ist, soßen sich 
bei uns als „Gegenmacht" durch 
„Kampagnen (und) Verweige- 
rungsaktionen sichtbar machpn 
und auch hier und da unmittelbar 
Sand in das Getriebe der Militari- 
sierungsmaschine streuen“ - in die 
der NATO selbstverständlich. 



Genau an dieser Stelle beginnt 
die Identifikation mit dem Angrei- 
fer. Man agiert mit Blockaden und 
Sabotage gegen den eigenen Staat 
und riskiert damit nicht allzuviel. 
Die als „Feinde“ betrachteten Ord- 
nungsorgane der Bundesrepublik 
handeln nämlich nach Vorschrif- 
ten, die sie selbst für Randalierer 
und Steinwerfer zu keiner übermä- 
ßigen Gefahr werden lassen. Hin 
und wieder ein bißchen Terroris- 
mus will man zwar nicht empfeh- 
len, aber man hat „Verständnis“ 
dafür. 


Gepeinigte 

Auschwitz 


Peiniger: Lager 
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Wie schön: Nun kann man wirk- 
lich „etwas gegen die Bedrohung 
tun“. Dazu bedient man sich des 
traurigsten Mittels, das innerlich 
gebrochenen KZ-Gefangenen noch 
zur Verfügung stand, als wäre das 
Ganze nur ein Kinderspiel, das die 
„Umwandlung von Angst in lust- 
betonte Sicherheit ermöglicht”. 
Und da das G anze spielmisch 
betreibt, braucht man sich auch 
keine Gedanken darüber zu ma- 
chen, was denn würde, wenn aus 
dem Spiel fürchterlicher Emst 
würde Was beispielsweise können 
die Afghanen gegen die Bedro- 
hung tun? Ach, immer dieses Gere- 
de von den Afghanen! 


IM GESPRÄCH Jorge Illuecä 


Den Kasinowitz überstariden 

Von Gitta Bauer 


ivor 


W»' -- 


seiner Wahl schworen UNO-Be- 
amtfi, ein riiplmnatigriipr FaUXpaS 
weide Panama das Amt des Präsi- 
denten der 38. UNO-Vollversamm- 
lung kosten. Als eine Art Kasinowitz 
hatte Jorge Illueca, Vizepräsident sei- 
nes Landes, in der hitzigen Falkland- 
Debatte des Sicherheitsrats 1982 dem 
„weiblichen ‘ Drüsensystem" von 
Frau Thatcher die Schuld an der Kri- 
se gegeben. Latinücher Machismo 
stößt zwar in des- UNO durchaus auf 
Verständnis, -nicht aber grobe Ge- 
schmacklosigkeit Sb hatte die latein- 
amerikanisch-karibische Regional- 
gruppe sich nicht einstimmig auf ei- 
nen Kamtirfaten omiggn fcfiiywi 

Dennoch schaffte es Illueca im er- 
sten Wahlgang, seinen Rivalen von 
den Bahamas, den bei der UNO hoch- 
geachteten Botschafter Dr. Davidson 
Hepbum - wenn auch knapp - nie- 
derzuzwingen. Für dar 64jährigen 
Diplomaten sprach, daß die meisten 
lateinamerikanischen Staaten schon 
einmal den Vorsitz imxehatten, daß 
Panama sozusagen an der Reihe war. 
Es spielt überdies eine einflußreiche 
RoQe in der so genannten Contadora- 
Gruppe, deren fünf Staats- und Re- 
gjerungBchefa «ich um eine Tagung 
des Konflikts zwischen Nicaragua ei- 
nerseits und Honduras und Costa Ri- 
ca andererseits bemühen. 

Nicht, niiinw» nicht blen- 
dende Karriere aufeu weisen hatte. 
s<>inp Universitäten hahwi Rang 
Namen: Universität von Panama, ju- 
ristische Fakultät von Harvard, Uni- 
versität von Chicago. Der Jurist lehr- 
te an seiner alten Alma mater in Pa- 
nama City, er war Präsident der An- 
waltsvereinigung seines Landes und 
leitete, zwischen diplomatischen Ver- 
wendungen, die Zrftiing „Ri Panama 
America“. 

Der Weg in den auswärtigen Dienst 
begann 1964, als Hlueca Sonderbot- 
schafter seines Landes in Washington 
wurde, um einen neuen Panama-Ka- 
nal- Vertrag mit der US-Begierung 

ansTuhandeln. Das g elang nicht im 
ersten Anflug, auch nicht im zweiten 
1972. Dennoch hat der Völkerrechtler 
hohen Anteil an dem Vertragswerk, 
das unter Präsident Carter wim Ab- 
schluß reifte. 

D amals war der Mann aus Panama 
schon ständiger Vertreter seines Lan- . 



, il» 

> 

ja« 1 ' 

:f dei> 

#1* 


s. in ...» i- 
i 




«V ‘ -V 

K y-t*' - 


.j.r- - . 

5-“V . 


frag ungen 

UNO- Präsident Illueca 
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des bei den Vereinten National. Von 
1976 bis 1981 war seine hohe, schlan- 
ke Gestalt eine vertraute Figur hüten 
Wandelhallen des Glaspal Nach 
kurzem Dienst als Außenminister 
wurde Illueca stellvertretender Präsi- 
dent Panamas, fo diesw Eigemschaft 
kam er im April 1982 nach New York, 
um sein Land, das damals dem. Si- 
cherheitsrat angehörte, nach dem ar- 
gentinischen Handstreich . auf die 
Fn tklandinseln im .Südfatlantik zu 
vertreten. Die bittere Niedertage Ar- 
gentiniens batte starke Emotionen 
bei den lat wnanwrilBm iftrheai Rats- 
mitgliedem ausgelöst Sie fühlte zu 
jener unvergessenen Taktlosigkeit 
gegen die britische Regierungsehe- 
fin. Illueca betonte spat»-, daß er, als 
glücklich verheiratete Ehemann und 
Vater von vter.Kindnm, „keine Re- 
spektlosigkeit“ gemeint habe. 


In seiner Antrittsrede verglich der 
neue Voflversammln ngsprarident 
die gegenwärtige Situation mit 1911 
„Der fhll des südkoreanischen Flug- 
zeugs hatte Charakteristiken ähnlich 
denen der Episode in Sarajevo“, sag- 
te Illueca. „Sie provozierte einen 
Weltkrieg.“ Ihn beunruhigt die Ten- 
denz der Supermäc h te, militärische 
En tscheidung en von- örtli c h en Kom- 
mandeuren treffen zu lassen, 
daß sie die Autoririerung von müitä- 
risebeü und politischen Vorgesetzten 
in Washington oder in Moskau einho- 
len müssen. Der Dialog müsse fortge- 
setzt werden. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NEUE 

OZ 


OSNABRÜCKES 

ZEITUNG 


Zorn DSA-Benek m Cintaa "n*« 
«M Blatt: 


Wenn die Reise des Bundespräri- 
dpnten nun auch in ruhigere, eher 
touristische Bahnen übergehen wird, 
so steht doch schon jetzt fest Enm 
besseren Botschafter hätte rieh die 
Bundesrepublik nicht wünschen 
können . Karl Carstens hat dem 


land- 


läufigen amerikanischen Bild von 
den Deutschen die Persönlichkeit ei- 
nes noblen und dennoch humorvol- 
len Europäers hinzugefügt . . . Jene 
US-Reporter, die rieh so ehrgeizig auf 
die Spuren von Chaoten in Krefeld 
und Berlin heften, hatten rioh schon 
um der Wahrhaftigkeit willen mehr 
um die DreüundertJahr-Feier küm- 
mern m ü ssen, denn sie brachte die 
Beweise der Normalität im beidersei- 
tigen Verhältnis. 


Schluß übrig, daß es ihn in die Villa -■ 
Hammmchmidt zieht Er habe nie ;v. - 
davon gesprochen, sagt Weizsäcker 
jetist, daß er für „unabsehbare Zeit* 
in Berlin bleiben werde. Das ist rieh- ... 
tig. Richtig ist aber auch, daß er im 
Januar 1981 erklärte: „Gehen Sie da- ' 
von aus: andere als B erline r Aufjga- .' : _~ 
ben wird es in meinem pdlitäschai 
Leben nicht geben“ ... Noch hat 
Bundeskanzler Kohl nicht entschie- 
den. Doch er wird sich: Weizsäcker 
nicht versagen, wenn dieser ernstlich 
von Berlin wegstrebt. Für Beriin 
zei chne t rieh die schmerzliche Er- ~ ~ - 
kenntnis ah, daß« Brimm nati^nibn 
Stellenwert wieder e mma l übe 1 - 
schätzt hat • 


DIE PRESSE 


Problem der Arbettsloslckeft ab 

rolsUdnr FWf* «er UriSonMU 
dbülmrlkiMnUaw. 


BERLINER MORGENPOST 


Zar B m hm i hMwt M J faafctelfg heißt 


Der Regierende Bürgermeister Ri- 
chard von Weizsäcker hat wiederholt 
gesagt, das Amt des Bundespräsiden- 
ten sei das einzige, für mar «Mi 
nicht beweiben könn» Das ist rich- 
tig. Richtig ist aber auch, daß die 
Frage von Bewerbung oder Ruf mit 
einem Schlage- gegenstandslos wäre, 
wenn Weizsäcker sagte, er wolle in 

Bertis bleiben. Das hat er bisher trotz 

m a nnigfa cher und drin g lic her An fv ^. 
gen nicht getan. Es bleibt nur der 


Die diabolische Warnung kommt 
aus Genf Spezialisten der internatio- 
nalen Arbeitsorganisation stellen ei- 
nen Zusammenhang zwischen Rü- 
stung und Vollbeschäftigung her: 
u mfa s se nd e Abrüstung, so die ILO- 
Faehle u te,,. könnte unvorhersehbare 
wirtsc h aftlich e und soziale Konse- 
quenzen nach rieh, ziehen. . . Die Iro- 
nie freilich bleibt, daß die ILO-Exper- 
ten in ihrer Prognose so unrecht-gar 
nicht haben. Es wird sich aeiyn,' ob 
dem Appell an die Regierungen, ans- 
gewogene Programme zur . Umwand- 
lung der Rüstungsindustrien in rü- 
stangs&emde ' zu erarbeiten, eine 
wegweisende Alternative innewdhnt 


'-r. f. 


“v v- 
1 «. 


Neue Ethik oder Den Kuchen haben, essen und verschenken 


. . . und dabei von Auschwitz reden und nie daran denken / Von Enno v. Loewenstem 


W enn die Sowjets nicht in Genf 
einlenken, wird nachgerüstet 
- das hat die Bundesregierung 
□och zu Schmidts Zeiten beschlos- 
sen. Genügt das? Der Bundesver- 
fassungsrichter Helmut Simon, 
Dr. theol h. c. und engagiertes Mit- 
glied der „Frißdexis“-Bewegung, 
hat sich über die Rechtslage zur 
Nachrüstung Gedanken g emach t, 
Er hat dabei folgende Fragen auf- 
geworfen: 

„Darf denn stationiert werden, 

ohne daß darüber der Bundestag in 
einem öffentlichen Wülensbü- 
düngsprozeß durch förmliches Ge- 
setz beschließt?“ 

, Reicht das einfache Mehrheits- 
prinzip . . . wirklich stets aus?... 
In diesem Zusammenhang habe 
ich aus einer gewissen Verlegen- 
heit eine konsultative Volksbefra- 
gung . . . angeregt“ 

Schließlich fordert er, „den Ge- 
brauch von Massenvenüchtungs- 
mitteln - ebenso wie früher einmal 
die Sklaverei - zum Gegengstand 
des Unabstimmbaren zu machen“. 
Dies alles wird geschickt als ver- 


schiedene Gesprächsgegenstände 
dargeboten. Für den Zuhörer aber 
muß der Eindruck entstehen, daß 
hier alternative Handreichungen 
entriert werden: Können wir die 
Nachrüstung im Bundestag zu Fall 
bringen, dann genügt dag; andern- 
falls berufen wir uns auf die Bevöl- 
kerungsmehrheit; wenn diese aber 
auch für die Nachrüstung «ein soll- 
te - und das Wahlergebnis vom 6. 
Marz gibt ja den einseitigen Abrü- 
stem wenig Ho ffnung — , dann ver- 
schieben wir alles einfach ins Un- 
abstimmbare. Da aber Simon 
schon festgelegt hat, daß wir in 
einer „Übergangszeit“ leben, „in 
der rieh Ethik und Recht nicht 
mehr voll decken“, ist davon aus- 
zugehen, daß er bestimmt, was 
Ethik und mithin unabs timmbar 
ist Wenn' aus alledem der Ein- 
druck entsteht, daß hier eine neue 
deutsche Rechtswissenschaft ent 
wickelt wird, wie man seinen Ku- 
chen zugleich haben, ihn essen und 
an Dritte verschenken kann, so 
liegt das vielleicht im Wesen der 
neuen deutschen Ethik. 


Der Grundgedanke ist jedenfalls, 
daß eine Minderheit bestimmen 
wiQ, was der Mehrheit zu frommen 
hat Genau diese Erfehnmg hat ehe 
Verfassungsväter nach 1945 eine 
neue Ordnung schaffen lassen, .die 
diesmal ganz sicher eine Überwäl- 
tigung der demokratischen Mehr- 
heit durch radikale Minderheiten 
ausschließen sollte. Wenn es nach 
unserer Verfassung und nach jeder 
nur vorstellbaren Ethik ein Unab- 
stimm bares gibt, dann dieses; nie- 
mand hat eifriger als die Verfas- 
sungsväter betont, daß die Demo- 
kratie alles in Frage stellen dürfe, 
nur nicht sich selber. Aber wer 
kann schon etwas gegen Gedan- 
kenspielereien halten, die den 
Spielen auf der Straße so geistvoll 
vonuiseüen? • . 


sondern durch o 

des britischen und des amerikani- 
schen Parlaments, und daß das 
Verbot der französischen Regie- 
rung von den Briten abgerungen 
werden mußte. Aber wir 
nicht davon absehen, daß Simons 

Pläne ja nun gerade darauf hinaus- 
gehen, die Sklaverei wieder einzu- 
fuhren. 


hott das Stichwort Auschwitz ein- 
geführt: Nach Auschwitz könne 
man nicht mehr Gatt loben; die 
Atomrustung sei das globale 
Auschwitz. Man wird an das Ador- 
no-Wort erinnert, daß es nach 
Auschwitz keine Gedichte mehr 
geben könne; inzwischen 



Dennoch mag dem Zuhörer auf- 
fallen, daß Simon, und zwar schon 
mehrfach, wenn er Beispiele für 
das Unabstimmbare nennt, gerade 
die Sklaverei hervorhebt Sehen 
wir hier einmal davon ab, H aft die 
Sklaverei keineswegs durch Unab- 
stimmbarkeit abgeschafft wurde, 


Vielleicht denkt er nicht so weit, 
vielleicht ist es nur eine völlig un- 
bewußte Regung, die ihn mm**r 
wieder gerade von der Sklaverei 
sprechen läßt Aber was stünde 
diesem Volk denn wohl bevor, 
wenn es tatsächlich einseitig abrü- 
stete - oder von seinen Ethik-Dik- 
tatoren einseitig abgerüstet winde 
- und die Sowjets daraufhin an- 
marschierten, wie sie es aikm»! 
taten, wenn sie keine Gefahr darin 
sahen: Polen, Finnland 1939, Est- 
land, Lettland, Litauen 1940, CSSR 
1968, Afghanistan 1979, um nur die 
bekanntesten zu nennen - ? 

Simons 

rothee SöQe hat, um ihre s pez ielle 
Ethik zu unterstreichen, wieder- 


betroffene Jugend bis bin zu: Ich 
will alte, und zwar sofort! Da wäre 
es schön, wenn es nach Auschwitz 
wenigstens keinen. Mißbrauch mit 
der Erinnerung darati gäbe. Denn 
nebe n Auschwitz und rachAnsch- 
Witz gab. und gibt es den GULaft 
gibt es die AbermÜlmnen Ermor- 
deten und Aherhnnrigcte Mülionen 
Versklavten des Sowjetregimes. 
Davor ist dieser Teil der Welt bis- 
her duich seine Stärker bewahrt 
worden. Einwohner derBundesre* 
publik kramen nicht in die Lubjan- 
ka verschleppt werden. Noch 
nicht Man würde gern von .den. 
Theologen Simon und Solle ein 
Wort dazu böresL Und. auch zur 
Frage, ob das zur Abstimmung ge- ' 
steift werden sollte. 
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DIE # WELT 


Die Halden 
werfen 
Schatten 
auf den 
Kumpel 

Heilte wird in Bonn die Kohl- 
Runde tagen. Minister, 
Manager, Gewerkschafter 
stehen vor der Aufgabe, die 
Absatzkrise ohne allzu 
schmerzhafte Einschnitte für 
die Beschäftigten des 
Steinkohle-Bergbaus za lösen. 
Kann der Staat helfen? Soll er 
es? Der Kumpel bangt um seine 
Arbeit 

Von WiLM HERLYN 

S einen Nachnamen will er nicht 
nennen. „Das ist doch egal“, 
brummelt er vor sich hin. „Sag 
Willi, das sagen ja doch alle.“ Und 
dann nimm t er einen tiefen Zug aus 
der Bierflasche. 

Wir stehen im fahlen Licht der Ne- 
onröhren an der Bushaltestelle, wo 
die Kumpels abgehdlt werden, um zu 
den Nachbarschächten von „Gneise- 
nau“ gefahren zu werden. „Mir ist es 
egal, was passiert Ich bin bald SO und 
komme in den Sozialplan. Naja - 
nach 34 Jahren unter Tage. Das habe 
ich doch verdient oder?“ Willi be- 
schäftigt sich mit etwas Störendem 
in der Nase: „Und außerdem, ich 
muß sowieso bald nicht mehr runter. 
Der Arzt hat es verboten. Kein Heiß- 
betrieb mehr.“ Was das ist? „Alles 
über 29 Grad - und das ist es unten 
immer.“ 

Neben Willi nickt der Türke Ach- 
med Dagli mit den Kopf, Seit 14 
Jahren ist er in Deutschland, seit 14 
Jahren auf „Gneisenau" in Dort- 
mund. Ob er denn auch gehört habe, 
daß die Zeche vielleicht dicht ge- 
macht wird? „Schlimm“, sagt Ach- 
med, „schlimm für uns “ Unterstützt 
wird er von Andreas Jung. 24 ist er 
und ohne Hoffhung. „Die Scheiß- 
Importkohle macht uns kaputt 80 
Make ist die Tonne aus Amerika billi- 
ger.“ Und dann schimpft er: „Das ist 
doch Regkrungssache. Anstatt de- 
nen drüben Mfllfawiim zu geben, sol- 
len sie lieber das Geld in den Bergbau 
stecken.“ 

• . 

„Da gehen wir dann 
alle zu Stingl“ 


Und der, den alle Mike rufen, auch 
er »st gerade 25 Jahre alt dreht sich 
um und grinst „Da gehen wir dann 
alle zu Stingl." Es ist ein unfrohes 
Grinsen, fast schon so abgestumpft 
wie die Hoffnungslosigkeit von Willi 
und Andreas. Aber richtig lachen 
können sie auch, als sie mit dem 
vertrauten Du fragen: „Warum fährst 
du nicht mal bei uns ein?" M ei n e 
Antwort löst Heiterkeit aus: „Der 
Vorstandssprecher der Ruhrkohle 
AG in Essen meinte, es mache zuviel 
Unruhe, wenn Journalist»! in die' 
Grube fahren. Es werde sowieso 
schon viel zuviel über .Gneisenau’ 
geschrieben.“ „Unruhe“, fragt da un- 
gläubig der Willi, ja, meinen die 
denn da, wir wüßten nicht Bescheid, 
wie es um unsere Zeche steht?“ Und 
er zählt auf „Das ist meine sechste 
Zeche, auf der ich arbeite. Fünf ha- 
ben sie schon absaufen lassen. Ich 
weiß, was das für ein Gefühl ist" 

Plötzlich sind sie alle ganz stiü, 
sagen nichts mehr. Eine bedrücken- 
de Stille. „Naja“, brummt Willi, und 
noch einmal „naja“. Das ist alles. In 
dem Moment - sagt er mir später - 
hat er an „seine“ fünf Zechen ge- 
dacht, und daran, daß er sich mit 
seiner Staublunge - wie so viele Pen- 
sionäre hier — bald nur noch um seine 



Der Kumpel bot Sorge» Die KoMehuldee wachsen, weiteren Zechen droht das End«. 


Karnickel kümmern wird, neben den 
Tauben das wichtigste Haustier im 
Revier. 

. Seine Silikose wird die Statistik 
iitw riiwi Fall erhöhen: Mehr als 
30 000 Fälle gibt es seit dem letzten 
Krieg. Und das bedeutet, das fast 
jeder vierte Bergmann mehr oder we- 
niger an dieser fürchtbaren Krank- 
beit leidet Merkwürdig - die Betrof- 
fenen nehmen es am ruhigsten, als 
Selbstverständlichkeit, ja fast wie ei- 
ne Auszeichnung. 

Auch durch den Dortmunder 
Stadtteil Derne, der von „Gneisenau“ 
und der Kohle lebt, gehen sie, die 
Frührentner, die „kaputtgeschrieben 
sind“, wie das Attest des Arztes in der 
Reviersprache heißt Sie haben Zeh, 
riehen in eine der vielen Jöümkes- 
buden“ und trinken Püs. „Edümkes“ 
heißt Bonbons, die Buden, in denen 
sie verkauft werden, heißen offiziell 
„Trinkhallen“. Sie führen fast alle 
Waren des täglichen Bedarfe und hal- 
ten sich kam» an die gewerkschaft- 
lich erzwungene Ladenschlußzeit 
Wie denn auch? Wenn die Kumpels 
müde und durstig aus dem Schacht 
kommen, kann doch niemand auf 
den Gedanken kommen, um 1&30 
Uhr zu schließen. 

Die Schatten der Halden hinter der 
Bude werden länger. Damals,' 'beim 
ersten Zechensterben, damals lagen 
mehr als 20 Mfflhmen Tonnen Stein- 
kohle „auf Halde“. Aber damals 
schufteten noch 600 000 Kumpels un- 
ter Tage. Sie förderten 149,4 Millio- 
nen Rinnen Steinkohle. Das war 
1957. Heute sind im Abbau nur noch 
185 000 beschäftigt und sie förderten 
1982 etwa 90 Millionen Tonnen - mit 
sinkender Tendenz. Denn trotz des 
Verstromungsvertrags will niemand 
mehr heimische Kohle haben - und 
so wachsen sie wieder, die schwär- 
zen, ungeliebten Berge. Mehr als 30 
Millionen Tonnen Kohle sind wieder 
aufgehaldet, dazu kommt noch die 
nationale Kohlereserve von zehn Mil- 
lionen Tonnen. Das bindet Gelder in 
Hohe von knapp gehn Milliar den 
Mark. 

Die Düsseldorfer SPD-Landesre- 
gierung befürchtet ein Abschmelzen 
der sogenannten Richtzahl 90/90 - 
diese Formel war vor drei Jahren 
gefunden worden: 90 Millionen Ton- 
nen Kohle im Jahr 1990. Aber wer 
will die teure heimische Kohle schon 
haben? Importkohle ist erheblich bil- 
liger als die hochsubventionierten 
Bodenschätze aus dem Revier. So 
kostet eine Tonne US-Kohle 159 
Mark frei Duisburg, die deutsche 
Ruhrkohle aber 234 Mark. 

Und so wiederholt Andreas Jung 
eher gefühlsmäßig die Forderung 
von Wirtschaftsexperten der SPD- 
Bundestagsfraktion: „Weg mit der 


Importkohle.“ Die Experten errech- 
wf»fa>n J Haß die Verringerung der Im- 
portkohlen-Kontmgente um eine Mil- 
lion Tonne die Sicherung von 4000 
Arbeitsplätzen und einen volkswirt- 
schaftlichen Gewinn von 400 Millio- 
nen Mark bedeuten würde. 

Solche Rechnungen ' interessieren 
den Polen Georg MarschaCek, seit 
vier Jahren im Pütt „Gneisenau“, am 
wenigsten. Er versteht sie nicht und 
weiß nur, daß seine Tage hier wohl 
gezählt sind. Damit auch die Tage, an 
denen er gutes Geld für die schwere 
Hauertätigkeit vor Ort bekam. Man 
sieht es seinen Händen an, wie sie 
zupacken können im Streb. Er lä- 
chelt nur mitipiHig über das Gerede 
des hochmodemisierten Abbaus. 
Körperlicher Einsatz da unten „ist 
immpr noch verlangt“. Für ihn ist 
gleich „ Anfahrt “ - nach der vertrau- 
ten Zeremonie in der Kaue: Das 
Schloß öffnen, um die Kette, an de- 
nen die Bergmannssacben hangen 
mitsamt den klobigen Stiefeln, her- 
unterzulassen. Umziehen, die Pla- 
stikschütz» für die Schienbeine 
nicht vergessen. Denn vor Ort ist’s 
nicht nur heiß, auch eng. „Wie Fuß- 
ballspieler“, grinst Georg. 


Im Schachtaufzug geht 
es 1000 Meter hinunter 


Er stülpt sich den Plastikhelm 
üb». Der ist gelb. Weiß ist den Stei- 
gern Vorbehalten. Doch die eikennt 
man nicht nur an d» Farbe. Sie sagen 
fast immer „Glück auf - die anderen 
begnügen sich mit d» Kurzform 
„auf“. Marschallek kontrolliert die 
Grubenlampe, läßt sich mit dem 
quietschenden, nassen, rumpelnden 
Schachtaufzug unter läge bringen - 
mehr als 1000 Met» Jäef. 

Die fensterlose U-Bahn, die die 
Kumpels vor Ort bringt, dorthin, wo 
der Schweiß in Strömen auf das glit- 
zernde Gestein fließt, ist nicht gepol- 
stert. Der Zug ist ganz aus Eisen, » 
sieht roh aus. Und so fahrt » auch die 
zwölf Kumpels durch die Kurven. 

„Vor der Hacke ist es duster“, heißt 
der alte Spruch der Bergleute. Da 
haben sie besonders recht, wenn die 
Preßlufthämmer belfern und der 
Staub auch den letzten Lichtschein 
der wie Glühwürmchen tanzenden 
Grubenlampen am Helm ver- 
schluckt Backen gibfs auch noch, 
neben all» Mprhanik und Hydraulik, 
neben dem fast automatischen 
Schildvertrieb und dem surrenden 
Förderband. 

Neulinge sind froh, wenn sie wie- 
der oben angekommen sind, wenn sie 
das Gefühl verläßt, der ganze Berg 
laste auf ihnen allem. Selbst die Alten 
spüren das noch ab und zu. Unter den 


FOTO: SVEN SIMON 

Duschen in den Kauen spülen sie die 
Angst fort wie den Kohlestaub, der in 
jeder Pore sitzt 

Heute ist da eine neue Angst Angst 
um die Arbeitsplätze. Die kann man 
nicht mit dem heißen Sprühregen 
und der Seife wegwaschen. 

Sprüche üb» Tage gibt es genug. 
Kernige, auch schon ein bißchen mi- 
litante: „Noch haben wir es vermie- 
den, die Hackenstiele aus den Maga- 
zinen zu holen, weil wir auf Argu- 
mente vertrauen" (Hilmar Krannich, 
IGBE-MxtgJied). Oder mahnende: 
„Wenn die Führung steht, wackelt 
auch die Mannschaft nicht“ („Gneise- 
nau “-Betriebsrat Karl-Heinz Rauhut). 
Od» sein Kollege Horst Krischen 
„Wenn die Kohle nicht die Vorrang- 
stellung bekommt, ist d» Bergbau 
tot“ 

Gerhard Puschel erinnert sich an 
die Demonstrationen mit den 
schwarzen Fahnen vor Jahren in 
Huckarde - 1967: „Wir sind damals so 
erfolgreich gewesen, weil wir demon- 
striert haben.“ Sprüche, die Mut ma- 
chen, ab» Sprüche eben. 

Auf „Gneisenau“ geht es um m«*hr 
als die 5800 Arbeitsplätze. An ihnen 
hängen sich» noch einma l 5000 Ar- 
beitsplätze, denkt m a n an die Zulie- 
ferfinnen. Und wer wird dann schon 
beim Bäck», um die Ecke immer 
noch täglich Brötchen holen, die 
dann zu teu» sind? Oder zu Helmut 
Floer gehen, dem Wirt der Kneipe 
„Dem» Hof“? Dem bleiben jetzt 
schon die Stammgäste aus. Und hart 
am Werkstar der „Astro-Spielsalon“ 
mit seine n Automaten, die die Geld- 
stücke d» Kumpels locken, ist gäh- 
nend leer. 

Sie wissen es äße, daß noch in 
diesem Jahr rund 6500 Bergleute ih- 
ren Job im Revier vertieren werden. 
Sie wollen - so sagt es d» pragmati- 
sche Vorsitzende d» IGBE, Adolf 
Schmidt - sogar 20 Feierschichten 
pro Jahr ertragen, damit die Zechen 
nicht dichtgemacht werden müssen 
und absaufen. Doch wird es nicht so 
ein Schrecken ohne Ende? Ein Kon- 
zept ist nicht in Sicht, sagen die Kum- 
pels ohne Vertrauen mit Blick auf die 
Kohle-Runde in Bonn. 

Das einzige, was ihnen bleibt, ist 
die Hoffnung auf Einsicht Adolf 
Schmidt: „Was würde passieren, 
wenn in den vier deutschen Stein- 
kohlerevieren - Westfalen, Ruhrge- 
biet, Aachen, Saar - insgesamt 
185 000 Arbeitsplätze, darunter 17 000 
Ausbildungsplätze, verschwänden? 
Darüb» hinaus 200 000 Arbeitsplätze 
in den direkt od» indirekt vom Berg- 
bau abhängigen Wirtschaftsberei- 
chen, die dann hochgradig gefährdet 
sind ?" An diese Zahlen klammem 
sich die Kumpels. Da muß Bonn 
doch ein Einsehen haben! JVfuß es 
das?“ fragt Willi. 


Nxcbt jeder Skandal eines 
Politikers ist ein politischer 
Skandal. Bei den Briten weiß 
man dies,, imd die Opposition 
hütet sich, ans dem Fehltritt des 
Ministen Parkinson eisen 
„Fall“ m machen. Hier und da 
äm das Stichwort Pröftamo, 
doch die Unterschiede sind* 
groß. 


Von FRITZ W1KTH 


A m Montagmorgen der letzten 
Woche ging bei d» satirischen 
Zeitschrift „Private Eye“ ein 
anonym» Brief ein, der eine Liebes- 
affäre des britischen Industriemini- 
ster Cedi Parkinson mit sein» Se- 
kretärin enthüllte. Der Brief kam an 
die richtige Adresse. „Private Eye" 
ist ein Klatsch- und Skandalblatt, das 
Recherchen oft als störend empfin- 
det, weil auf der Suche nach der 
Wahrheit und den Tatsachen zuwei- 
len die scbnnatwi Geschichten ver- 
sanden. Es hat diesen Arbeitsstil mit 
pin» Lawine von Prozessen bezahlt. 

Diese Geschichte jedoch war wahr. 
Sie bedurfte kein» weiteren Nach- 
forschungen mehr. Premienniniste- 
rin Margaret Thatcher wußte von ihr 
seit Mn naton, die meisten Kabinetts- 
koßegen waren schweigende und 
verständnisvolle Mitwisser, und 
selbst der „Daily Minor", den man 
kaum einen Freund der Tories nen- 
nen kann, war mind estens seit zwei 
Monaten eingeweiht und schwieg. 

Als die Nachriebt jedoch bei „Pri- 
vate Eye“ gelandet war, kamen Dyna- 
mik und fieberhafte EQe in diese Af- 
färe. Parkinson ließ am Mittwoch zu 
später Stunde durch seinen Rechts- 
anwalt mitteilten, daß seine ehemali- 
ge Sekretärin Sara Keays im Januar 
ein Kind von ihm erwarte, daß er 
msprüngiieh die Absicht gehabt ha- 
be, sie zu hei raten, nunmehr ab» - 
doch bei sein» Frau und seinen drei 
Kind ern bleiben wolle, und selbstver- 
ständlich werde für Kind und Mutter 
finanziell gesorgt Und noch kurz vor 
Mitternacht hakte Downingstreet mit 
der Versicherung nach, daß sich für 
Frau Thatcher nicht die Frage eines 
Rücktritts ihres Industriemmisters 
stelle. 

Soweit die Fakten. Der Fbß hätte 
damit erledigt sein könn»L Derartige 
Geschichten geschehen in aßen Län- 
dern und ajlen Ge weßsch»ff™cbicK . 


ten, und die Frage, ob Politiker, Mmi : 
st» od» gar Presidenten immun zu 
sein haben gegen derartige Fährnisse 
im Amte ist schon lange vor John F.: 
Kenned y eindeutig beantwortet wor- 
den. 

Und dehonoch deklinieren seit vier 
Tagen- Fleet Street und die britische 
Öffentlichkeit. süffisant diese Affäre 
durch, bemühen die Grammatik ihrer 
gewiß eindrucksvollen hohen Sc hul e 
des Skandals und filtern aus diesem 
- Fehltritt des Mmisters.Ihr» Majestät 
eine Serie staatstragend» Fragen 
heraus:. " ■ v *‘ 

7a rm Baspjri: Was gilt in Zukunft 
noch das Wort des Munstern Parkin- 
son, wenn » nicht einmal gegenüb» 
sein» Geliebten nim versprochenen 
Wort steht? Oder: Kann Frau That- 
pTipt einen solchen Mann im Kabinett 
dulden, nachdem sie in jüngst» Ver- 
gangenheit so intensiv die „viktoria- 
nischen Werte“ beschwor und die Fa- 
milie ■ Zentrum ein» . morali- 
schen Erneuerung machte? - 

Sie hat keinen Zweifel gelassen: 
Sie kann mit Cecü Parkinson weit» 
im Kabinett Zusammenleben, obwohl 
Parkinson selbst ^chon vor Monaten 
seinen Rücktritt ungebeten hatte. 
Dennoch ist für Parkinson der Faß . 
damit imme r noch nicht ededigt Er 
muß von Dienstag an auf dem Partei- 
tag der Konservativen, auf dem ». 
eigentlich als der Organisator und 
Architekt des letzten Wahlsieges ge- 
feiert werden sollte, zum Spießruten- 
laufen durchs Tory-Establishment 
antreten und auf die’ moralische Ab- 
solution d» Delegierten hoffen, die 
voraussichtlich an der Phonstärke 
des Beifalls gemessen werden dürfte, 
der ihm in Blackpool entgegenge- 
bracht wird. Die Konferenz droht 
Mim mo ralischen Gladiatorenfest zu 
gedeihen. 

Das Mißverständnis im Umgang 
mit dies» Affäre: Dies ist der Skan- 
dal eines Politikers, aber er ist damit 
noch lange nicht, ein politisch» 
Skandal Und niemand hat das deut- 
licher begriffen als die politischen 
Gegner Parkinsons, für die es ein 
leichtes wäre, an diesem Mann, d» ja 
immerhin hauptverantwortlich für 
ihre qualvolle Waid-Niederlage am 9. 
Juni war, späte Rache zu nehmen. 
Statt dessen ist Ins zur Stunde kein 
Wort der Häme od» gar moralinsau- 
rer EntmStong aos dieser: Ecke zu 

ver nehmen gewesen. 



Cedi Parkinson: Moralische Absolution ln Blac k pool? FOTO-. DPA 


Aus gutem Grund, denn afie briti- 
, sehen Parteien haben in Ieidvoß» 
Rrfahning - ty^groifen .lernen müssen, 
daß Skandale überparteiliche Phäno- 
mene sind und menschliche Fehltrit- 
te eines Politikers keine. Munition 
mehr liefern zum ideologischen 
Blattschuß. Die Labour-Party bei- 
spielsweise hatte die Affäre ihres ehe- 
maligen Postministers John Stone- 
house zu überleben, der - schulden- 
befrachtet - vor d» Küste Floridas 
seinen eigenen Tod durch Ertrinken 
vortäusehte, Monate später in Aus- 
tralien auffeespürt wurde und dann 
seine. Sekretärin heiratete. Und. die 
Liberalen wMfafllw» hotten die Affä- 
re ihres Pafteichefs Jeremy Thorpe 
zu bewältigen, der im „Old Baüey“ 
immerhin die' Anklage des' ver- 
suchten Mordeäzu entkräfte» hatte. 

Die Briten wissen es nicht erst seit 
diesen Affären: Das Unterhaus ist 
eine hochrespektable politische, aber 
nicht unbedingt auch zugleich mora- 
lische Anstalt D» Umgang mit d» 
Politik ist ^Großbritannien mehr als 
in anderen Ländern em farmGen- 
feindliches Geschäft Britische Abge- 
ordnete sind politische Nachtaxbei- 
ter. Der Streß in diesem Hause hat . 
Hunderte von Politiker-Familien zer- 
stört Die Politik ist der Beruf mit der 
höchsten S cheidung srate im Lande . 
geworden. Und das sind nicht die 
Folgen neuzeitlich» Permissivhess, 
wie gern oberflächlich behauptet 
wird, es geht weit zurück in viktoria- 
nische Zeiten, was im übrigen die 
Beschwörung viktorianisch» Tugen- 
den durch Frau Thatch» so proble- 
matisch macht Diese VTktorianer wa- 
ren keine besseren Menschen, sie hat- 
ten sich lediglich einen Moralkodex 
zugelegt, der sie nach außen hin zu 
jSaubermäxmem“ machte und im 
übrigen der Heuchelei zu ungeahnter 
Blüte verhalf. 

In dies» britischen Skandalchro- 
nik ist die Profümo-Affäre seit 20 
Jahren zum Maß-aH» Dinge, gewor- 
den. Und so war es denn zw» töricht, 
ab» wohl unvermeidlich, daß sie aus 
dem Anlaß der Parkinson- Affäre wie- 
der aufgetischt wurde, als jener Skan- 
dal, der d» „Pennissivness“ in .der 
Politik eine Nische öffnete. Profumo 
habe lediglich das Pech gehabt; sei- 
ner Zeit voraus gewesen und ein paar 
Jahre zu früh in Sünde 'gefallen zu 
sein. Seifh» könnten Politiker auf 
«rnldCT taatfJfihasfate recfiöenj^ 

’ wiedergm falsch: Im Zentrum je- 
nes Skahdalsfgftnd nichfcdSfc- Affäre 
mit einem Callgirl, sondern die Tatsa- 
che, daß » es als Krieganmister mit 
einem sowjetischen Marine-Attache 
teilte. Es war kein Sex-, es war ein 
Sicherhertsskandal Er war unver- 
zeihlich, und » wäre es gewiß im 
Jahre 1983 ebenso wie 1963. 

D» Fall Parkinson dagegen ist eine 
durch und- durch private Affäre. 
Parkinson wird sie allein bewältigen 
müssen. . Entscheid 1 1 wgshflfen eines 
Premierministers und eines Partei- 
tags sfrid meiit vo nnöten Anlaß zur 
K ritik geben best enfalls einige Stil- 
fragen im Umgang mit dem öffentli- 
chen Eingeständnis dies» Affäre. So 
war es falsch, ei ne sehr alltägliche 
Sache monatelang wie ein Staatsge- 
heimnis zu behandeln. Die überstürz- 
te Eile, mit d» es schließlichenthüllt 
wurde, war panikhaft und onange- 
fnessen. Der kavallershafte Hinweis 
in diesem öffentlichen Eingeständ- 
nis, daß „selbstverständlich für Mut- 
ter und Kind finanziell gesorgt“ wer- 
de, war schließlich völlig überflüssig. 
Der konservative „Sunday Tele- 
graph“ bemängelte gestern indi- 
gniert, daß dies irgendwie nach „Herr 
und Magd- Verhältnis“ aussah. Er 
gibt Anlaß, die noch existierenden 
viktorianischen Untugenden in die- 
sem Lande zu beklagen," bevor die 
Renaissance viktorianischer Werte 
beschworen wird. 
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Kohl will Saudis statt des „Leopard 2“ den Flak-Panzer „Gepard“ anbieten / Wirtschaftsprojekte mit Ägypten 


u . 



Schutz gegen Angriffe aus der Luft: „ Gepard “ Rückgrat der NATO-Verteidigung: „Leopard 2 


a 


D er „Gepard” fährt wie jeder andere 
Panzer auf zwei Laufketten. Dennoch ist 
er in seinen Aufgaben nicht mit einem 
Kampf panzer zu vergleichen. Auf dem Fahr- 
gestell des „Gepard" - es ist das des „Leo- 
pard 1"- ruht statt des Turms mit der Panzer- 
Kanone ein Aufbau, der eine Zwillingskano- 
ne des Kalibers 20 Millimeter trägt, dazu 
zwei Radargeräte: das eine ein Rundsuch- 


gerät, das andere ein Zielverfolgungsradar. 
Unterstützt von einer hochkomplizierten 
Elektronik kann der „Gepard" tieffliegende 
Flugzeuge bei jedem Wetter und bei Nacht 
bis zu einer Entfernung von 30 Kilometern 
auffassen, und wenn sie in die Reichweite 
seiner Kanonen (4000 Meter) kommen, auch 
bekämpfen. Die Ketten machen den Flak- 
panzer sehr beweglich. 

FOTO: RUDI MEISB./ VISUM 


D er „Leopard 2" gilt als der modernste 
Kampfpanzer der Gegenwart. Trotz al- 
ler hochentwickelten Raketentechnik zur 
Panzerabwehr ist er als Kampfpanzer immer 
noch das- beste Mittel zum Kampf gegen 
feindliche Panzer. Der „Leopard 2" wird in 
jedem Heer in der NATO, in dem er genutzt 


wird, als Rückgrat der Verteidigung gegen 

jrerfen- 
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Auch Ägypten 
Kanzler Kohl in 



Rolle des Fürsprechers 


MANFRED SCHELL, Kairo 


den Gegner angesehen. Die Hauptwaffe 
des „Leopard 2" ist eine 120 - Millimeter- Ka- 
none, die dank der Infrarottechnik und einer 
computergesteuerten Feuerleitanlage auch 
beim Fahren gepanzerte Ziele bei schlech- 
tem Wetter und in der Nacht mit hoher 
Wahrscheinlichkeit des Treffens schon beim 
ersten Schuß bekämpfenkann^^^^ 


Der Besuch von Bundeskanzler 
Helmut Kohl in Ägypten bat mehr 
politische Substanz offenbart, als 
dies im Vorfeld der Kanzlerreise an- 
gesichts der problemlosen büateria- 
len Beziehungen zwischen beiden 
Ländern angenommen werden konn- 
te. Naturgemäß stand auch in Kairo, 
wie zuvor in Jordanien, der Nahost- 
Konflikt im Mittelpunkt der vertrau- 
lichen Unterredungen, die Kohl mit 
Präsident Mubarak und Ministerprä- 
sident Mohieddin im Kuh bah- Palast 
führte. Aber es ging nicht nur um 
„hochpolitische“ Themen, sondern 
auch um handfeste deutsche Wirt- 
schafts Interessen: Lieferung von Air- 
bus-Flugzeugen, Verkauf von zwei 
Kernkraftwerken, Errichtung einer 
Monta geanlag e des VW-Werks. Die 
Deutschen begegnen harter interna- 
tionaler Konkurrenz. Die Entschei- 
dungen in Kairo sollen im kommen- 
den Frühjahr falten. Der Bundes- 
kanzler bemühte sich, die deutschen 
Optionen offenzuhalten; er verwies 
auf das politische Gewicht, das Bonn 
solchen Wirtschaftskooperationen 
beimesse. Vor diesem Hintergrund 
war es sicherlich nicht zufällig, daß 
die deutsche Delegation durch den 
parlamentarischen Staatssekretär im 
Ministerium für Entwicklungshilfe, 
Vo lkmar Köhler (CDU), an die bedeu- 
tenden fi nanziellen Hilfeleistungen 
Bonns für Ägypten in der Vergangen- 
heit erinnerte und weitere Unterstüt- 
zung auf „hohem Niveau” in Aus- 
sicht stellte. 


sönlichen Beziehungen zum amerika- 
nischen Präsidenten Ronald Reagan 
nutzen, um. zu erreichen* daß die 
Großmacht USA Einfluß aufJsrael in 
dem. Sinne nehme, die SiecUungspoH- 
tik am Westufer des Jordans einzu- 
stellen. Außerdem, so lautet die zwei- 
te Forderung, solle .sich Israel , aus 
Libanon voUständigzumckziehen. 


' Die Ägypter wissen, daß Kohl in 
diesen zwef Fragen so ähnlich denkt 
wie sie; er hat das auch in dem fest- 
lich beleuchteten Garten vor dem Pa- 
last bei einem der offiz&Qen Diners 
zum Ausdruck gebracht „Es erfüllt 
mich mit tiefer Sorge, daß der Frie- 
densprozeß stagniert uüd L daß sich 
immer wieder Hindernisse für den 
Frieden auftürmen; Dazu rechne ich 
die ismehsche Siedlungspolitik, dazu 
rechne ich mit gleicher Klarheit aber 
auch die Verweigerung da- eindeuti- 
gen Anerkennung Israels.” . .. . • 


Was den Nahost-Konflikt betrifft, 
so hat Kohl jenseits aller freund- 
schaftlichen Gesten auch in Kairo zu 
spüren bekommen, daß die gemäßig- 
ten arabischen Regierungen konkre- 
te Erwartungen in ihn setzen. Der 
Bundeskanzler soll seine guten per- 


Die Äygypfcr möchten, und das 
haben sie intern auch zum Ausdruck 
gebracht, daß der Friedensprozeß auf 
arabischer Seite mehr Ünterstutzung 
findet, und sei es zunächst nur indi- 
rekt, indem zum Beispiel Saudi-Ara- 
bien seine Beziehungen zu Kairo 
nicht nur auf der Arbeitsebene, son- 
dern in der gesamten politischen 
Bandbreite normalisiert. Kohl mein- 
te, es sei ein Gebot der „politischen 
Vernunft“, den Rechten des palästi- 
nensischen Volkes auf Selbstbestim- 
mung und dm Recht Israels, „in 
sicheren und anerkannten Grenzen 
zu leben“, Rechnung zu tragen. Dies 
müsse geschehen, „solange hoch 
Zeit“ im Sinne des arabischen 
Sprichworts sei, es sei „besser, eine 
Kerze anzuzünden, -als die Dunkel- 
heit zu verfluchen”. Es müsse ein 
Ausweg aus dem „Teufelskreis von 
Gewalt und Gegengewalt“ gefunden 
werden. 


Abzug der Israelis gefördert 


Für' vtete Beobachter' War es aller- 
dings überraschend, daß Kohl sich in 
seiner Tischrede auch für den Abzug 
israelischer Truppen aus Libanon 
aussprach. Er tat dies indirekt Es 
müsse, so sagte Kohl, ein freies, sou- 
veränes und territorial integeres Li- 
banon hergestellt werden. Vorausset- 
zung sei „eine nationale Versöhnung 
im Libanon, ein Ende der ausländi- 
schen Einmischung und der Abzug 
aller fremden Truppen, deren Prä- 
senz nicht ausdrücklich von der li- 
banesischen Regierung autorisiert 
ist“. 


Präsident Mubarak, der vor Jour- 
nalisten sagte, eine Lösung des Nah- 
ost-Konflikts sei ohne Hilfe der Euro- 
päischen Gemeinschaft und hier vor 
allem der Bundesrepublik Deutsch- 
land nicht möglich, erhob diese For- 
derung nach einem Abzug der Israe- 
lis ebenfalls. Es gehe d ar u m , im Hin- 
blick auf Libanon zu einem „rein 
innerarabischen Problem“ zu kom- 
men. Damit stellt sich automatisch 
die Frage nach dem Verbleib der syri- 
schen Streitkräfte. 


S taatsminis ter Möllemann (FDP) 
vom Auswärtigen Amt mwntj» dazu, 
die Frage, wer in Libanon verbleib«] 
solle oder nicht, müsse die libanesi- 
sche Regierung entscheiden. Mölle- 
mann wollte sich allerdings nicht da- 
zu äußern, ob die libanesische Regie- 
rung für eine solche Entscheidung 
überhaupt stark genug sei Er gab 
aber eine indirekte Antwort, als er 
sagte, nach Einschätzung der Bun- 
desregierung sei „ohne oder gegen“ 
Syrien eine sichere Friedenslösung 
„nicht machbar“. Möllemann sprach 


Es war Möllemann, der die Erwar- 
tungen in eine deutsche Nahost-In- 
itiaüve dämpfte. „Wir wollen uns kei- 
nen Bruch heben“, -meinte der FDP- 
Politiker, dem man besondere Sym- 
pathien für die arabische Welt nach- 
sagt Die Araber neigten dazu, andere 
- in diesem Fall Europa - um so 
starker zu Hilfe zu rufen, je starker 
säe selbst zerstritten seien. Sie müß- 
ten sich zuerst untereinander ver- 
ständigen. Tün arabischer Gipfel in 
Riad sei zwar vn Aussicht genommen, 
aber noch nicht terminiert, wahr- 
scheinlich deshalb nicht, .weil man 
noch keinen „Minimalkonsens" über 
die Haltung gegenüber Ägypten ge- 
funden habe. 


Zerreißprobe in der PLÖ 


Sorge bereitet Präsident Mubarak 
und Bundeskanzler Kohl die Ent- 
wicklung in der PLO, die - so Mölle- 
mann - „keine Führungsstruktur 
mehr erkennen läßt“. Mau müsse von 
einer Zerreißprobe innerhalb der Pa- 
lästinenser-Orgnanisation sprechen. 
Wie immer man zur PLO stehe, es 
erweise sich im Zusammenhang mit 
den Friedensbemühungen als Nach- 
teil, daß sie als Größe nicht mehr 
kalkulierbar sei Die ägyptische Seite 
vertritt die Auffassung, die Palästi- 
nenser sollten selbst ent sc heiden, 
wer sie künftig repräsentiere. Aber 
ein anhaltender Zersplittenmgspro- 
zeß der PLO wirft auch für die Ägyp- 
ter die Frage auf, wer diese Organisa- 
tion als Gesprächspartner am Ver- 
handlungstisch vertreten könne. 
Hierbei wird - wie man gegenüber’ 
Kohl zu eikennen gab - offenkundig 
an einen oder an mehrere Bürgermei- 
ster aus der Westbank-Region 
gedacht 

Bundeskanzler Kohl ist in Ägypten 
als Freund empfangen worden. Er 


hat dort in diesen wenigenTbgen die 
noch frischen Spuren seines . Amts- 
vorgängers Helmut Schmidt, ge- 
kreuzt, der kürzlich da war. Ke Stun- 
den zwischen den Konferenzen nutz- 
te Kohl zu einer Besichtigung der 
Pyramiden von Gizeh. Nach dem offi- 
ziellen Programm in Kairo,- auf dem 
Flug hach Dschidda, machte er eine 
Zwischenlandung in -Lvisor, wo er 
den Tempel von Karnak und die Ko- 
nigsgräber am Westufer, des' Nils be- 
suchte, Kohls politische Standortbe- 
Schreibung und sein Bemühen um 
einen gerechten Ausgleich zwischen 
Arabern und Israelis haben bewirkt, 
daß die ägyptische Führung ihn als 
hochgeachteten Mann verabschiedet 
Kohls wortreiche Sprache, die von 
den Orientalen geliebt wird, hatte zu- 
sätzliche Wirkung. Freundschaft, so 
sagte Kohl, müsse gepflegt werden. 
Präsident Mubarak stimmte ihm de- 
monstrativ zu. Die Ägypter jedenfalls 
erwarten von ihrem Freund Heimat 
Kohl, daß er in Israel und in Washing- 
ton in ihrem Interese sprechen wird. 
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von einer- „außerordentlich dünnen 
Bereitschaft“ Israels, Bewegung zu 
Ewigen. Durch die anhaltende Sied- 
Iungspolitäk auf der Westbank werde 
die „Substanz“ für Verhandlungen 
immer geringer. 


Israel begründete die Besetzung 
auf dem Westufer des Jordans mit 
der Gewährleistung der eigenen Si- 
cherheit hi der Tat trennt nur dieser 
schmale Landstreifen jordanisches 
Gebiet vom Ölberg, den man bei gu- 
tem Wetter vom Ostufer des Jordans 
aus sehen kann. Auch in den arabi- 
schen Ländern -hat Bundeskanzler 
Kohl - bei allen kritischen Anmer- 
kungen zu bestimmten Einzelheiten 
im Verhalten der Israelis - bei keiner 
Gelegenheit versäumt das Recht Is- 
raels auf sichere Grenzen hervorzu- 
heben. Aus seinen Erklärungen 
könnte, nimmt man sie zusammen, 
ein. Widerspruch herausgelesen wer- 
den. . . 
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Bayern; Saarland, Hessen-Süd und drei NRW-Bezirke: 


Die SPD-Wende zum absoluten 
Nein zur Raketen-Stationierung 


, . Ix/hy/DW. Bram 

Da Widaspradb. zwisefaen der 
SPD-ParteüuBnmg in Bonn und ih- 
nw Tjnides nirgmi satTOTw^i hat «äoh 
weiter vergrößert Die Landesver- 
bände Bayern und Saarland haben 
am. Wochenende auf ihren Parteita- 
gen ebenso wie die SPD Westliches 
Westfalen,- Ostwestfakn-Lq^pe, Nie- 
dsibein und die SPD Bksch Süd 
die -Aufstellung von aTYM»r n caTiTBffhPTi 
Jfittelstreckenraketen in der Bundes- 
republik kategorisch abgelehnt 

Hans-Jochen Vogel hatte vor einer 
Woche den Anti-Raketei^Leitaritrag 
des bayemchen SPD-Landesvor- 
stands noch gelobt, weil in diesem 
Papier das Nein zur Nachrüstung ge- 
koppelt war mit dem Hinweis auf den 
bisherigen Verhanritungsstand m 
Genf; die SPD damit ai y> airw> politi- 
sche Reaktionsfähigkeit auf einen et- 
waigen Kompromiß zwischen den 
Supermächten signalisierte. Als je- 
doch die 300 Delegierten des bayri- 
schen Landesparteitags am Samstag 
im Knlpmghäng von Landshut zu- 
sammentrafen, fimdpn sie wn»n tä gg 
zuvor , neu formulierten Leitantrag 
vor, in dem just dieser Satz fehlte. 
Dan Parteitag wafs recht Das abso- 
lute S tatinniem ngs -Nnin ohne. TtKrlc 
auf Genf fiind bei ÖÖ Prozent Zustim- 
mung. 

„Nie überzeugt . . . M 

Vergeblich hatte Bayerns SPD- 
Vorsitzender Hel mut Rothemond die 
Oeoossoi beschworen, die Partei 
müsse, faB* demnächst Genfer Er- 
gebnisse voriägen, fähig seizi, dar- 
über ernsthaft nachzudenken. Der 
dünne Beifell stand in deutlichem 
Kontrast kräftigen Appfeus, Hm 
sein Nachredner Joachim Schmolcke 
vom linken Paiteäffiigö für die Be- 
merkung kassierte : ^Unser Nein darf 
nicht ein vorläufiges Nein sein.“ - 

Nach de»» Bäfell zu schließen 


sprach Schmolcke auch der überwie- 
genden Mehrheit aus dem Heizen, als 
er das Berüner SFD-Ja zum Doppel- 
beschhiß nicht als sicherheitspoliti- 
sche Überlegung, sondern als partei- 
taktisches Manöver darstellte. „Die 
Partei“, meinte der Landtagsabge- 
ordnete, „hat nie überzeugt zum Dop- 
pelbeschluß ja gesagt, sondern sie tat 
nur den damaligen Kan?fer nicht 
stürzen weiten.“ 

ln dieser Stimmung, die ein Dele- 
gierter in dem Satz treffend zusam- 
menfaßte: „Worauf warten wir noch, 
e gal, was in Genf he rauskommt, kön- 
nen wir heute schon nein sagen ohne 
Wenn und Aber“, verhallten die Mah- 
nungen des Bonner SFD-Fraktions- 
vize Horst Ehmke ungehort, es müsse 
der E indruck vermieden werden, die 
SPD sei nicht T nf ^ r an Genfer Ver- 
handlungen interessiert. Und kaum 
einer mochte Bundesgeschäftsführer 
Peter Glotz Glauben schenken, in 
Genf könne in letrter Minute noch 
ein Ergebnis erzielt werden. Auch 
Neu-Genosse Günter Verheugen 
blieb mit seiner Logik auf der Strek- 
ke, man könne nicht erst als SPD in 
der Regierungsver an t wortu ng Ver- 
handlungen fordern imd dann diese 
während ihres Verlaufs durch ein 
Stationierungs-Nem ignorieren. 

Tn er staunlicher tCtit?*» hat am Wo- 
chenende der mit 135 000 Mitgliedern 
bundesweit stärkste SPD-Bezirk 
Westliches Westfalen eine Kehrtwen- 
de vollzogen: Nur 25 Minuten brauch- 
ten die 295 Delegierten in der Witte- 
ner Stadthalle, um über die Nachrü- 
stung zu dininrtiwim, a b zustfa pmen 
und das Ergebnis eines Parteitages 
vor ememhaTh Jahren auf dan Kopf 

ZQ «teTbm Nur vier G*» gM>BtimTrw»n 
und sieben Enthaltungen gab es für 
die Formulierung des Leitentrages, 
in dem die Verwirklichung des NA- 
TO-Doppelbeschhisses abgelehnt 
wird. Diese Ablehnung, der Antrag 


ist für den Sonderparteitag der SPD 
am 19. November in Köln bestimmt, 
güt auch für Zwischenlösungen, die 
die S tationierung neuer nmgriiram- 
scher Mittelstreckenwaßen zum In- 
halt haben. 

Während der Kanzlerschaft von 
Helmut Schmidt war es gerade dieser 
Bezirk gewesen, der die Verteidi- 
gungspolitik Schmidts nachhaltig 
-unterstützte und damit die Weichen 
stellte für die Partetagsbeschlüsse 
im Dezember 1979 in Berlin, aber 
auch für den aufechiebfinden Be- 
schluß des Parteitages in München 
vor eineinhalb Jahren. 

„Lieber noch verhandeln“ 

Jetzt machte als Hauptredner der 
SPD-Bundesvoraitzende Willy 
Brandt deutlich, daß für die Sozialde- 
mokraten die Devise gelte: „lieber 
nachverhandeln als nachrüsten.“ Er 
gab den Delegierten zu verstehen, 
daß sie zwar frei stimmen sollten, die 
eigentliche Entscheidung falle aber 
erst auf dem Sonderparteitag in Kola 
Dabei klang durch, daß Brandt vor 
rinn Genfer Verhandlungen nichts 
mehr erwarte. 

Immerhin 30 Nein-Stimmen doku- 
mentierten beim Sonderparteitag der 
SPD Hessen Süd in Friedberg Wider- 
stand gegen den lapidaren Text des 
Vorstands-Leitantrages: .Die SPD 
lehnt die Stationierung von Pershing 
2 und Gruise Missiles auf dem Terri- 
torium der Bundesrepublik Deutsch- 
land ab.“ Vergeblich kämpften vor 
allem auch die Bundestagsabgeord- 
neten, mit besonderem Einsatz Kar- 
sten Voigt, um eine Zusatzfonnulte- 
rung, die einen wenigstens formel- 
haften Bezug »>m Stand der Genfer 
Verhandlungen her gest-pni hatte. 

Ebenfalls hat sich die saarländi- 
sche SPD am Wochenende auf einem 
T andespartettag in Völklingen mit 
großer Mehrheit gegen eine NATO- 
Nachrustung ausgesprochen. 


In Friedberg standen Börner und 
seine Politik auf dem Prüfstand 


' Nea. Friedberg 

60 Delegiert e wa ren zum Sonder- 
parteitag der SPD Hessen Süd gar 
nicht erst erschienea. Zu..gelhstver- . 
■^ändiigh schien in diesem, traditio- 
nell ünit^Ti' Bezirk dw* „Nein- ohne 
•Wenn und Aber“ zur Nachrüstung. 
Aber die 60 versäumten etwas ander 
res — ^ erbittert anfbrechenden 
Streit um die P olitik , die Holger Bör- 
ner und seine SPD-R fgimm g nach . 
der Hessenwahl betreiben sollen. 

Die Landespolitik stand in Fried- 
berg gar nicht auf der Tagesordnung. 
Aber mit drei brisanten Initiativan- 
trägen. verwandelten die Linken die- 
sen JRaketenparteätag“ doch noch in 
ein Forum über Börner und seine 
Politik. In der Debatte wurde jeder 
auch nur^ entfernte Gedanke an eine 
punktuelle Zusammenarbeit mit 
. CDU und FDP von vornherein zer- 
. stört. ' 

- Keiner da drei Anträge enthidt die 
Forderung nach einer Koalition mit 
den Grünen. „Es wäre. das Falsche- 
ste, jetzt zu sagen, mit wem wir ko- 
alieren wolten”, formulierte Staatsse- . 
kretär Jorg Jordoi, einer der linken 
Vorderikar der südhessischen SPD. 
JÄotwendig ist vielmehr, unsere ei- 
gene Politik zu profilieren.“ . 

Der spater mit großer Mehrheit (ge- 
gen 26 Stimmen) verabschiedete An- 
trag J enthält zwar dfe Forderung, 


mit allen drei anderen Landtags&ak- 
tjfrnen über diese Politik zu verhan- 
deln. Aber der 22 Punkte umfassende 
Katalog -der ESozetfarderungen er- 
laubt ifpinpn Zweifel. „Wir wissen 
natürlich, daß 19 mit CDU und FDP 
nicht zu m ache n sind“, triumphierte 
ein Redner. 

Einiges konnte vor der Abstim- 
mung noch „geglättet“ werden. So 
wurde eine Formubenmg gestrichen, 
die den Ministerpräsidenten zwingen 
sollte, dar Landashaushdt 1984 vor 
der Verabschiedung einem Sonder- 
parteitag der hessischen SPD zur Ab- 
stimmung vorzulegen. Dem Eänzel- 
punkt „Rehabilitierung aller vom Be- 
rufeverbot Betroffenen“ wurde mit 
demZusatzJmSrnnederParteitagS' 
beschlösse von Hessen Süd“ so etwas 
wie Kontinuität verliehen. Und der 
Forderungskatalog erhielt mit ejTwm 
vorangestellten „Unter anderem“ 
noch ein wenig Spielraum in der 
Hand von Regierung und Fraktion. 

Vergeblich warnte Umweltminister 
Karl Schneider, der mit erstaunlicher 
Entschiedenheit gegen diese frühzei- 
tige Festlegung kämpfte, vor der For- 
derung nach „Beseitigung aller 
Atommmen und tak t ischen Atom- 
waffen in Hessen“, da dies überhaupt 
nicht in der Zuständigkeit der Lan- 
desregierung Hege. Vergeblich blieb 


auch der Versuch, die im Antrag 3 
formulierte Forderung zu vermeiden, 
die drei noch aus der sozial-liberalen 
Ara im Amt verbliebenen FDP- 
Staatssekretäre Kirst (Wirtschaft:), 
Dockhom (Innen) und Branss (Um- 
welt) sofort zu entlassen. Börner hat- 
te dies nicht nur aus politischen 
Gründen, sondern auch aus ganz 
praktischen Erwägungen (zwei der 
drei stehen Ministerien vor, die kei- 
nen eigenen Minister haben) bisher 
vermieden und wollte mit der Neube- 
setzung warten, bis seine Regierung 
wieder eine ordentliche parlamenta- 
rische Mehrheit besitzt 

Knapp scheiterte ein Antrag, der 
den hessischen Kultusminister Kroll- 
mwTm ver anlassen soil te , allen Schü- 
lern zur Teilnahme an Friedensde- 
monstrationen schulfrei zu geben. 
Die Stimmung in der kontroversen 
Debatte schlug um, als ein Vertretrer 
des linken Flügels dies auch noch für 
alle Lehrer verlangte. „Die haben so- 
wieso schon zuviel frei“, wurde ihm 
entgegengehalten. Gestrichen wurde 
aus pirtem Antrag schließlich auch 
die Forderung, die SPD solle einen 
Rechtshüfefonds für Mitglieder bil- 
den, die wegen ihrer Teilnahme an 
Aktionen gegen die Nachrüstung 
„von Kriminalisierung und Zerstö- 
rung ihrer materiellen Existenz be- 
droht sind“. 


Die Wunschliste von Koschnick sorgte 
bei den Bremer Genossen für Ärger 


, W: WESSENDORF, Bremen 

Der neue. Bremer Senat steht Der 
SPD-Landespartekag hat am Wo- 
chenende -die Wunschliste von Bür- 
germeister Hans Koschnick gebilligt 
Afierdmgs gab es dabei, wie erwartet, 
Krach. Sa entschieden die Delegier- 
ten, daß die Leitung der Senatsknm- 
. für das . Pers onalw esen 
(SKP), die über 20 000 staatliche Ar- 
britaänner vertritt, nicht, wie vorge- 




“W " 


beit - zugeschlagen - wird, sondern 
beim honenrossoat hteäbt, und außer- 
* iiwn brachten die Braneriavaia 
nicMihimzweitmMannmdteL^ 
desregferang. 

. ..Die neue Senatsriege. soll am 10. 
November vereidigt weiden. Die 
SPD-Fraktion,die nachder Bürgen- 
Schaftswahl vor 14 Tagen über 58 von 
100 Sitzen' im Lahdestäriamoit ver- 
fügt; wird das Votum des Landß^ar- 
tefte gPS ' 'ynwhmftnL Unangefochten 
. steht danarh w eiteririn Hans Kosch- 
mck als Prädäeat an der Spitz» des- 
Senats. Im Amt bleibar auch Moritz 
Ühape (Finanzer), Oswald Brink- 
mahn (BBfeo, Schiffahrt uird Ver- 
kehr) upd Bänd: Meyer (Bauwesen). 
Veränderte 'Aufgaben übernehmen 
die hythwi gen Senatoren Horst-Wer 1 
ner Franke ' (znsatdich das Ressort 
. TOlthi^ g Tn yigwmgrhaft und Kunst). 
- Himning Scherf (Jugend und. Sozia- 
les, um Arbeit getupft), Wollgang 
Kahrs (neben Justiz amtiert ec als 
Senator für Buridesangelegenbäten) 


und Herbert Brückner (Gesundheit, 
der Umweltschutz abgeben muß, dar 
für aber Sport bekommt). 

Um die Noten gab es viel WirbeL 
So hat Wirtschaftssenator Werner 
Lenz (bisher Bremerhavens Oberbür- 
germeister) nicht nur Freunde in sei- 
ner Partei Hede Lütjen, die einzige 
Frau im Senat, darf Brückners Lieb- 
-hngskind Umweltschutz verwalten, 
und Claus Grobecker wird Arbeitsse- 
nator. Dafür behalt der neue Chef im 
Izmenressort, Volker Kröning, alle 
bisherigen Kompetenzen. 

Koschnick selbst konnte nicht in 
den Verlauf des' Landespaitdtages 
dngröfen- Er liegt seit Mitte der ver- 
gangenen .Woche einem KrÖS- 
Jauffeoflaps im Krankenhaus und gab 
seine Vorstdlungen u. a. zur Sparpo- 
litik schriftlich ab. Koschnick will 
. eine schmerzhafte Sparpolitik fiir das 
Land Bremen künftig verfolgen und 
schlägt u a. Emstelhmgsstopp im öf- 
fentiieben Dienst vor. 

Als sich die Entscheidung überden 
künftigen Chef der SKP abzeichnete, 
gingen weder der SPD-Fraktionsvor- 
Klaus Wedemeier noch der 
T ^r ^pgi inr yitMmd e Koniad Kuuick 
nnp Mikrophon. Allerdings kann der 
neue Senat diese Entscheidung noch 
kippen, denn er ordnet seine Ge- 
schäfte selbst Doch vorerst ist die 
Vorstellung Koschnkks geplatzt, die 
örtlichen Bediensteten und die 
immensen Probleme Bremens im pri- 
vaten Bereich d» Arbeit in Hände zu 


geben, die eng mit den Gewerkschaf- 
ten verbunden sind - in die Hände 
Claus Grobeckers. 

Besonders geknickt war das Ge- 
burtstagskind Herbert Brückner (45). 
„Nur mit großen Schmerzen gebe ich 
den Bereich Um weltsc hutz ab“, sagte 
da Senator zur WELT. Koschnicks 
Trick, das bisherige Ressort Gesund- 
heit und Umweltschutz zu teilen, 
kann zum Bumerang werden. Zwar 
hält er damit sein Wahlversprechen 
ein, eine Frau in den Senat zu holen, 
doch andererseits verprellt er ein Mit- 
glied seiner Landesregierung, das 
bundesweit erfolgreich war. Herbert 
Brückners Erfolge wurden auch von 
politischen Gegnern anerkannt 

Doch auf Koschnick kommen noch 
weitere Probleme zu. Die Bremerha- 
vener fühlen sich vernachlässigt Sie 
brachten ihren zweiten Mann nicht in 
den Senat Eine der wichtigsten Posi- 
tionen in der neuen Landesregierung 
wird dennoch ein Sozialdemokrat 
aus Bremerhaven Amnehmen: Ober- 
bürgermeister Werner Lenz. In der 
eigenen Partei umstritten, erhielt er 
wider Erwarten 126 von 176 gültigen 
•p ^jqfflprtpngtrmmßn- Sein Vorgänger 
im Wirtschaftsressort, Karl Wülms, 
deutete an, den freiwerdenden Po- 
sten des Bremerhavener Oberbürger- 
meisters entnehmen zu wollen. Er 
sagte auf dem Parteitag; „Es ist unge- 
wöhnlich, Rückblick zu halten, aber 
das Doppelressort Wirtschaft und Ar- 
beit, das ich vier Jahre lang leitete, 
war eine Höllenfahrt." 


Union will mehr 
über „Frieden“ 
informieren 

CR GRAF SCHWERIN, Wol&burg 

Vor Illusionen in den Fragen der 
Friedenserhahung und da Abrü- 
stung hat da Vorsitzende da nieder- 
sächsischen CDU, Wilfried Hassel- 
mann, auf einem sichabeitspoUti- 
schen Kongreß seiner Partei in Wolfc- 
burg gewarnt Die bisherigen Infor- 
mationen über eine mögliche not- 
wendige Nachrüstung bezeichnet 
da CDU-Politika vor den 500 Dele- 
gierten da Tagung als ungenügend. 
Die Friedenskongresse der Union 
sollen helfen, dieses Infoitnationsde- 
fizit zu beseitigen. Gerade Mitglieder 
da Jungen Union machten der Par- 
teiführung den Vorwurf, sie in da 
Friedensdiskussion im Stiche gelas- 
sen zu haben. Sie kapsele sich in den 
eigenen Reihen ein und suche nicht 
die Auseinandersetzung mit der Frie- 
densbewegung. 

Da stellvertretende Vorsitzende 
da Unionsfraktion, Volker Rühe, be- 
stätigte, daß zwar die CDU geschlos- 
sen hinter da politischen Entschei- 
dung da Regierung stehe, daß aber 
in da Partei Ängste vorhanden seien. 
Da parlamentarische Staatssekretär 
im Verteidigungsministeriiirn, Peter- 
Kurt Würzbach, wies darauf hin, daß 
die Berechenbarkeit der Außen- und 
Sicherheitspolitik da Bundesregie- 
rung die größte Sicherheit gewähre. 
Über diese Zusammenhänge müsse 
auch in den Schulen informiert wer- 
den. 

Wahrend da Podiumsdiskussion 
am Nachmittag wurde aus den Rei- 
hen da Delegierten vor allem die 
Haltung jener Theologen kritisiert, 
die von da Kanzel aus den Friedens- 
begriff zu einer Propagandaformel 
degradiert hätten. Der Münchner 
Professor für Politikwissenschaften, 
Manfred Hattich, warnte außerdem 
vor da verharmlosenden Konflikt be- 
wältigung da irrationalen „Privat- 
theologje" von Franz Alt, dessen The- 
sen, so sagte ein Vertreter da Jungen 
Union, bei vielen jungen Christen 
„wie eine Droge“ gewirkt hätten. 


Wörner warnt vor einer 
„Demokratie von unten“ 

Bahr nennt Strategie der flexiblen Reaktion überholt 


RÜDlG&t MONIAC. Loectnn 

Es ist noch Übereinstimmung zwi- 
schen Egon Bahr und Manfred Wör- 
ner zu registrieren, die beide in Loc- 
cum an da Evangelischen Akademie 
feststeüten, auf die NATO könne 
nicht verzichtet werden. Das Gegen- 
teil suggerierte da Titel eina Ta- 
gung, die dort unter dem Thema „Die 
NATO am Scheideweg“ ablief. Da 
Verteidi g un gsmin ister meinte, dies 
treffe nicht zu. Vielmehr sei die NA- 
TO auch künftig da Schlüssel für die 
Erhaltung von Frieden und Freiheit. 

Auch Egon Bahr, da wie so häufig 
als „der“ Abrüstungsfachmann da 
SPD apostrophiert wurde, vertrat in 
Loccum, was er auch anderswo im- 
mer wieda sagt Sicherheit für uns 
sei „nicht außerhalb oder ohne NA- 
TO zu haben“. Sogar bei einem 
Zweitgedanken ähnelten sich Woma 
und Bahr noch sehr. Beide meinten 
mit Blick auf die Sowjetunion, da 
Westen müsse ihr verwehren, ihre 
Ideologie mit Hilfe von Gewalt auszu- 
breiten. 

Etwas herbeigeredet 

An dieser Stelle allerdings brach 
dann der gemeinsame Weg ab. Wah- 
rend Wörner sich rückhaltlos aus po- 
litischen Gründen wie aber auch un- 
ter Hinweis auf eine moralisch ge- 
rechtfertigte Position zur Beibehal- 
tung da NATO-Strategie der Ab- 
schreckung unter Einschluß von 
Atomwaffen bekannte und sagte, da- 
mit sie glaubwürdig bleibe, müßten 
die Militärmittel für sie weiterent- 
wickelt werden, bezeichnete Bahr die 
Strategie der flexiblen Reaktion als 
überholt. Überraschend und für die 
Mehrzahl da Fachleute unbegreif- 
lich ging Bahr so weit zu sagen bzw. 
zu behaupten, die NATO-Strategie 
sei ein „Instrument zur Begrenzung 
des Krieges auf Europa“. Auch könne 
er eine derartige Strategie dann nicht 
vertreten, wenn sie von da Mehrheit 
da Bevölkerung nicht akzeptiert 
werde. 


Offenbar spürte Wörner, daß Bahr 
mit solchen Äußerungen etwas her- 
beiredete, um es dann unter Hinweis 
auf die Bevölkerung beiseite legen zu 
können. Nur so wurde verständlich, 
warum da Verteidigungsminister 
entgegnete, die Bevölkerung billige 
die gültige Strategie, sie müsse ihr 
nur auf verständliche Weise plausibel 
gemacht werden. Nachdrücklich 
warnte Wörner vor „plebiszitären 
Vorstellungen", wie sie unter dem 
Motto „Demokratie von unten“ und 
„Volksbefragung gegen die Raketen“ 
heutzutage propagiert werden. Die 
Richtigkeit und die Angemessenheit 
eina Strategie könne man nicht von 
da Meinung des Volkes abhängig 
machen. 

Deutliche Äußerungen 

Offenkundig wurde in Loccum. 
daß gerade darauf die bei da Tagung 
anwesenden Vertreter aus dem Lager 
da „Friedensbewegung“ setzen. In 
einer Deutlichkeit, wie das vorher 
kaum je gesagt worden war, äußerte 
sich dazu der Niederländer Laurens 
Hogebrink vom Interkirchlichen 
Friedensrat in Den Haag. Er sagte, er 
und seine Freunde hülfen die Legiti- 
mationskrise schüren, in die die NA- 
TO mit ihrem Abschreckungssystem 
gegenüber der eigenen Bevölkerung 
geraten sei. Die „Friedensbewegung“ 
habe nur ein Problem dabei Sie habe 
keine Zeit, während sie sich auf die 
Zerstörung der gültigen NATO-Stra- 
tegie konzentriere, neue und alterna- 
tive Konzepte zu entwickeln. 

Daß solche „Gegenkräfte“ gegen 
die Regierungen ernst zu nehmen 
sind, verdeutlichte da Hinweis des 
Niederländers, schon in Kürze solle 
in London eine Koordinierungskon- 
ferenz da „Friedensbewegung“ statt- 
finden. Auf dieser wollen Vertreter 
aus allen Staaten des Atlantischen 
Bündnisses ihre Tätigkeit „nach da 
Nachrüstung“ abstimmen. 


Hügel-Nachfolge: 
Genscher und 
Saar-FDP einig 

dpa, Saaibrücken^Boim 

Die Suche nach einem neuen Wirt- 
schaftsministe r in dem seit 191? vor. 
eina CDU/FDP-Koalition regierten 
Saarland ist offenbar beendet: Der 
stellvertretende Vorsitzende der 
Freien Demokraten im Saarland, das 
56 Jahre alte Vorstandsmitglied da 
Vereinigten Saar Elektrizitäts-AG 
Walter Henn. soll Nachfolger des am 
vergangenen Dienstag auf Drängen 
der eigenen Fraktion zurückgetxvte- 
□en Wirtschaftsministers Edwin Hü- 
gel (FDP) werden. Darauf einigten 
sich da FDP- Bundes versitzende 
Hans-Dietrich Genscher sowie Vor- 
stand und Fraktion der saarländi- 
schen FDP am Wochenende am Ran- 
de da Tagung des Bundeshauptaus- 
schusses da Liberalen in Hambach 
bei Neustadt/Weinstraße. 


Zweiter Prozeß 
über Ermordung 
Hans-Martin Schleyers 

rtr. Düsseldorf 

Vor dem 5. Strafsenat des Oberlan- 
desgerichts Düsseldorf beginnt mor- 
gen der Prozeß gegen die beiden mut- 
maßlichen RAF-Terroristen Rolf Kle- 
mens Wagner und Adelheid Schulz. 
Der Generalbundesanwalt beschul- 
digt die beiden Angeklagten, an der 
Entführung und Ermordung des frü- 
heren Arbeitgeberpräsidenten Hans- 
Martin Schleyer im Jahre 197? betei- 
ligt gewesen zu sein. Adelheid Schulz 
wird zusätzlich vorgeworfen, an der 
Ermordung des Frankfurter Bankiers 
Jürgen Ponto am 30. Juli 197? mitge- 
wirkt zu haben. Im Dezember 1981 
war das Mitglied da „Rote Armee 
Fraktion“, Stephan Wisniewski, we- 
gen Beteiligung an der Ermordung 
Schleyers zu lebenslanger Haft verur- 
teilt worden. 


AIR FRANCE LE CLUB: 
UNSER NEUES ANGEBOT HEBT UNS AB. 



.Le Cfub* heißt die neue Air France Kk: sw- 
für Geschäftsleute. Zum I. Novenitje- 
führen wir diese neue Klasse aui ollen 
unseren Langstrecken nach Ncvd- vnd 
Südamenka und nach fern«/ em 
.Le Club“ hebt sich deutlich von dem ab 
was Sre sonst un/er .Business Ooss* 
gewöhn/ sind — nur flieh/ im Preis. Unx'e 
neue Uasse .Le C/ub' bre/e» Ihnen eine 
enAJusive Kabine miZ nur 8 Sitzen m eine- 
Reihe unserer Boeing 747. Die Sitze sind 
echle Ersfe-Masse-Si/ze wie in unserem 
Airbus, fine Bar. an der vch auch 
wahrend des Rüg« fc«chenn> tonnen, 
und eine Garderobe «m t orderen feil die- 
nen zusätzlich Ihrer Entspannung und 
Ihrem Komfort Die Trennwand und der 
Vorhang gegenüber dem übrigen Tel 
des Flugzeugs sorgen für eine Atmo- 
sphäre abgeschiedener Ruhe. r.i der un- 
sere Je Club"- Passagiere unter sich sind. 
Noch einem Gics Champagner «or dem 
Abflug und Apenfifc vor dem Essen servie- 
ren wir Ihnen Mahbei/en inbes/erircnjö 
sischer Tradition - mit mehreren Gongen- 
Vorspeise, zwei warme Hauptgänge 
nach WbhL Nachspeisen und Digests. 
Daß wir Ihnen dazu die richtigen Weine 
empfehlen, versteht steh bei um eigentlich 
von seibsi Zu den Annehmlichkeiten, die 
Sie schon vordem flug erfeben, gehören 
der Ch«+-in an einem besonderen 
Schalter, die persönhehe Harrresen ie- 
rung und besonders gehennr&chne/e 
Bordkarten und KaHerc nhznger. Wir 
freuen uns darauf. Sie bald in. Le Out* 
begrüßen dürfen. Buchen Linnen Sie 
in fhrem /ATA -Reisebüro oder bei uns 
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Arafat bereitet sich zum Reagan verschafft Marcos eine Denkpause 

lpktTfpn vor Geht Manila auf Angebot zu nationaler Aussöhnung ein? / Opposition erwägt Boykott der nächsten Wahlen 

55 AC 1/j Ivil VJvlCLUl 1 Ul MANFRED NEUBER, Manila zung noch, seit Fragezeichen hin- bis zum Jahre 1987. Für den Mai Sparpolitik nicht eingehalten wer- 

« 5* r, o / v T __ __ t>t n n.«** Sw« Auf dm Philmninen kann die noli. sichtlich seiner Gesundheit und sei- nächsten Jahres sind Parlaments- den. Durch die anhaltende Kapital- 

Greifen Syrer an. / Neuer PLO-Chef nn Gespräch ner Durehsetaingskraft gegenüber wählen auf den Philippinen ange- flucht verschlechtert sich die Finanz- 


Br»’ 


PETER M. RANKE, Beirat 

Erd wälle und Sandsack-Barrika- 
den durchziehen die beiden armseli- 
gen Flüch tling sla g er Baddawi und 
Nahr-el-Bared in Nordlibanon. Bull- 
dozer beben in der Nähe Schützen- 
gräben aus. Der Berg Turbol vor Bad- 
dawi und seine mit Olivenbäumen 
bewachsenen Hänge sind mit Stel- 
lungen und Unterstanden befestigt 
In den .Lagern sind sogar leichte 
Flak-Batterien aufgefahren. 

In Nordlibanon bereitet sich PLO- 
Chef Yassir Arafat mit den letzten 
zwei- bis viertausend Getreuen mm 
„letzten Gefecht“ vor. Seine Haupt- 
stützpunkte sind die beiden Lager 
und das nordlibanesische Tripoli, wo 
die Arafat-Leute von der antisyri- 
schen | Tglamisr-hpn Vereinigung“ un- 
terstützt werden, einer Gruppe der 
Moslembruder. Wie schon in Amman 
und Beirut hat Arafat dichtbevölker- 
te Städte oder Lager mit Zehntausen- 
den von unbeteiligten Zivilisten als 
Kampfetätte ausgewählt 

Hinhaltende Taktik 

Diese Tatsache wird die syrische 
Armee nicht stören. Dachhat Damas- 
kus am Wochenende beteuert, es sei 
An griff auf die Palästinenser 
geplant, und Arafat sage wie imme r 
die Unwahrheit Die syrische Taktik 
ist tatsächlich eher hinhaltend und 
abwartend, obwohl die Armee nach 
PLO- Angaben rund zwölftausend 
Mann mit etwa hundert Panzern, 
zwei Artillerie-Brigaden und Kom- 
mando-Truppen gegen die Lager und 
Tripoli e insetzen kann. Die syrischen 
Stellungen befinden sich nur zwei 
Kilometer oder nur wenige hundert 
Mieter von den Palästinensern ent- 
fernt ' 

Arafat ist von einem syrischen An- 
griff in den nächsten Tagen über- 
zeugt vor Journalisten sagte er: „Es 
ist mein fester Wüte, meine Leute 
und meine Revolution zu verteidi- 
gen.“ Er habe deshalb Asyl-Angebote 
aus Kairo und des saudischen Königs 
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Fahd abgelehnt Arafat: .Die Syrer 
unternehmen nichts gegen die ameri- 
kanische Flotte vor Beirut aber ge- 
gen minh massieren sie ihre Trup- 
pen.“ 

Die letzten Arafat-Anhänger haben 
die libanesische Bekaa-Ebene verlas- 
sen, auch Baalbek geräumt und sind 
nach Tripoli gezogen. Die Büros der 
Fatah in Damaskus wurden »n» von 
den Syrern geschlossen, Dutzende 
von Arafat-Anhängern verhaftet In 
Baalbek gingen über 400 Mann zu 
den Fatah-RebeDen unter .Oberst“ 
Abu Mu ssa und Abu Saleh über, un- 
ter ihnen die Einheiten „Fl Jalil“, 
„Chatila“ und „Khalidoun“ sowie das 
ganze Flüchtlingslager WavelL 

Abu Mussa stellte fest, rund 80 Pro- 
zent der PLO- Kämpfer seien jetzt auf 
seiner Seite. Etwa 2000 wurden be- 
reits an der Seite der Drusen-Müiz 
Dschumblatts im Schuf gegen die 
libanesische Armee eingesetzt Weite- 
rer Nachschub für die Fatah-Rebel- 
len kommt über Damaskus aus Je- 
men, Tunesien und Algerien, wo die 
voriges Jahr aus Beirut evakuierten 
Palästinenser ihre Lager verlassen. 
Israelische Schnellboote haben etwa 
fünfzig von ihnpn vor fetirw»m auf 
einem Frachter vor Tripoli ab gefan- 
gen. 

20 000 Flächtimge 

Arafat kann heute schon nirht 
mehr die Mehrheit der PLO-Kämpfer 
befehligen, sein politischer F.infhiB 
ist praktisch NuR Die Syrer hoffen 
zweifellos, daß disese Isolierung 
noch zunimmt Als neuer PLO-Chef 
gilt der jetzige Präsident des Natio- 
nalrates (Parlament), Khaled ei Fa- 
houm, während Abu Saleh die Fatah- 
Organisation übernehmen soD. Alle 

Vgra tändigiingB h CTniihnng en Ar afat« 

beim syrischen Präsidenten Assad 
blieben bisher erfolglos. 

Trotz des Waffenstillstandes in Li- 
banon setzen die Milizen der Drusen 
die Vertreibung der christlichen Be- 
völkerung aus dem Schuf-Gebirge 
fort Allem in Sidon hinter den israe- 
lischen T.inion haben 20 000 Flücht- 
linge und Vertriebene Zuflucht ge- 
funden, unter ihnen auch Schiiten 
aus Südbeirut. Sie sind in Schulen 
und Privathäusem untergebracht, in- 
ternationale Organisationen helfen so 
gut sie können. (SAD) 


MANFRED NEU BER, Manila zung noch, seit Fragezeichen hin- 
Auf den Philippinen kann die poli- sichtlich seiner Geamiüieit und^sei- 
Sturmwarnu ng für die nächste ner Durchsetzungskraft gegenüber 
Zeit aufgehoben weiden. Zwar hat heimlichen Mitregenten im Malaca- 
«irb die Empörung über de n Mord an nang-Palast aufgetaucht sind? Senö- 
Oppositionsführer Benigno Aquino sc Beobachter bezw e i f e ln heute, ob 
noch nicht gelegt, aber sie läßt sich der Präsident weiß, wie es nach 18 
nicht m*»hr durch ant Um priinnigpiw Jahren autoritärer Herrs ch aft um das 
Gefühle hochpeitschen. Land steht 

Pie Absage des Reagan-Besuches. Dinch EntMnungen Obs -die Um- 

darfürNbvember geplant waijS _£* A W^Mn*** und 

wiriri eine BeruhiguSinManila. Wie Widerspruche m Verhall 

das Weiße Haus dabei negative Fol- 

gen für dn« Verhältnis zu dm Philip- testbewegung ist Eindruck ent- 
. , _ ,. ... — _ . ... standen, als habe schon der Macht- 

p.MdiQMUB SpfSmdierairangna^ Marcos 
seiner fiuheren Kolonie vermied, 

zeugt von diplomatischem Geschick. 

Präsident Ferdinand Marcos sollte Präsidenten, immer mehr im Zwie- 


jetzt auf seine „Politik der harten 
Hand“ verzichten und den von der 
Opposition angebotenen .Dialog zur 
nationalen Versöhnung“ aufhehmen, 
meinen diplomatische Beobachter in 
Manila In einer T^ clyprung des Mar- 
cos-Regimes sieht der Primas der 
Philippinen den einzigen Ausweg vor 
einer Revolution. 

„Marens fürchtet keine Krise; er 


licht 

_Finigp MimstPT fragen sich, war- 
um der Präsident eigaunächtige Ent- 
scheidungen eines Militärs nachträg- 
lich gutheißt Was soll aus der zivüen 
Autorität im Staate werden?“ verlau- 
tete aus eingeweihten Kreisen. Ein 
renommierter Unternehmer sprach 
den Vertrauensveiiust Marcos’ an: 
„Niemand glaubt ihm mehr, nicht 


wächst reit jeder Herausforderung“, einmal seine Gefolgsleute." 

hieß es in Manila. GQt d iese Einscha t. Die Amtszeit des Präsidenten läuft 


bis zum Jahre 1987. Für den Mai 
nächsten Jahres sind Pariaraents- 
wahien auf den Philippinen ange- 
setzt Die demokratische Opposition 
ist sich noch nicht schlüssig, ob sie 
die Wahlen boykottieren wird, weil 
na ch ihrer Meinung keine freie Ent- 
scheidung gewährleistet ist Ein ma- 
nipulierter Ausgang könnte einen ge- 
waltsamen Aufstand gegen das Mar- 
cos-Regime auslösen. 

Westliche Diplomaten beobachten 
mit Befremden, wie Marcos die War- 
nungen der katholischen Kirche und 
die gutgemeinten Ratschläge der Ge- 
schäftsleute ignoriert. „Wir wollen 
ihm doch helfen“, sagte der Präsi- 
dent von Füipinas Shell, und ein an- 
derer Konzemchef forderte aus Sorge 
um die Stabilität der Wirtschaft „ei- 
nen offenen Dialog und Zugeständ- 
nisse der Regierung“. 

M it 18 Milliarden US-Dollar Aus- 
landsschulden sind die Philippinen 
der am höchsten verschuldete Staat 
in Asien. Das Haushaltsdefizit und 
die Lü cke in der Zahlungsbilanz 
dürften in diesem Jahre eine Rekord- 
höhe erreichen, wenn die Auflagen 
des Weltwährungsfonds für eine 


Sparpolitik nicht eingehalten wer- 
den. Durch die anhaltende Kapital- 
flucht verschlechtert sich die Finanz- 
lage der Philippinen. 

In dieser prekären Situation ver- 
sucht ein Mann, das leckgeschlagene 
Staatsschiff flottzuhalten: Minister- 
präsident und Finanzminister Cesar 
Virata. Er alt als Außenseiter zwi- 
schen den Cliquen in Manila wird als 
durch und durch integer gelobt, und 
er genießt großes Vertrauen der hei- 
mischen Unternehmer wie ausländi- 
scher Investoren und Ra nkm Mit 
Zentralbank-Präsident Jahne Laya 
verhandelte » gerade mit dem IWF 
in Washington über ein e Umschul- 
dung. 

Mit nicht zu übertretender Bor- 
niertheit, so das Urteil eines westli- 
chen Finanzexperten, wird dieser in- 
ternational anerkannte Fach mann , 
auf dessen Namen sein Land noch 
Kredit hat, von der Präsidenten-Frau 
Imelda Marcos ständig angegriffen - 
offenbar weil er ihre Verschwen- 
dungssucht eindämmen wül Opposi- 
tionelle Unternehmer machen Virata 
jetzt zum Vorwurf daß er nicht auf 
seinem Rücktritt besteht, den er 
schon einige Male eingereicht hat 


Linzer Plattform spart Protest gegen SS 20 aus 


_ RAYMUND HÖRHAGER, Wien 

Ähnlich wie in der Bundesrepublik 
und in anderen westeuropäischen 
Ländern wird es im neutralen Öster- 
reich in der zweiten Oktoberhälfte 
Friedensmärsche und Kundgebun- 
gen geben. Dabei sind die Akzente, 
die hier gesetzt werden, sehr ver- 
schieden. Ln Gegensatz zu den ge- 
planten UV if^pnsloinHg phnn g PTi der 
Jugend der Volkspartei und der ka- 
tholischen Jugend der Erzdiözsese 
Wien wird es am 22. Oktober, wie die 
Vorbereitungen erkennen lassen, bei 
dem großen Friedensmarsch mit an- 
schließender Kundgebung vor dem 
Rathaus in Wien an Gleichgewichtig- 
keit fehlen. 

Das Grandsatzpapier der aus ver- 
schiedenen Lagern kommenden Ver- 
anstalter, die „Linzer Plattform“, be- 
zieht sich vor allem auf die NATO - 
während über (Re sowjetischen SS- 
2Ö- Raketen geschwiegen wird. Auch 
sonst läßt der Text den Schluß zu. 
daß sich die Vertreter der mehr oder 
weniger mit den Kommunisten sym- 
pathisierenden Friedensinitiativen, 
mit Unterstützung der Jusos, der Ge- 
werkschafts-jugend und eines Teils 


der Bundesführung der K athpiisrhen 
Jugend durchzusetzen vermochten. 

Die Jugend der bürgerlichen 
Volkspartei hat deshalb ihre ur- 
sprünglich vorgesehene Teilnahme 
an der Wiener Friedensdanonstra- 
tion abg esag t Den Ausschlag dam 
gab der Beschluß des „Friedensple- 
nums": Nicht der Chef der ÖVP-Ju- 
gend, der Abgeordnete Karas wurde 
auf die Rednerliste gesetzt, sondern 
ein ZK-Mitglied der Kommunisti- 
schen Partei Unter den sieben vorge- 
sehenen Rednern, unter ihnen Ver- 
treter der Jusos und des linken Flü- 
gels der katholischen Jugend, ist 
aneh die Leiterin des zeitgeschichtli- 
chen Instituts der Universität Wien, 
Erika Weinzierl, eine engagierte 
T .i nkgkathnli kin , die zugleich aber 
Mitgli ed der ÖVP ist. Die Historike- 
rin beabsichtigt in ihrer Ansprache 
auf den Abschuß der südkoreani- 
schen Ver hehrsmas c hine durch die 
Sowjets einzugehen. Ein Mitglied der 
Moskauer Botschaft versuchte kürz- 
lich, sie für die Argumente seiner 

Regierung zu gewinnen - allerdings 
erfolglos. 


Durch eine Anfklänm gskampa- 
gne“ hoffen die Veranstalter auch 
Spitzenpolitiker der Regierung zu ei- 
ner Teilnahme an der Wiener Demon- 
stration zu bewegen. Reaktionen von 
Ministem waren higher zurückhal- 
tend. So erklärte Unterrichtsnünister 
Helmut 7.ilk, daß er einer Friedens- 
kundgebung nur dann beiwohnen 
könne, wenn sie nicht „eingleisig“ 
sei Er hat jedoch in einem Erfaß 
Schuldirektoren und Lehrern nahe- 
gelegt, auf Ersuchen Schüler vom 
Unterricht am Demonstrationstag zu 
befreien. 

Eine viel stärkere Resonanz als der 
Friedensappell der Initiatoren fin- 
den Wiener Friedensmarsch findet 
der der Bischöfe. Er wendet sich 
nämlich an beide Supermächte, 
wenn darin gefordert wird, in Ost und 
West auf alle Mittelstreckenraketen - 
seien sie geplant oder bereits statio- 
niert -zu verzichten. Es sei ofenkun- 
dig, daß gerade diese Raketen zur 
Verschärfung und Verunsicherung 
der Lage beitragen, hieß es in dem 
Aufruf 

Jugendbischof Kapellan übte an 


der „unheiligen Allianz“ gewisser 
Funktionäre der Bundesführung der 
Katholischen Jugend mit papstfeind- 
lichen Jusos und Kommunisten 
scharfe Kritik. Wer den Papst verhöh- 
ne wie bei der ^Altemativ-Kund^- 
bung* wahrend des Papstbesuchs in 
Österreich, sei für gemeinsame Frie- 
densaktivitäten nicht akzeptabel 

Diese mahnenden Worte haben die 
Bundessekretärin der Katholischen 
Jugend, Elisabeth Aichberger (24) je- 
doch nicht beeindruckt „Daß bei der 
Demonstration vom 22. Oktober auch 
ein Kommunis t reden wird, ist egal“, 
sagte sie der „Wochenpresse“. Dieser 
Standpunkt wird nicht nur von der 
Katholischen Jugend der Diözese 
Wien, sondern auch der KJ-Gruppen 
anderer Diözesen abgelehnt Jeden- 
falls ist ein beträchtlicher Teil da 
90000 Mitglieder des losen Dach ver- 
bandes der Katholischen Jugend, in 
der die einzelnen Organisationen 
vollkommene Handlungsfr eiheit ha- 
ben, gegen einseitige n»hr dem so- 
wjetischen Standpunkt als dem ame- 
rikanischen Rechnung tragende Frie- 
densaktivitäten. 


Sowjets in Kabul 
zur Desertion u 

aufgefordert 

PETER MIOäALSiaiiehd^ ' : 

Sowjetische Soldaten « der ümge-, ■ •-* ~ 1 ' ^ 
bung der afghaIÜschen Haupt2!t«k : ,.' ‘ , . • 

Kabul können westBche Ruafei*.: ; : ; 

Sendungen empfangen, in denen sie ' 
zum Niederlagen der Wafen unö zur 
Desertion aufgefordert werden. TXe ..... . 

Operation „Radio freie* Kabul" wird ;: ' 

von dem aus der Sowjetunion ausge- .. . 
bürgerten Menscheraechtlir WlffiiP -. : 
mir Bukowskij (40X dem ftoaerätt 
ven Abgeordneten WinstonChurchai/ v 
(42), einem Enkel des britischen ' 

Kriegspremiers, und einen! Kanute* • ’ 
in Paris organisiert. Umgerechnet ' . • • * 

200 000 Mark wurden für die -Ffouf .. 
ziernng aufgewendet . -• 

Wie Churchill gegenüber dem , 
Springer-Auslandsdienst in. London ' . 
erklärte, operiert „Radio freies Ks- • 
bul“ inner halb A fghanistans mit df 
tragbaren UKW-SendegerateJv.JSni.: - 
ge davon befinden sich wenigeres 70 / ■ 

Kilometer von der afghanischen ’••• 

Hauptstadt entfernt Die Sendegeräte .. 
werden unter größter Lebetu^efehr' 
von afghanischen Widerstandskämp. v 
fern betrieben. : 

Die auf Tonbandkassette guspro- . , 
ebenen Sendungen in den Landes- 
sprachen Paschtu und Dari rufet d$ ■ - _ 
Zivilbevölkerung zum WiderstahÖ- f • 
auf; die Sendungen in russische* - 
Sprache sind an die Besatzüngstrup- ... 
pen gerichtet „Bukowskft und ande-; 
re machen den sowjetischen Wehr- • ... 
pflichtigen klar, daß sie in dem Laad j n 
nichts verloren haben“, sagte Cfcux* 
chill „Sie werden darüber informiert, 
daß ihnen die sowjetische Führung . . 

eine Menge Lügen auffeetischt _hat ' . 

Bioskau redet der sowjetischen Bei 
volkerung nämlich ein, die SüdateQ : .r '' 
der Roten Armee würdet nach Afe- : 
banistan geschickt, um dort Chine- - ■ • 
sen und Amerikaner zu. bekämpfen. / 

Die Wahrheit ist, daß de gegen das : 1 *■ " ‘ * 

afghanische Volk kämpfen.*. • :r ■ ; 

In dem Gespräch übte Churchill 
scharfe Kritik am Inteniationalen 1 1. : - ' - 

Komitee des Roten Kreuzes: „Erftge- . <■ 

gen den Zusagen seines' Vorataenden _ 

weigert sich das Komftee nach wie .', • 

vor, die sowjetischen Afghanistan- 
Kriegsgefangenen in der Schweiz auf 
ihr Recht aufmerksam zu machen, . ~ 
die Rückführung in ihre Heinwt ab- 
zufehnen. 4 * Neben dem Schicksal der _ - 

Kriegsgefengenen in der Schweiz' _• . '■* 

setzt sich die Churchffl-Bukowskij- .. ^ 

Gruppe zur Zeit für „rund 20“ Kriegs- . ü-, i ; 

gefrngene in Afghanistan ein, die t 
nicht in die Sowjerunion zurück keh- . ^ 

ren wollen. . (SAD)^ 
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KARRISE? 





Gerade Zeiten wie diese rufen nach Karriere, nach 
Männern und Frauen, die sie „dennoch!“ machen 
wollen. Und wenn man in die Hochschulen hinein- 
horcht, dann kann man vernehmen, was noch vor zehn 
Jahren nicht denkbar gewesen wäre: Die Fach- und 
Führungskräfte von morgen sind „bei der Sache“, es 
wird gearbeitet 

Und das macht Hoffnung. Denn wovon schon kann 
eine hochtechnische Volkswirtschaft leben, wenn nicht 
von jenen, die morgen das Ruder in die Hand nehmen, 
motiviert und sachlich kompetent 

Deshalb: JCamere ’84“! Die WELT-Dokomentation soll 
jedem Mut machen, die Stühle zu erobern, auf denen 
zur Zeit noch Unsicherheit, wenn nicht gar Unlust Platz 
genommen haben. Wir wissen es doch: Baissen lassen 
Seelen verkümmern, die an Erfolg gewöhnt waren. 
Doch Zeiten der Herausforderung sind Jungbrunnen 
für jene, die anpacken und auf bauen und erobern 
wollen. Alle reden von der „Wende“. Wir auch. Sie hat 
exakt dort einzusetzen, wo neue Kräfte bereit sind, in 
die Hände zu spucken. Darum „Karriere ’84“. 

Firmen und Institutionen mit Zukunftsperspektiven 
haben hier ein ideales Umfeld für ihre Personal-Image- 
Werbung: 
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Dokumentation über 
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Anzeigenschluß: 

14. November 1983 
Erscheinungstermin: 
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Ptnifech 30 58 30. 2000 Hamburg 36 
TeL: 1040) 34744 18 oder 347 II». 
Telex: 2 17001 777 asd ‘ 


I nf ormations-Scheck 

Wir sind an einer Insertion in der WELT-Dokumentation 
„Karriere *84“ interessiert Bitte informieren Sie uns über die 
Einzelheiten. 


PLZ/Ort _ 
Siraße/Nr: . 
Telefon: 


-An alle Hausbesitzer“ 

die FHssadeaprobtaiM haben und Ihr Haut 
1983 renovieren woflen 

Watten, daß Sie unsere Fassadenbasctilchtung nehmen, wenn wir: 
sie Ihnen vorgeführt haben? 

Uthovyc ist eine der besten BwSde itb— cW eWunpea aof dam 
Harkt. Aus dem Labor von Goodyear das Bindemittel, bei 20 Grad 
KfiltB und bei Ragen zu verarbeiten. Lange Wartag a rantia auf 
Haftfestigkeit, Licht- und FarbatfittieiL 

Die fössadenbeschlchtung in allen Farben und s chflnen Strukturen 
für lange Jahre. ^ ~ • 1 

Keine Farbe, Sctüchtatä r ke Ms 5 mm je nach Struktur. Aus. Kau- 
tschuk. Harzen, Benzin und Marmor besteht das Material. 

- wassenmdureiil&ssig - atmungsaktfv : 

- heUmstensparand - safiretralnigand dui cli Kegen 

- wetterfest - Ideal «r alte, sandig* Putze 

- für rissige Fassaden - Or nasse, kalte Winde 

Die Fassadenbesch ichtung für alle Bauten: das M WsiW. kenn auf 
allen Untergründen wie Baton, Hob, PutZB, KHnker usw. aufgezogen 
werden. ... 

Aufträge werden sofort und preisgünstig in ganz DeutacÜiIand- 
ausgeführL “ ' T 

Kostenlose Beratung und Vorführung durch: •. 

Peslgn S l egbe rt Buge nTouidsMcI ii iti OhAH 
Ernst-ChriMtmum-Str. 4, 6750 Kaiswateutem, 90991/78750': . 










Pharmazie 

Wir auchanvMuw für «Mge PastMtzohlggblgtg TQr unw- 

re Bemhingaoiganigotlon (Vwln Vertaoif) suf dem expgraiv- 
^ >lBn “fcww^isrBn Markt ln der Phennade 

f ' seriöse anspruchsvolle und an 

l ' ! selbständiges Arbeiten gewöhnte 
\ y Gebiets-Manager ^ 

Et Sdolgi akw ao rg jU Oga AuabMung.uM. äuhwitung 

dureh dan MuWülmr. - : 

Es tat «*« BgorkapBai arfoKtartfch (DM SO 000,-). ffe EWwmhO a WW f iidfleil iilom 

unter DM 200 . 000 ,- p. a. »v« j. . . 

Bitte aanden Sie uns einen kua»n D aarerfau nogfa rtaf n»H »Waenfcwgben dSr Qb gr . eOO - 
Sta MM gwnem tatim. uiw ainam uetAHduntorE 1 1M ap WrtT-Vsrla&Pioodaeh 
10 OB 64, 4X0 Esaon. 


Stttefl Sw enes iiaalffizieita s. 
zBvertäsdg» PartBer zw RoaHtie- 
naittwEzpwU BcM fc? 

Wir befassen uns mit dem Export 
von Industrieanlagen, u. 

Verkauf von indiutrie- u. Eonsnm- 
gütern im tu- und Ausland, sowie 
mit der Vennitthmg von Haodeiio- 
gescWften aller Art Vftt garantie- 
ren für zuverlässige und awito 
Arbeit 

T i\TT Cauraillm 
XtiL 061 31/ 23 37 £8/9 
Telex 4 137 6M 
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sta nt ismus ist verspielt worden, und 
die Totengräber kommen aus den 
eigenen Reiben. 

Aber Luther! Nietzsches Ableh- 
nung kommt a»* H«n ästhetischen 
Kultuithristentum des 19. Jahrhun- 
derts. Sie übersieht die Mißstände in 
der katholischen Kirche, die nicht 
nur Luther zu Reformen bewegt hat 
Sie übersieht ferner, daß Luthers gei- 
stige Erneuerung des Christentums 
zu einer in rv.rkat.hn 1 jach en Reform 
geführt hat, die bis heute anhält, ja, 
sich vertieft hat 

Was schließlich den Vorwurf be- 
trifft, Luther habe die Renaissance 
zerstört, so muß gesagt werden, daß 
Martin die R enaissanc e voll- 

endet hat Er hat den Christen aus der 
Knechtschaft des Aberglaubens und 
aus der Hörigkeit der Kirche gegen- 
über heransgefuhrt, er hat den inne- 
ren Menschen, das christliche Gewis- 
sen, befreit und uns den Weg geeb- 
net mündige Christen zu werden. 
Daß viele mit dieser Mnnriigiroi» 

nichts angn fangen wissen nder anfan . 
gen wollen, ist nicht seine Schuld. 

Was Nietzsche betrifft so haben 
witzige Konvertier in Tübingen ein- 
mal an die Tafel geschrieben: Gott ist 
tot (Nietzsche), Nietzsche ist tot' 
(Gott). Für Luther aber gilt, wen der 
Geist treibt die sind Gottes Kinder. 

Frau Prof Dr. F. Leyh, 
Lübeck 


jexaknx, F. N k.frgtb c — d die Iarfhtrfel- ■ 

coi^ WELT vom 28. September 

Sehr geehrte Damen und Heren, 

Pankraff scheint bei sdner ünter- 
stütamgyNietzsches gegen" Luther 
jredüzierf auf.den rationalen - Kem“ 
versäumt zu .haben, sich mit Luther 
zu besdbSftigeh. Seine Kritiir mag 
gegenüber vielen Protestanten be- 
rechtigt sein; gegenüber Luther ist 
sie unberechtigt. . . r : 

- L ut her ist, anders als viele Anhän- 
ger Zwinglis und Calvins, kein Bü- 
deretünner gewesen. Er hat kpm*m 
Grund gesehen, goldene Altäre zu 
beseitigen. Er hätte nicht einmal die 
Hierarchie der Kirche, der er bis zu 
seiner Banrhmg durch den Papst an- 
gehörte, angegriffen, wenn er nipht 
aus der Reaktion dieser. Hierarchie 
auf berechtigte Kritik gmyWtysggn 
hätte, daß Rom diesseitige Vorteile 
wichtiger seien als dfe Verkündigung 
des Evangeliums und der Seelenfiie- 
de der Gläubigen. . 

Wer Luther liest, kann nicht der 
Ifarmmg swriy Luther bntv> aTW 2 ml 
Disposition stehen und der Beliebig- 
keit der mit' den jeweiligen Geistes- 
strÖTnungen wechselnden herrschen- 
den oder mdbridueDen Auffiwnmg wi 

überlassen woDöl Er fragt in allem 
nach dem Wort seines Herrn Jesus 
Christus, verweist in jeder Argumen- 
tation auf dessen Lehre «nd kritisiert 

nur Rrgiihrtwiing w), die weder gut 
schdnen noch aus der Schrift (Evan- 
gelium) begründet werden können. 
Wer bleifrei die Orientierung verliert, 
hat es vesaumt, auf Christes selbst 
zu hören, der m der Tat bis heute von 
vielen Christen mehr im Sakrament 
als Op ferlamm oder auch als Welten- 
herrscher verehrt und „aufgenom- 
men“ wird,; als daß er angehört wird. 
Luther war sich stets dessen bewußt, 
a»B die Gläubigen der Anleitung be- 
dürfen, und hat Katechismus und Po- 
stillen ünri lffrchi»nli«»rl«i<r gpg^hr it*. 
ben. • 

Entsprechend trifft auch das Argu- 
ment der Kimh^gpaltiing n»i«ht zu. 
Die römische Kirche ist mit Zutun 
Luthers, aber ohne sem Verschulden, 
gespalten worden, veiharrt also gera- 
de nicht als unangefochtener Mowp . 
lith. Sie ist selbst das Ergebnis gmpr 
Spaltung (in römische und griechi- 
sche .Kirche). Unter den „tausend“ 


protestantischen Sekten ist pi^ht ei- 
ne einzige lutherische. Daß es mehre- 
re lutherische Kfryhon gibt, beruht 
auf der Tatsache ihrer Anlehnung an 
politische Einteilungen (Landeskir- 
chen) und ist kem«» Spaltung, Die 
, einzige Spaltung des Luthertums (in 
Landeskirrhliche und Altlutberaner) 
beruht auf der dogmatisch bedenkli- 
chen Union mit Refo rmier ten i» meh. 
raren Landesftfrchen. Die kritisierten 
Entwicklungen gehen auf Enflusse 
der Reformierten zurück. 

1 Möge im Lutherjahr T.ntw nun 
endlich gelesen werden! Die von ihm 
wider Willen gegründete Kirche hat 
es verdient, daß ihre Pfarrer sich 
mehr als bisher mit ihm beschäfti- 


l£t freundlichen Grüßen 
Ubicb Frhr. von Heyi, 
Lampertheim 1 


Jtohw. F. WrtoriiB and de LbUkp- 


1 Z&. September 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
sicher ist es richtig; daß die katholi- 
sche Kirche mit den feierlichen Rhen 
und den ehrwürdigen Symbolen ein 
festgefügtes Gebäude ist, in der die 
Leine bewahrt bleibt - Tu es 
Petrus... 

Ebenso richtig ist es, daß durch die 
Reformation der Glaube von des Ge- 
dankens Blasse an gekränkelt ist; die 
kostbare geistige Freiheit des Rote- 


Wort des Tages 

J5 In Wirklichk eit ist viel- 
leicht kemp» unse rer na- 
türlichen Leidenschaf- 
ten so schwer zu über- 
winden wie der Stolz. 
Verhülle ihn, kämpfe 
mit ihm, . schlage ihn 
nieder, ersticke ihn, de- .. 
mutige ihn soviel du 
willst, er ist immer tätig 
und wird immw ver- 
suchen, hier und da her- 
vorzutreten und sich 
fühlbar zu machen. 99 

Benjamin FtasUn; uoeefle. Politi- 
ker, Schriftsteller und VT * t ™* t » r 
(1706-17B6) 


Jn tot, F. Ntettaehe ud die LatherM- 

em"; WELT «ob K. September 

Was da Pankraz mit. si»inm kriti- 
schen Gedanken zu Luther unter- 
nommen hat, ist kaum annehmbar 
und nur schwer erträglich. 

Friedrich Nietzsche als Kronzeuge 
gegen Luther - welch makabre Ver- 
kehrung! Friedrich Nietzsche war mit 
iiwn Glauben seines Vaterhauses 
(evan gelisches Pfezrhaus!) nicht klar- 
gekommen, jyinpr Vision des 
Ubermmschen legte er rinp gefährli- 
che Saat, pthp innere Unr uhe und 
htk» religiöse Sehnsucht haben ihn 
nicht verfassen. Man denke nur an 
das Gedicht »Die Krähen schrein . . 
mit dem ergreifendöl Schluß „Weh 
dem, dö- keine Heimat hat!“ Nein, F. 
Nietzsche ist wirklich kein geeigneter 
Kronzeuge. 

Und was soll der Ein wand gegen 
die O mnderirenptnis Luthers, da fl 
der Glaubende in der Freiheit eines 
Chrigb »mni»pBi»hP n pn^F t/v- 

tal an das persönliche Verhältnis zu 


Gott, das durch den Glauben an das 

Evangelium ermö glich t wild, gewie- 
sen weiß und darin auch keines be- 
sonderen Mittler*»™* bedarf? Einst 
sagte Wilhelm L: „Der evangelische 
Glaube, den ich . . . bekenne, gestat- 
tet mir nicht, in dem Verhältnis zu 
Gott einen anderen Vermittler als un- 
seren Herrn Jesum Christum anzu- 
nehmen.“ 

Nein, es ist nicht gut, in dieser 
Weise „in die große Lutbersuppe 
noch eine Prise Salz hinein tu 
ßen“. Es wäre besser, dem Reforma- 
tor mehr Ehre zu erweisen. Auch 
trotz Pankraz ist und bleibt Martin 
Luther einer der ganz Großen der 
Christenheit wie auch unseres Vol- 
kes. 

Rudolf Kleinert, 
Helmstedt 


Rentenpoker 

JJHn b utert fc Kor re k ter der Bentenfar- 

wT; WELT vom 22. September 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Wird schon wieder an der Renten- 

formel manipuliert? Sind die Renten 
jetzt völlig dom staatlichen Poker- 
spiel ausgeliefert? Neueste Hiobsbot- 
schaften verkünden es: CDU/CSU 
und FDP wollen nach 1990 den de- 
mographischen Korrekturfektor in 
die Rentenfbrmel einbauen. 

Da in Zukunft mehr Rentner von 
den Be i tragszahlem (Arbeitnehmern) 
finanziert werden müssen, ver- 
schlechtert sich das Verhältnis von 
a neni Tahiondon Renten »ud einge- 
henden Rentenbeiträgen. Das ist ein 
Tatbestand. Aber ist es gerecht, daß 
ein künftiger Rentner weniger Rente 
(im Ver hältnis zu seinen Rentenbei- 
trägen) bekommen wird als ein Rent- 
ner heute? Nein! Deshalb muß schon 
heute für die schlechtere Finanzsitua- 
tion der Rentenversicherung in der 
Zukunft angespart werden. 

Die heute jährliche Umverteilung 
(Beiträge in Renten), scheinheilig 
und verlogen als Generationenver- 
trag deklariert, ist ungerecht und so- 
zialwidrig. Diese Umverteilungsma- 
sche wurde notwendig nach den gro- 
ßen von Staat und Wirtschaft ver- 
schuldeten Tnflatinnen, als die an g e- 
sparten Rentenbeiträge den Renten- 
versicherungen verlorengingen. Muß 
das jedoch ein Dauerzustand blei- 
ben? Keineswegs! 

Die finanzielle Selbstverwaltung 
der Rentenversicherungen muß end- 
lich verstärkt und der manipulieren- 
de Eingriff des Staates drastisch ver- 
ringert werden. Dann werden wahl- 
taktische Rentengeschenke (z. B. an 
freiwillig Versicherte, Bauern etc.) 


nicht mehr möglich sein. Wer bezahlt 
schließlich diese Wahlgeschenke? 
Der Arbeiter und Angestellte. Ihnen 
wird vorenthalten, was andere in ver- 
sicherungswidriger Weise kassieren. 

Das ist zwar heute die antäglirh» 
Politik, nur hat dies mit Recht und 
Anstand nichts mehr zu tun. 

Auch dte bestehenden Rentenprivi- 
legien gegenüber Frauen müssen 
endlich beseitigt werden. Frauen 
können heute schon mit 60 Jahren, 
Männer erst mit 63 Jahren Altersru- 
hegeld beziehen. Da Frauen eine um 
4-7 Jahre höhere Lebenserwartung 
haben, also weniger Rentenbeiträge 

e»Ti7ah1or) aber länger als Marmor 
Rente beziehen, muß das Rentenalter 
für Frauen herauifeesetzt, das für 
M änn er herabgesetzt, die derzeitige 
Renten-Relation mindestens umge- 
kehrt werden. 

Wenn das Versicheningsprinzip bei 
den Renten immer mehr von der poli- 
tischen Schacherei verdrängt wird, 
dann dürfte die Mitgliedschaft in der 
Rentenversicherung für den einzel- 
nen bald zum Verlustgeschäft wer- 
den. 

Mit freundlichen Grüßen 
Joachim Winkler, 
Stuttgart 1 


Propagandaeffekte 

»Offerte - ; WELT von ff September 

Dieser Kommentar von Cay Graf 
Brockdorff hätte alleine und in gro- 
ßen Lettern auf die Titelseite gehört, 
damit jeder durch eine derartige Auf- 
machung zum Lesen gezwungen 
worden wäre. 

Was muß eigentlich noch gesche- 
hen, damit sich insbesondere bei 
Friedensbewegem und der SPD das 
Verantwortungsgefühl gegenüber 
unser aller Sicherheit regt und jene 
melken, daß sie der sowjetischen 
Propaganda durch bewußt in die Öf- 
fentüchkeit getragene Diskussionen 
über die (natürlich) westliche Rü- 
stung aufgesessen sind? 

Oder glauben jene wirklich, daß 
der Kreml die Militärstrategie der 
NATO/USA nicht so gut kennen wur- 
de, um daraus nicht eine für den 
Westen unannehmbare Forderung zu 
formulieren, die allerdings propagan- 
distisch den „Friedenswillen der So- 
wjetunion“ herausstellt? 

Mit freundlichen Grüßen 
Mathias Köhler, 
Idar-Oberstem 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 

t jröfter ist die Möglichkeit der Veröf- 
entlkhung. 


Personalien 


EHRUNGEN 

Der katholische Sozial- und Ge- 
sellschaftswissenschaftler Profes- 
sor Dr. Oswald von Nell-Brenning 
wird heute in Frankfurt Ehrenbür- 
ger der Stadt Den Ehrenbürgerbrief 
überreicht im Kaisersaal des Rat- 
hauses Römer Frankfurts Oberbür- 
germeister Dr. Walter Wallmann. 
Oswald von NeD-Breuning ist durch 
seine Tätigkeit an der Hochschule 



Oswald 

von NaU-Braunlng 

St- Georgen seit dem Jahr 1928 eng 
mit Frankfurt verbunden. Der heute 
93jährige Wissenschaftler wurde ei- 
ner der führenden Gesellschafts- 
und Sozialwissenschaftler des deut- 
schen Katholizismus und hat vor 
allem in der Nachkriegsentwicklung 
bedeutenden Einfl uß auf das sozial- 
politische Leben und Denken 
genommen. 

* 

Otto von Habsburg, Präsident der 
Internationalen Paneuropa-Union, 
wurde von der Paneuropa-Union 
Deutschland mit der Sonderstufe 
der Europa-Medaille ausgezeichnet 
Die Medaille überreichte der frühere 
bayerische Ministeipräsident Al- 
fons Goppel,der heute Präsidentder 
Paneuropa-Union Deutschland ist 
In Mainz erklärte Goppel, Otto von 
Habsburg habe in seinem Leben Haß 
und Anfeindung hingenommen und 
sich nicht von weltanschaulichen 
und politischen Gegnern davon ab- 
halten lassen, sich seinerzeit dem 
Wahlkampf im ersten freigewählten 
europäischen Parlament zu stellen. 

* 

Neuer Ehrendoktor der Freien 
Universität Berlin wurde beim Ro- 
manistentagin Berlinder amerikani- 
sche Romanist Professor Yakov 
Malkiel aus Berkeley, USA. Malkiel, 
der in den Vereinigten Staaten füh- 
rende amerikanische Fachzeit- 
schriften gründete, hatte vier Jahr- 
zehnte lang die romanische Sprach- 
wissenschaft in Amerika entschei- 
dend mit bestimmt Zu Berlin hat 


Yakov Malkiel eine alte Bindung. 
Nach der russischen Revolution war 
er mit seinen Eltern 1921 nach Berlin 
geflohen und hattedort im Jahr 1938 
als letzter jüdischer Student das 
Doktorexamen gemacht 1940 emi- 
grierte er in die USA. 

* 

Ehrendoktor der Technischen 
Universität München wirf am 13. 
Oktober Dr.-Ing. Max Mengering- 
hausen aus Würzburg. Die Universi- 
tät würdigt seine »bahnbrechenden 
Arbeiten als Pionier des industriali- 
sierten Bauens“. Max Mengering- 
hausen arbeitete zunächst in seinem 
Ingenieurbüro für Haustechnik in 
Berlin eng mit Architekten wie Wal- 
ter Gropins zusammen und war seit 
1931 Dozent an der Ingenieurschule 
Berlin-Neuss. Sein Betrieb wurde 
1948 in Würzburg neu aufgebaut. 
Hier beschäftigte er sich vor allem 
auch mit der Konstruktion von groß- 
räumigen Tragwerksystemen, Vor- 
aussetzung für den Bau von vielen 
Sport- und Messebauten, Stadien 
und Kuppelbauten. Seine unterneh- 
merischen Leistungen haben welt- 
weit Anerkennung gefunden. 

* 

Mit der Straßburg-Goldmedaille 
1983 der Stiftung F. V. S. zu Ham- 
burg ist der 81jährige Physiker Al- 
fred Kastler, Nobelpreisträger im 
Jahr 1966, ausgezeichnet worden. 
Gewürdigt wurden auf diese Weise 
die Bemühungen Kastlers um die 
deutsch- französische Verständi- 
gung. In Vertretung von Alfred 
Kastler, der erkrankt ist, nahm des- 
sen Sohn Daniel die Auszeichnung 
entgegen. 

* 

Die Vereinigung Deutsch-Italieni- 
scher Gesellschaften wählte in Düs- 
seldorf den Gesandten a. D. Ewald 
P. Mühlen zum neuen Präsidenten. 
Anläßlich des 30jährigen Bestehens 
der Gesellschaft spielte die Deut- 
sche Oper am Rhein in Düsseldorf 
den »Barbier von Sevilla“ in italie- 
nischer Sprache. 

GEBURTSTAG 

Der Memminger Verleger Maxi- 
milian Dietrich, von 1949 bis 1970 
auch Mitherausgeber und Ge- 
schäftsführer der „Memminger Zei- 
tung“, wird heute 80 Jahre alt Der 
Schwabe, bis 1981 Inhaber des nach 
ihm benannten Verlages, pflegte das 
schwäbische Volksbuch besonders 
sorgfältig. 
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M!tdemXerox 820 Ti 
hmkfajetetmal^ ^ 

\ W^mgR nheinnsimHaustind 

Gespsäcb. mit imsesm Eunden 




. Monts»' morgen kam die Anfrage, ob wir in der 
Lage.seum, /00 versdjiedene Sakkos aus frimtem Haitis 
Tweed in sechs verschiedenen Größen sofort zu liefern. 
Und töte schön, wieviel der Spaß koste inklusive Versand- 


kosten, und wieviel Prozent Rabatt bei einer Rechnungs- 
begleichung in spätestens vier Wochen noch drin säen? 

Seitdem ich den Xerox 820 Tischcomputer habe, 
bringen mich solche Anfragen nicht mehr aus der Fassung. 
Auen nicht Montag morgens. 

Per Knopfdruck erfuhr ich, daß wir den Artikel in 
den gewünschten Größen auf Lager haben. Per Knopf- 
druck bekam ich den Einkaufspreis, Per Knopfdruck hatte 


ich den Verkaufspreis und die Versand kosten. Dabei 
konnte ich gleichzeitig mit dem Kunden am Telefon über 
den Rabatt feilschen. Schließlich sagte er nun J3ei Ihnen 
gehe ja alles ziemlich flott. Sic müssen nichtige Mitarbeiter 
haben!* Ja", sagte ich und schaute auf meinen Xerox 820 
Tischcompurex; Wenn Sie mehr über den tüchtigen 
Mitarbeiter Xerox 820 wissen wollen, rufen Sie doch ein- 
fach Ihre nächstgelcgene Rank Xerox Geschäftsstelle an. 


oder nennen Sie uns Ihren Fachhändler. Wir setzen uns mir 
ihm in Verbindung. 

Büiiihm Sie um auf der SYSTEMS SS in Muiuhen 
»'»» 17 . 10 bi- 21. 1Ö. mS. Halle 22, Stand 22201 22306 


RANK XEROX 


; :N£' 








WELT DES • SPORTS 


DES WELT - Nr. 236 - Mcmta& ia Oktober 1983 


DIE SPIELE 


Frelbnrg“ Hamburg 1:4 (0:2) 
Hamburg: Stein - Hieronymus - 
Kaltz (74. UUewski), Jakobs, Wehmey- 
er - Schröder, Botff (46. Hartwig), 
Groh, Uagsth — Srh^tTyhnpM^ Han- 
sen. - Schiedsrichter. Hontheim 
(Trier). - Tore: 0:1 Schröder (16.), 0:2 
Schatzschneider (20.), 0:3 Kaltz (69-, 
PouleKmeter), 13 wahn (86.), 1:4 : 
Schauschneider (90,). - Zuschauer: 
14 000. - Gelbe Karten: Jakobs, Hart- 
wig. 

Braunscbweig - Osnabrück 2:1 (0*) 
Bnumschweig: Josef- Fahl- Posipal 
(46. Scheike). Bruns, Lux (78. Kubsda) 

- Tripbacher, Geiger, Studzizba - Za- 
vüäc, Keute. Worin. - Schiedsrichter: 
Dellwig (Hiestetal). - Tore: 1:0 Keute 
(58.), 1:1 Funke (82.), 2:1 StudzUba (89.). 

- Zuschauer: 6000. - Gelbe Karte: 1 
Bruns. 

Aachen - Mannheim 1:6 (<):•) 
M«imliplni- y-iimTip p niann — Sebert — 
Knapp, Dickgießer. Quaisser - Bauer, 
Scholz, Willkomm, Böbne (36. Schön) - 
Makan. Linz — Schie dsri chter. Ahlen- 
felder (Oberhausen). -Tor 1:0 Thomas 
(8&, Foulelfmeter). - Zuschauer: 
14 000. - Gelbe Karten: Grüntber, 
Quaisser, Linz. 

Karlsruhe - Klautem 5:4 (3:3, 2 : 2 ) 

n. V. 

Klautem: Reichel - Dusek — Wolf 
(73, Brummer), Metzer, Brehme - 
Hoos, Geye, Bongartx (46. Eilenfeldt) - 
Allofs. Nflssou, Kitzmann. - Schiede- > 
richten Tritschler (Freiburg). - Ihre: 
0:1 Geye (5.), 0:2 Brehme (12.). 1 i2 Boy- 
sen (32-), 2:2 Günther (44.), 3:2 Günther 
(52.), 3:3 Brehme (79.), 3:4 EÜenfeldt . 
(94.), 4:4 Günther (103.), 5:4 Buhler 
(120.). - Zuschauer: 25000. - Gelbe 
iTnH^n- Zahn. Dittus, Buhler, Geye. 


Gites gilt es vx 
bewahren. 


FUSSBALL-POKAL / Nur noch acht Bundesliga-Klubs im Achtelfinale - Karlsruhe feierte das größte Fest 




Freitag, 14. Oktober. 1930 Uhr. 
Saarbrücken - Freiburg; 20.00 Uhr So- 
lingen - Osnabrück, Schalke - Hanno- 
ver, Samstag, 15. Oktober, 15.00 Uhr 
SCC Berlin - Köln, Ulm - Hertha BSC, 
Stuttgart - Aachen; 15.30 Uhr Essen - 
Darmstadt; Sonntag, 16. Oktober, 15.00 
Uhr Oberhausen - Karlsruhe, Löt- 
tringhausen - Wattenscheid, Kassel - 
Duisburg. 


< / 



> # Den sind dl« Ergebnisse der zweiten Pokal-Haupt- 
j runde: Möncheng lad bach - Bielefeld 3:0 (1:0), Köln - 
! Offenbach 6:2 (4:1), Brounschweig - Osnabrück 2:1 
(0:0), Aachen - Mannheim 1:0 (0:0), Freiburg - Ham- 
burg 1:4 (0:2), Karlsruhe - Kaiserslautem 5:4 (3:3, 2:2} 
n. V., Augsburg - Bayern München 0:6 (0:1), Burglen- 

f enfeld - Bremen 03 (0:3), Köln Amateure - VfB 
tuttfart 1:8 (0:4), Kiel - Uerdingen 1:2 (1:1), SCC Berlin 
- Schalke 04 0:3 (0:0). Bocholt - Kickers Stuttgart 3:1 
(1:1), Heidingsfeld - Hannover 96 1:3 (0:3), Schloß 
Neuhaus - Hertha BSC 0:2 (0:1), Neu-Isenburg - Got- 
tingen 0:1 (0:1), Fürth - Lüdenscheid 1:0 (1:0). - he 
Achtelfinale spielen: Uerdingen - München, Fürth - 
Mönchengladbach, Göttingen - Hertha BSC, Hanno- 
ver 96 - Köln, Aachen - Bremen, Stuttgart - Hamburg, 
Schalke - Karlsruhe, Bocholt - Braunschweig. 


• Die Bundes Bga fet Im Adaelffnato des Pokals nur 
noch mit acht Vereinen vertreten. So schwach war das 
Abschneiden der obersten deutschen Spietkfasse zu- 
letzt im lehre 1973. Am Samstag folgten Kaisers lau- 
tem, Mannheim, Ottenbach und Bielefeld den Mann- 
schaften von Dortmund,. Leverkusen, Düsseldorf, Bo- 
chum und Frankfurt, die bereits in der ersten Haupt- 
runde ausgeschieden- waren. Dagegen haften sich 
die Amateurklubs mit ihren drei Vertretern noch sehr 
gut. Bei der Auslosung hatte Hans Schäfer, Mitglied 
der Weltmeister- Mannschaft von 1954, eine glückliche 
Hand. Er zog für jeden vermeintlich schwächeren Klub 
einen güten, attraktiven Gegner zü einem Heimspiel 
So kann sich zum Beispiel Förth über den Auftritt von 
Möncheng lad bach freuen. Der Schlager am 74. Janu- 
ar: Stuttgart - Hamburger SV. 


Wütende, aber ehrliche Amateure und 
drei arbeitslose Spieler in Offenbach 


nach Ihrem überraschenden Sieg über den 1. FC Kaherekmtem. 


FOTO: WERK 


Tor in der letzten Sekunde, da tollten 
T rainer und Präsident wie Kinder umher 


Das Pilsener mit Hofbraa-Tbuffikm. 


Köln - Ottenbach 6:2 (4a) 

Köln: Schumacher - Strack (85. 
Gleichen) - Prestin, Steiner - Hüner- 
bach, Hartmann, Engels, Haafi (73. 
Mennie), Allofs - Littbarski, Fischer. - 
Offenbart»? Herr - Peukert - Paulus, 
Kutzop - Grünewald, Trapp, Hofer, 
Bein, Michelberger - Krause (73. Du- 
bovina), Sandner (46. Hofmann). - 
S c hiedsrichter: Dellwing (Osburg). - 
Tore: 1:0 Steiner (19.), 24 Strack (2L), 
33) Grünewald (24., Eigentor), 4:0 
Hartmann (33.), 4:1 Kutzop (37, Foul- 
elfmeter), 5:1 Fischer (55.), 5:2 Kutzop 
(82.), 83 Steiner (Si.K - Zuschauer: 
6000. 

Gl ad b ac h - Bielefeld 3H» (ist) 
Gladbach: Sude - Bruns - Hannes, 
Frontzeck - Krauss, Matthäus, Her- 
lovsen (83. Borowka), Bahn (69. Rin- 
gels), Schäfer - IGO, Lienen. - Biele- 
feld: Kneib - Wohlers (68. Ozaki) - 
Gells, Schnier - Büscber, Pohl, Pagels- 
dorf, Dronia, Butz - Rautlainen (46. 
Westerwinter), Grillemeier. - Schieds- 
richter: Werner (Auersmacher). - To- 
re: 1:0 Herlovsen (12.), 2.-0 Matthäus 
(63.X 3:0 Krauss (90.). - Zuschauer: 
10 000. - Gelbe Karte: Wohlers. 


VORSCHAU 


BUNDESUGA 

Freitag, 14. Oktober. 3Ä.00 Uhr: 
Offenbach -Uerdingen (-:-) 

Bremen -Dortmund (4:2) 

Samstag, 15. Oktober, 1531 Uhr: 
Braunschweig- Klautem (1:1) 

Düsseldorf- Leverkusen (4:0) 

Bielefeld -Stuttgart (2:2) 

Köln- München (2:0) 

M’gladbacb- Nürnberg (L2) 

Bochum - Frankfurt (1:2) 

Mannheim - Hamburg (-:-) 

In Klammem die Ergebnisse der 
letzten Saison. 


MARTIN HAGELE; Karlsruhe 
M»t dem S chluß pfiff vergaßen ««». 
linB sie eigentlich erwachsene Män- 
ner sind. Wie Kinder beim Ringelrei- 
hen tollten Roland Schmider, der 
Präsident des Karlsruher SC, und 
sein Trainer Werner Olk über den 
Rasen des Wfldparkstadions. Ordner 
schlugen dort Purzelbäume. Der gro- 
ße Rest der Helfer war bemüht, die 
erschöpften Spieler vor der Begeiste- 
rung des hadischp-n Fuß hallanhang s 
zu schützen. 

220 Minuten Pokaldramatik, 3:4 für 
Karlsruhe. Sekunden vor dem 
Schlußpfiff hatte der Zweitliga-Spit- 
zeareiter dem L FC Kaiserslautem 
das K. o. verpaßt Im Wildpark feier- 
ten 26 000. 

XJnd einer fiippfe aus. Ganz oben, 
auf der Kanzel der Tribüne stand 
Rudi Kröner. Erregt schrie er seinen 
Zorn Hinein in den Abend, hinunter 
auf die Lauterer Spieler. „Dieser Wei- 
se ist der blindeste aller Train«-. Er 
hat auch nach drei Toren von Gün- 
ther nicht gemerkt, daß Stopper MeE 
zer mit dem KSC-Mittelstünner nicht 
fertig wurde." Nach Kröners Mei- 
nung hätte sein Nachfolger Weise 
den kopfbaßstarken Libero Michael 
Dusek und Melzer die Posten tau- 
sdien lass«) müssen. 

Ob sie mit Trainer Kröner auf der 
Bank die Partie umgebogen hatten? 
Genausowenig. Sicher, für Kröners 
Wut und Haß gibt es Erklärungen. Er 
war im Frühjahr von Kaiserslautern 
entlassen worden, obwohl es damals 
noch lange nicht so schlecht um den 
Klub bestellt war wie jetzt 
Den Emst der Lage hatten die Pro- 
fis in einer Sitzung vor dem Spiel 
vom Präsidium erfahren. Daß es ihre 
verdammte Pflicht sei, sich voD . in s 
Zeug zu hängen, nachdem die UEFA- 
Cup-Pläne in Watford gescheitert wa- 
ren. Daß sich der Verein ein Aus im 
zweiten Pokal- Wettbewerb nicht lei- 
sten könne. Und selbst in der Pause 
zur Verlängerung hatten die Vor- 
standsmitglieder den erschöpften 
Spielern Mineralwasser gereicht, auf 
sie eingeredet, versucht, gleichsam 
deren Hirne zu massieren. 

Alles für die Katz. Der Mannschaft 
habe das Glück gefehlt, meint Weise. 
Das ist ein Trugschluß. Seinen Spie- 
lern mangelte es an Mumm und Mo- 
ral. Wolfgang Schüler (26), Karlsruher 


Stürmer „Früher hättest du von de- 
nen was auf die Socken gekriegt, daß 
es geraucht hätte, aber diesmal waren 
wir doch die orrmgen, die richtig hin- 
gelangt haben.“ Aus den Teufeln sind 
Engelchen geworden. 

Wie das ändern? Vielleicht müsse 
der Trainer Weise wirklich einmal 
mit der Faust auf den Tisch klopfen, 
meint der verletzte Hannes Bongartz 
(31). Gerade von dieser Methode aber 
hält der Lauterer Vereinsfiihrer, Kir- 
chenrat Udo Sopp, überhaupt nichts. 
„Die harte Welle ist nicht gut, wir 
machen das undrama tisch“, hat er 
schon angekündigt. 

Doch ist das keine Krise, wenn eine 
Mannschaft, die durch viele europäi- 
sche Stadien gegangen ist, vor einer 
Zweitligatruppe Angst bekommt? 
Wenn international erfahrene Leute 
einen Vorsprung nicht mehr über die 
Runde bringen? Bis auf Rainer Geye 
und den jungen Hoss zeigte keiner 
Mut Der Rest spielte in manchen 
Phasen geradezu hochnäsig. .Auch 
als Kaiserslautem 2:0 führte, war mir 
klar, daß wir nicht untergeben wür- 
den", sagte Uwe Dittus (24), de: 
Karlsruher Spielmacher. Und: „Da- 
für besitzen wir inzwischen zuviel 
Moral“ 

Diese neue Moral der Karlsruher ist 
auf dem Mist des Abstiegs gewach- 
sen, aus der Angst vor Arbeitslosig- 
keit und Lizenzentzug. Auch in 
Karlsruhe wurden vor dem Spiel Re- 
den gehalten. Nicht nur zur sportli- 
chen, auch zur wirtschaftlichen Lege. 
Jfit dieser Mannschaft waren wir in 
der letzten Saison nicht abgestiegen, 
das werden wir im Pokal beweisen.“ 
So hatte Olk sein Team angefeuert. 
Hinterher konnte er mit Genugtuung 
feststellen, daß er offenbar nicht 
falsch gelegen hatte. Die Mannschaft 
habe ihr Reifezeugnis abgelegt. Es 
könne wieder zur Versetzung in die 
nächste Klasse reichen. In der Stun- 
de seines wohl wichtigsten Sieges 
mi t s einer neuen Mannschaft , die 

sich mehr oder weniger aus Übrigge- 
bliebenen eines verkorksten Bundes- 
ligaabenteuers zusammen gp trt, lief 
Olk theoretisch zu großer Form an£ 
„Die Roten Teufel sind für mich ein 
Reizwort, ich bin ein gutes- Katholik“, 
nahm er dm protestantischen Pfarrer 
Sopp auf die Schippe. Dabei gehört 
Olk gewiß nicht zu den Kalauer-Kö- 


nigen der Branche. Der Mann, der 
sein Handwerk in der Meistermann- 
schaft des FC Bayern neben Franz 
Beckenbauer gelernt hat, ist ein ehr- 
geiziger Arbeiter. „Es ist phanta- 
stisch, wie der Trainer es fertigge- 
bracht hat, aus uns eine solche Trup- 
pe zu machen", lobt Stürmer Schüler. 
Vor allem könne Olk eines, Vertrauen 
vermitteln. 

Man spürt den Wetterumschwung 
rund um den Wildpark. Kftin Trainer 
Merkel drischt mehr auf die Pauke, 
kein Manag er streut ständig kleine 
Gemeinheiten aus, wie einst Manfred 
AmerelL 

Bescheiden gab Fmanuel Günther 
seine Interviews. Trotz der drei Tore 
warf er sich nicht in die Pose des 
Triumphators. „Ein unbeschreibli- 
ches Gefühl", sagte er. Seine Freude 
ging eher nach innen. Das ist einem 
zu gönnen, dessen öffentliche Prä- 
sentation meist Wechselbädern 
gleichkommt Mal bös«: Buhe, dann 
wieder König. Als er neulich von For- 
tuna KSta der Treterei und eines Nies 
renschlages gegen sefrwn Bewacher 
bezichtigt winde, hat er im Fernseh- 
studio des Süddeutschen Rundfunks 
einfach losgeheult So einer kann nun 
nicht auf Befehl lauthals hum ju- 
beln. Diese Sache mit Fortuna müsse 
er vor jedem Spiel verdrängen, sagt 
Günther. „Wir glauben ihm, daß er 
nichts gemacht hat", unterstützt 
Schüler den Torjäger. 

Jetzt soll auch der Klub glaubwür- 
diger werden. Dafür will ein Gottes- 
mann sorgen: Dekan Walter Schmitt 
(52), Anstaltsgeistlicher in der Voll- 
zugsanstalt Bruchsal- Hint e r «km ka- 
tholischen Pfarrer („Wir müssen spa- 
ren, und wir müssen den K SC aus 
den negativen Schlagzeilen heraus- 
holen“) stecken einige Geldgeber. 
Von die»*" hat Schmitt ganz klare 
Weisungen bekommen, wenn er am 
31. Oktober in der Generalversamm- 
lung *n m Vizepräsidenten gewählt 
worden ist Schmitt sdl eine Art Auf- 
passer für Schmider spielen. Der 
KSC-Boß ist schließlich oft genug 
mit den besten Vorsätzen in die Bun- 
desliga aufgestiegen. Aber nach dem 
Abstieg stand der KSC stets vor ei- 
nem Berg von Schulden. Daß sich die 
Sünden der Vergangenheit nie mehr 
wiederholen, dafür wird beim näch- 
sten Anlauf der Pfarrer sorgen. 


Von ULRICH DOST 

T~\as ist zuweilen das schöne an den 
J_/Fußbail-Ama teuren - sie sagen 
unbekümmert ihre Meinung und 
kümmern sich um die Folgen wenig. 
Also sagte Karl Ringler (26) ins Mi- 
krophon des „Aktuellen Sportstu- 
dios": „Die Schiedsrichterleistung ist 
eine Säueret" Nun braucht er nicht 
gl e i c h Angst ZU ha b e" , daß Hans Kin- 
dennann (58), Chefankläger des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB), 
gleich eme neue Akte mit seinem 
Namen anlegt Dazu ist Karl Ringler 
in der FußbalLBranche zu unbedeu- 
tend. Was aber keineswegs heißen 
kann, daß das, was er gesagt hat, an 
Bedeutung verlieren muß. 

Denn es stimmte ja alles, was der 
junge Mann wnnm Mißionen-Publi- 
kum mitzuteilen hatte. Mit zwei Fehl- 
entscheidungen zerstörte Schieds- 
richter Klans Bodmer (38) aus Natt- 
heim (das liegt in der Schwäbischen 
Alb) den Traum von elf Amateurspie- 
lem, Hon die hnm^T wieder einmal 
träumen: einmal phw» Bundesliga- 
Mannschaft aus rigm Pokal werfen, 
einmal in die Schlagzeilen zücken, 

pinmal rinn Hnnrh des großen Fllß- 

bafis schnuppem dürfen. 

Für Karl Ringler «»mg KoDe- 


die Profis acht oder neun Treffer er- 
hält Wir sind also ganz gut wegge- 
kommen. Doch bei jedem zweiten 
Satz mußte ich zugeben, daß wir ein 
Spiel verloren haben, von dem wir 
j ahrelang geträumt hahen, und das 
wir nicht zu votieren brauchten." 

Schon während des Spiels, und da- 
nach erst recht, war es dem früheren 
Dortmunder selbst kaum gelungen, 
sein Temperament zu zügeln. 
Schmidt über Bedmen „Er war über- 
ford«! Er hat uns alles versaut Was 
er gepfiffen hat, war Instinkt- und 
gefühllos. In der zweiten Spielhälfte 
war er dann feige und gab selbst dann 
meiner Mannschaft einen Freistoß, 
wenn mein Spieler gefoult hatte. * 

1970 war Aki Schmidt Trainer des 
damaligen Zweitligaklubs Kickers 
Offenbach. Sein größter Erfolg: Er 
wurde mit Offenbach sensationell 
deutscher Pokalsieger durch einen 
Erfolg über den L FC Köln. Doch 
schon kurze Zeit spater wurde er 

gnflaggpn. D amals Schwor fiT <?<*lr 

„Nie mehr werde ich mich im Profi- 
Fußball engagieren." Er blieb ach 
treu und trainierte zehn Jahre die 
Biuglengenfelder Mannschaft Im 
Hauptberuf arbeitet er als Sportleh- 
rer. Er sagt JXirch den Pokal bin ich 
noch einmal ins große Geschäft zu- 


Fußball-Kulisse 



Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


gen vom ASV Burglengenfeld" Mite 
dies«: Traum gegen den SV Werder 
Bremen am Samstag Wirklichkeit 
werden können - wenn, ja wenn der 
Schiedsrichter richtig mitgespielt 
hätte. Doch schon nach 30 Sekunden 
unterlief Klaus Bodmer der erste ver- 
hängnisvolle Fehler. Nach einem 
harmlosen Rempler von Ringler an 
Nationalspider Radi Völler (23) gab 
er einen Strafstoß. Uwe Bernden (28) 
nahm das Geschenk dankend an: 1:0. 

Nur 19. Minuten später durfte Rein- 
ders schon wieder zum Stra&toß an- 
treten und zum 2.*0 verwandeln. Auch 
dab ei verscherzte sich Klaus Bodmer 
alle Sympathien, bei den 12000 Zu- 
schauern. Nach einem Schuß von 
Benno Mohhnann (29) zeigte Bodmer 
zunächst einen Eckstoß an, Ein Li- 
nienrichter aber wollte ein Handsp iel 
gesehen haben. Bodmer revidierte 
seine Entscheidung und gab einen 
Elfmeter. Damit war das Spiel für 
Burglengenfeld gelaufen, 3:0 
durch Mnhlmann war dan n nur noch 
Formsache. 

Verständlich, daß sich die Amateu- 
re (Fünfter der Landesliga) noch bis 
weit nach Mitternacht über den 
Schiedsrichter ereiferten. Ihr Trainer 
Aki Schmidt (45), der immerhin 25 
Mal in der deutschen Nationalmann- 
schaft spielte, hatte viel zu tun, die 
aufgebrachten Spieler zu beruhigen: 
„Ich habe getröstet, wo es ging. Nor- 
malerweise, habe ich immer wieder 
gesagt, ist es üblich, daß man gegen 


iückgehnft wonfen. Doch es hat sich 
nicht gelohnt" Aki Schmidt wird 
wieder in der Provinz verschwinden. 
Nur eine Sache hat er sich noch vor- 
genommen: „Ich werde dem Schieds- 
richter Bodmer noch einen Brief 
schreiben. Vielleicht wird ihm. dann 
klar, was er angerichtet bat" 


N icht den Hauch einer Chance be- 
saß der Bundesliga-Aufeteiger 
Kickers Offenbach bei der 2tf-Pokal- 
schlappe beim Titelverteidiger 1. FC 
Köln. „Wir müssen und weiden nun 
etwas tun“, meinte Präsident Sieg- 
fried Leonhardi (42), de- für die Bun- 
desliga böse Zeiten befürchtet Doch 
nicht erst nach dem Pokal-Aus sei er 
zu dieser Erkenntnis g ekommen. 
Schon vor dem Spiel sagte der Präsi- 
dent dem FtdJballFachblatt „Kik - 
ker“: „Wir hatten bis zum vergange- 
nen Wochenende gehofft, daß wir uns 
wenigstens noch eine Zeitlang mit 
unseren eigenen Leutra über Wasser 
halten können, um uns auf dw» 
Transfermarkt nicht das Gesetz des 
Handelns aufzwingen zu l asse n . 
Doch es siebt inzwischen so aus, daß 
wir jetzt schon zugreifen werden." 

Und wenn die Offenbacher han- 
deln, dann auch gleich richtig. Bis- 
lang wurde spekuliert, daß von den 
Spielern Dietmar Denmth (28), Han- 
nes Riedl (33) und Erhard Hofedn 
(29), die alle (hei arbeitslos sind und 


sich in Offeubach vorgestern haben, 
wenigstens einer verpflichtet werde 
Doch inzwischen steht es so aus, daß 
-wahrscheinlich alle drei schon am 
nächsten Freitag im Bundesligaspiel 
gegen Bayer Uerdingen für Offen- 
bach spielen werden. Die Spielerund 
das Offenbacher Präsidium jeden- 
falls sind sich einig. Jetzt muß nur 
noch über die Ablöse-Modalitäten ge- 
sprochen werden. - 
Bayer 04 Leverkusen wird Dietmar 
Denmth kaum einen Stein in den 
Weg- legen. Demuth -kostete die Le- 
verkusener, als er 1979 von St Pauli 
kam, lediglich 196 000 Märk. Seit drei 
Monaten ist er ohne Vertrag. Bayer- 
Trainer Dettmar Gramer (58) ließ 
schon durchbacken, daß „man der 
Karriere von Demuth nicht im Weg 
stehen wolle". Hannes Riedl hat bei 
Arminia Bielefeld eine: festgeschrie- 
bene AhUhesomme von nur 42000 
Mark. Das Geld wird er ohnehin 
selbst einstecken können, daß er von 
den Bielefeldern für sein letztes Ver- 
tragsjahr ein Netio-Handgekl von 
20 OOßMarkTU erhalten bat 
Im Dutzend billiger - kaufen die 
Offen bacher dabei nicht nur 
Ramschware? Ungewöhnlich ist der 
Vorgang schon, daß sich ein Bundes- 
figakfub gleich mit drei aufe Abstell- 
gleis geschobenen Profis neue Hoff- 
nung auf dem Klassenerhalt macht 
Die Rechnung von Trainer Lothar 
Bachmann (47) sieht so aus: „Was soll 
ich mir jetzt einen Spieler holen, den 
ich in drei Wochen eingebaut habe? 
Darm brauche ich wieder amen, bei 
dem es genauso lange dauert Und 
dann hpginnt rbra S pfeWipn im Janu- 
ar noch Dann habe ich im 

Februar immer noch keine einge- 
spielte Mannschaft" 

Unternehme er den Versuch zum 
jettagen Zeitpunkt mit drei neues 
Spidern, 9) hofft Buchmann, könne 
seine Mannschaft schon in drei Wo- 
chen eingespielt sein. Auch läßt er 
sich nkht.davon abbringen, daß den 
dreien die Spielpraxis fehle. Buch- 
maim: „Was soll ich Leute holen, die 
bei anderenKlubs auf der Bank sit- 
zen? Ich brauche Leute mit Erfah- 
rung, mit großer Routine. Hannes 
Rfedl nüt sähen 438 Buutesligaspie- 
len kam doch schon doppelt so oft in 
der Bundesliga nwi Einnfa wie un- 
sere gesamte Mannschaft, die es auf 
höchstens 200 Einsätze bringt" 

Und noch etwas hat der Trainer 
festgestellt: Seit die drei neuen Spie- 
ler mittrainieren, legen sich die ande- 
ren viel mehr ins Zeug. Buchmann: 
„Unsere Stammspieler haben doch 
auf unsrere schwache Reservehank 
geschaut und dann nur noch gelä- 
chen“ Wenn es hoebkommt, würden 
bestenfalls vier oder fünf Spieler den 
B undcslig a-Ans pr fl chen genügen. - 
Sich selbst steht der Trainer eben- 
falls wieder herausgefordert. Sagte 
seine Frau Erika (44) zu ihm: „Wenn 
die drei neura Spider kommen, 
kniest du dich doch noch mehr in 
deine Arbeit und bist nicht zu ge- 
brauchen.“ Also packte ste ihre Kof- 
fer und fuhr eine Woche nach Israel 
Lothar Buchmann: „Jetzt bin ich 
wirklich seihst wieder heiß auf meine 
Aufgabe.“ Man wird sehen, ob der 
Großeinkauf tatsächlich ein Allheit. 
mittel sein wird. 
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Unser Kleinster 

ist der Größte? 
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Der alphatronic PC - der jüngste und 
kleinste aus der großen TA-Computer- 
familie.Und einfach Spitze in seiner 
Kategorie, wenn es um Nutzungsvieifatt 
und Anwendungsbreite geht - um 
seine einmaligen En/veiterungsmöglictv 
keiten. Offen nach allen Seiten. 

Deshalb bietet Ihnen der alphatronic PC 
von TA den einfachsten und ausbaufähig- 
sten Einstieg in die Welt der Mikro- 
computer von heute und morgen. Er ist 
der universelle Partner für die private, 
die persönliche und die professionelle 
Nutzung. Zuverlässig und flexibel. 

Einfach ideal. 

alphatronic P(E 

Die neue Generation von TA 
Oberlegen von Anfang an. 

*»bii 





TRIUMPH-ADLER 


Bürokommunikation 


>S 


Und so überzeugen Sie sich von der Größe des alphatronic PC am besten: 

Sofort und ganz umrMbär vom 17. -21. Oktober 1983 auf der SY5TEMS in München, Halle 23 t Stand 23201/23302, oder mit nebenstehendem Kupon 


Ich bitte um: 

□ kostenloses Informationsmaterial 

□ Handbuch (Schutzgebühr DM 15,- per Nachnahme) 

□ Video-Kassette □ VHS □ Beta □ Video 2000 
(Kaufpreis: DM 89,- per Nachnahme) 

□ Nachweis für: PC-Verkaufestellen/Kassettenverieih 
Ausschneiden und an TA senden: 

Triumph-Adler AG, Abt. V1PV, Witschelstr. 102, 8500 Nürnberg 80 


t 
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KUNSTTURNEN 


Nach Aguilar 
fällt nun auch 
Benno Groß aus 


sid/dpa, Lebach 
Nachdem der Hannoveraner An- 
dreas Aguilar wegen einer Operation 
am rechten Kahnbein für die Kunst« 
tum-Weltmeisterschaften vom 23. bis 
27. Oktober in Budapest au sf allt, 
kann nun auch Seitpferd-Meister 
Benno Groß nicht an den Titelkämp- 
fen teilnehm en. Ausgerechnet am 
Vorabend seines 26. Geburtstages 
mußte Groß, nach den sechs Pflicht- 
Übungen beim Länderkampf gegen 
Südkorea in seiner H pimatgpmAinde 
Lebach in Führung, der entzündete 
Blinddarm im Saarbrückener Heilig- 
geist-Krankenhaus entfernt werden. 


GALOPP / Favorit gewann den Preis von Europa in Köln - Derbysieger Qrdos weit abgeschlagen 


Meisterleistung von Lester Piggott mit dem 
Hengst Esprit du Nord - Abary auf Platz zwei 


KLAUS GÖNTZSCHE, Köln 


„Damit ist die Olympia-Qualifika- 
tion ernsthaft in Gefahr“, sagte Bun- 
deskunsttumwart Herwig Matthes. 
Mindestens Platz acht bei den Weltti- 
telkämpfen fordert der Bundesaus- 
schuß Leistungssport (BAL) — <»inp 
Auflage, die die DTB-Riege jetzt 
kaum noch erfüllen kann. Verständ- 
lich, daß nach dieser drastischen 
Schwächung der DTB-Mannschaft 
der Unmut über den harten Qualifi- 
kationsmodus gewachsen ist „Bei al- 
len Spielsportarten gehen die Aus- 
scheidungsrichtlinien der internatio- 
nalen Fach verbände. Auf uns Turner 
übertragen sollte dann ein zwölfter 
Bang reichen“, meinte Volker Rohr- 
wick, der gemeinsam mit Jürgen Gei- 
ger und Daniel Winkler mit 114,10 
Punkten Platz eins in der Einzelwer- 
tung teilte. 


Über den hohen Länderkampfsieg 
(570,95:559,10) über Südkorea mochte 
sich angesichts der jüngsten Ent- 
wicklung niemand so recht freuen. 
Denn die WM- Riege 1883 wurde nach 
dem Verletzungspech aus der Not 
geboren: Die Mannschaft Geiger, 
Rohrwick, Winkler und Japtok (fehl- 
te in Lebach wegen einer noch nicht 
ausgeheilten Fuß Verletzung) vervoll- 
ständigen Wolfgang Wagner (Am- 
berg) und Alfred Levebre aus Hanno- 
ver. Ersatz ist Claus Nig! (Cannstadt). 

Heute wird noch Jürgen Garziella 
aus Bonlanden zum WM-Kader sto- 
ßen und sich im Oppauer Leistungs- 
zentrum vorsichtshalber auf Buda- 
pest vorbereiten. Für Cheftrainer 
Philipp Fürst wird es nun sehr 
schwer. Den zwölften Platz muß sei- 
ne Riege in Budapest schaffen, um 
sich nach den Kriterien des interna- 
tionalen Verbandes für Los Angeles 
zu qualifizieren. 


Nach einem Meisterritt des engli- 
schen Star-Jockeys Lester Piggott 
(47) gewann der dreijährige französi- 
sche Hengst Esprit du Nord gestern 
vor knapp 20 000 Zuschauern auf der 
Galopprennbahn in Köln-Weiden- 
pesch den 21. Preis von Europa 
(400000 Mark, 235 000 Mark dem Sie- 
ger, 2400 m, Europa-Gruppe D- Für 
den neunfachen Siegreiter des engli- 
schen Derbys war es der erste Erfolg 
im Preis von Europa. 




Knapp geschlagen, belegte Abary 
aus dem Gestüt Fährhof mit Georg 
Bocskai (24) den zweiten Platz vor 
dem überraschend stark laufenden 
Außenseiter Katapult mit Dave Ri- 
chardson, der für «nm Moment auf 
der Zielgeraden sogar wie der Sieger 
aussah. Das vierte und letzte Platz- 
geld fiel an den in Paris trainierten 
Iren Teneno mit dem Spanier Olindo 
Mongelluzzo im Sattel 


Esprit du Nord übernahm mit mä- 
ßigem Tempo nach 600 m die Spitze. 
Auf der Zielgeraden war sein Pferd 
praktisch schon geschlagen, aber 
Piggott schaffte es mit ungeheurem 
Einsatz, sein Pferd zu einer weiteren 
Steigerung zu bringen. 



Der große Favorit weit voi 


: Logoaes mit Jockey Georg Bocskal beim Preis des Wlnterfavoritwa. 

FOTO: MÜLLER 


Eine enttäuschende Leistung bo- 
ten die hocheingeschätzten deut- 
schen Dreijährigen Ordos und Nandi- 
no. Derby- und St-Leger-Sieger Or- 
dos wurde im Feld der nur acht Star- 
ter Sechster, Henkel-Sieger Nandino 
Vorletzter. Letzter wurde Jalmood 
aus dem Stall von Scheich Moham- 
med aus Dubai, dessen älterer Bru- 
der Hamdan al Maktoum mit einem 
Privatjet die Reise nach Köln ange- 
treten hatte. 


Der neue Europapreis-Sieger be- 
legte zuletzt den zweiten Platz im 
Donchester St Leger, im französi- 
schen Derby war er guter Dritter. Der 
Zielrichter notierte für Esprit du 
Nord einen Vorsprung von einem 
Hals, eine halbe Länge zurück wurde 
Katapult Dritter. Für Abary war es 
nach dem zweiten Platz im Großen 
Preis von Baden hinter Diamond 
Shoal eine weitere ehrenvolle Plazie- 
rung. Den erneuten Sieg «tipr Aus- 
länders konnte er letztlich aber nicht 
verhindern. Toto: Sieg 18, PL 13, 16, 
26, ZW: 88, DW: 2588. 


Drei Pferde passierten gestern in 


einer Linfo das zip) des Elite-Preises, 
Deutschlands hficb nti^rterri Mei- 
lenrennen (102 000 Mark, 60 000 Mark 
dem Sieger). Mit kurzem Kopfvor- 
sprung siegte der schon siebenjähri- 
ge Hengst Torgas mit Peter Alafi (47) 
vor Diu Star mit Peter Remitiert Der 
bis nnmfttrfhar vor d^ra Ziel führen- 
de Engländer Whisky Talk mit Jok- 
key Steve Cauthen mußte rieh nach 
der Zielfbtovergrößening mit dem 
dritten Rang begnügen. Torgos be- 
stritt in Köln sein 6L Rennen, er 
steigerte seine Gewinnsumme auf zir- 
ka 340 000 Mark. Sein Besitzer Rein- 
hold Jende aus Dortmund sucht für 
ihn einen Platz als Deckhengst 
Zu einem Zwischenfell kam es im 
Endkampf des fünften Rennens. 
Jockey Peter Remmert (43) ver- 
suchte, seine Kollegin Petra Faul- 
stich (25) an Armen und Beinen fest- 
zuhalten, weil sie ihm angeblich vor- 
her im Eifer des Gefechts die Peit- 
sche aus der Hand geschlagen hatte. 
Remmert gewann das Rennen, wurde 
aber disqualifiziert und auf den zwei- 
ten Platz zurückgestuft Das Verge- 
hen soll vom Ordnungsausschuß des 


Verbandes genau untersucht werden. 
Petra Faulstich hat angeblich Rem- 
mert nach dem Foul mit ihrer Peit- 
sche über ffan Rücken geschlag en 
Remmert wurde vor acht Jahren we- 
gen «»inps ahnlirhprt Deliktes schon 
einmal gesperrt Damals zog er in 
Gelsenfachen an der Satteldecke 
des Pferdes Comte LioneL, um mit 
seiner Stute Biskaya gewinnen zu 

können 

Walther Johann Jacobs (76), der 
Besitzer des Gestüts Fahrhof in Sot- 
trum bei Bremen, gehört nicht unbe- 
dingt zu den Persönlichkeiten des 
Turfs, die stets zu einem Scherz auf- 
gelegt sind. Der Bremer Kaffeegroß- 
röster zählt seit Jahrs) zu den erfolg- 
reichen der Branche. Aber Jacobs hat 
auch schon reihenweise Enttäu- 
schungen wegstecken mfisspn Vor 
allem bei den Derbys der beiden letz- 
ten Jahre. Da sattelte ihm Trainer 
Heinz Jentzsch mit Tombos (1982), 
Ocos und Abary (1983) drei Favoriten, 
aber zu pin^m Sieg reichte es nip. 

Wenn nichts ungewöhnliches pas- 
siert, wird im Derby 1984 erneut ein ' 
Jacobs-Pferd als Favorit an den Start 
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gehen. Es ist der Hengst Lagunas, der 
am Samstag in Köln den 80. Preis des 
Winterfavoriten überlegen mit fest 
drei Längen Vorsprung in der neuen 
Rekordzeit von 2:36,2 Mm ^ n ge- 
wann. Es war beim fünften Start der 
vierte Sieg. Als tjgnnas in Hamburg 
wahrend der Derby-Woche gpin zwei- 
tes Rennen gewann, erfuhr Jacobs 
von einem 400 OQO-Mark-Angebot für 
sein Pferd. Das animierte den kühlen, 
hanseatischen Bauernsohn, der nai*f» 
dem Krieg ein inzwischen fest welt- 
weit orientiertes Kaffee-Imperium 
aufbaute, zu der Bemerkung: „Dafür 
ist Lagunas nicht pinmal zu besichti- 
gen." 

Diese hohe Einschätzung schien 
gefährdet, als La gunas bei der Gro- 
ßen Woche in Baden-Baden gegen 
zwei eher zweitklassig erscheinende 
Engländer verlor. Aber der Sieger 
dieses Rennens, Fadzi, entpuppte 
sich später als besseres Pferd. Weil 
Lagunas in Baden-Baden unvermu- 
tet einen Schwenker zur Seite mach- 
te, legte ihm Trainer Heinz Jentzsch 
Scheuklappen an, damit der Blick 
nur noch geradeaus gerichtet war. 


SPORT-NACHRICHTEN 


Kontrolle für Schiedsrichter 

Mexico City (dpa/UPR- Eine Diszt- 
plinar-Kommission für Schiedsrich- 
ter soll nach dem Wunsch des mexika- 
nischen Organisationskomitees für 
die Fußball-WM *86 in Mexiko ins 
Leben gerufen werden. Außerdem hat 
das Komitee dem Weltverband FIFA 
den Vorschlag gemacht, die WM in nur 
zehn statt wie vorgesehen in zwölf 
Städten durchzu fuhren und die Gä- 
ben Karten nicht mehr zu addieren. 


AEK Athen verurteilt 

Zürich (dpa) - Zur Zahlung von 
20 000 Schweizer Franken verurteilte 
die Disziplinar-KommissMjn des &iro- 
päischen Fußball-Verbandesden grie- 
chischen Pokalsieger AEK Athen we- 
gen der Verstoße von Spielern »nd 

Offiziellen im Pokalspiel gegen Ujpest 

Dosza. 


Sieg im Nationalpreis 

Plevdiv (s>d)-Den „Preis der Natio- 
nen“ beim CSIO im bulgarischen 
Flovdiv gewann die deutsche Mann- 


(Brsnen) auf Saloniki, Heinrich- Wil- 
helm Johannsmann (Steinhagen) auf 
Karthago, Reiner Supan (Borken) auf 
Kemenate und Lutz Gössing (Steinha- 
gen) auf Miss G. 


Schwedischer Erfolg 

Barcelona (sid) - Die Schweden 
Anders Janyd/Hans Simonsson ge- 
wannen das Doppel des mit 200 000 
Dollar dotierten Tennis-Grand-Prix- 
Tumiers in Bucekmadurch einen 7:5, 
6:3-Sieg über die Amerikaner Jim Gur- 
fein/Ekic Iskersky. 


Neue Ski-Schanze 

Hinterzarten (sid) - Mit dem Sieg 
des 21 Jahre alten Jugoslawen Primoz 
Ulaga endete das Einweihungs^rin- 
gen auf der Mattenschanze Hinterzar- 
ten. Auf dieser Schanze wurde für 
250 000 Mark eine Eisanlaufspur in- 
stalliert, die eine Umstellung vom 
mnÄitraining auf die Wettbewerbe 
im Winter erleichtern soDL 


Tangen; Silber für die Halls 
Bremen (sid)-Die in ^England gäxy- 
renen und für Osnabrück startend«! 
Geschwister Michael und Patsy Hüll 
ertanzten sich bei den Allroand-Euro- 
pamdstersebaften der Professionals 
in Bremen den zweiten Hatz. Es ge- 
wannen die englischen Weltmeister 
Sycamore/Weavers. 


Hamka aasgeschkden 


Detroit (sid)-Bereits im Viatelfina- 
le des mit 150000 Dollar dotierten 
Tennis-Turniers in Detroit schied die 
Wettrangfistenfünite Silvia Haniira 
aus Ottendichl nach der 6:2, 2:6, 2^- 
Niederfage gegen die ferbige Texane- 
rin Zina Garrison aus. 


Sieg für Wflander 
Ba r cctena (sid) - Dar 19 Jahre alte 
Schwede Mats Wilander gewann das 
mit 200 000 Dollar dotierte Grand- 
Prix-Tumier in Bazcdona. Im End- 
end besiegte der schwedisdre Ten- 
nisspider den Argentinier Gwßenno 
VaasöiO, 6:3, 6:L 


IOC als Weltregiferung des Sporte? 


dpa/sid, Belgrad 

Ein reißender Strom habe noch ein- 
mal überbrückt werden können. Mit 
diesem Bild zeichnet DSB-General- 
sekretar Karlheinz Gieseler seine Bi- 
lanz der VL Europäischen Sportkon- 
ferenz (ESK). Fo lglich ist die ESK in 
Belgrad gerade noch einmal davon- 
gekommen. In zwei Jahren, so ist es 
festgelegt worden, wollen sich die 
Repräsentanten der staatlichen und 
nichtstaatlichen nationalen Sport- 
Dachorganisationen Europas in Car- 
diff aim siebten Male treffen. Dann 
stellt sich die Uberlebensfrage erneut 

Und Wohl noch drin glicher 

Nach dreitägigem Redemarathon 
brachte die Konferenz ein achtseiti- 
ges Abschlußpapier zur Well, dessen 
Fried ensaus sa g e heftig umstritten 
war. Schließlich einigten sich Ost 
und West, wie das so üblich ist, auf 
den kleinsten gemeinsamen Nenner 
und bel ie ßen es bei einem Appell an 
die politisch Verantwortlichen in al- 
ler Welt, zu gemeinsamen Lösungen 
zu kommen. Die Konferenz hatte auf 
diese Weise ihre Konsensfähigkeit 
auch in schwieriger politischer Lage 
bewiesen. Doch reicht das schon als 
Nachweis der eigenen Existenzbe- 
rechtigung? 

Die ESK litt in Belgrad unter deut- 
schen Ermüdungs- und Abnutzungs- 


erscheinungen. Die Zahl der Teilneh- 
mer nimmt ab, führende Köpfe des 
europä i sc h en Sports blieben zu Han- 
se. So wurde die Konferenz von den 
Deutschen aus Ost und West domi- 
niert Hier ein gutaufgelegter DSB- 
Präsident Willi Weyer, der mit seiner 
Debattierkunst jede Attacke parierte. 
Dort der DTSB-Präsident Manfred 
Ewald aus der „DDR“, der, nachdem 
er sein Soll an An g ri ffen gegen die 
geplante amerikanische Raketensta- 
tionierung in Westeuropa erfüllt hat- 
te, die Han d zur Kooperation entge- 


ADerdings nur, soweit es die ESK- 
Tbematik betraf Eine vorsichtige 
Anfrage des Deutschen Sport-Bun- 
des, ob denn demnächst nicht ein 
Spxtzentreffen der beiden deutschen 
Sport-Dachverbande ratsam sei, wur- 
de von Ewald ausweichend beant- 
wortet Das ist unverständlich, wann - 
inan bedenkt, daß gegenwärtig auf 
vielen Ebenen das Gespräch zwi- 
schen der Bundesrepublik Deutsch- 
land und der „DDR“ gepflegt wird. 
Beim Betrachten des Terminkalen- 
ders hat die Hinhaltetaktik jedoch 
einen Sinn. Der J)DB“-Sportchef 
Manfred Ewald will offenbar erst die 
p o l i ti sc h e! Entscheidungen im No- 
vember abwarten, Anfang Dezemb«- 
dann beqinnen zwischen DSB und 


DTSB die Verhandlungen über den 
Sportverkehr 1984. 

Sie werden zu einem ersten Test für 
das künftige Klima zwischen den bei- 
den deutschen Staaten werden. Zu- 
gleich wird sich zeigen müssen, wie 
belastbar und tragfähig die in Bel- 
grad errichtete Brücke ta tsächl ic h 
ist 

Die Furcht, die ESK würde am 
Nein der Osteuropäer gegenüber 
Strukturänderungen scheitern, wur- 
de durch die Bereitschaft zum Nach- 
denken . über den Anschluß an die 
Weltvereinigung der nationalen 
Dachverbande (IANOS) ausgeräumt 
Daß die Osteuropäer umschwenkten, 
mag auch vom Schock dies unver- 
blümten Kompetenzanspruchs des 
IOC-Prisidenten Juan Antonio Sa- 


lost worden sein, «ne Vision vor der 
im Sinne der Mehrheit WiQi.Weyer als . 
„Wehregierung des Sports" nur war- 
nen konnte. Olympische Grundsätze 
herrschen auch im Breitensport, aber 
die olympische Flagge als Herr- 
Schaftssymbol über jeden Sportplatz, 
das ist schwör annehmbar. 

Weyers Vorschlag, der ESK als eu-' 
ropaisefaes Sprachrohr von IANOS 
zusätzlich Ausstrahlung zu geben, 
soll bis 1985 untersucht und geprüft 
werden. 


FORMEL 1 


Kein Geld für 
Johnny Cecotto 


sid/DW. Düsseldorf 


Die Formel- 1 -Teams Spirit (mit 
dem Schweden S tefan Johansson) 
und Theodore (mit dem Venezolaner 
Johnny Cecotto und Roberto Gusre- 
ro aus Kolumbien) werden am 15. 
und letzten Lauf zur Weltmeister- 
schaft am 15. Oktober in Kyalami 
(Südafrika) nicht teilnehmep, 


Spirit, das in dieser Saison den 
Honda-Turbomotor eingesetzt hat, 
wird von den Japanern nicht mehr 
beliefert, da ab Kyalami Titelverteidi- 
ger Keke Rosberg ( Finnland ) und 
sein WiHiams-Teamkoliege Jacques 
Laffite (Frankreich) den Honda-Tur- 
bo statt des Ford-Cosworthmotors 
einsetzen. Williams präsentiert in 
Südafrika auch gleich den neuen Wa- 
gen für die Saison 1984: den Williams 

FW 09 Honda. Der neue W illiams . 
Rennwagen unterscheidet sich von 
den bisherigen Konstr uktionen 
hauptsächlich durch längere Seiten- 
kästen. Das Team Theodore startet 
aus Geldmangel nicht mehr. Cecotto 
wird wohl künftig bei Brabham fah- 


ren. 


HANDBALL 


Großwallstadt 
in großer Form 


sid/dpa, München 

Der TV Großwallstadt M den TuS 
Hofweier mit seinen eigenen Waffen 
g esc h lagen. Bern 20:13 (9:7)-Aus- 
wartssieg wurden die überfallartigen 
Tempoangriffe - bisher Erfolgsfor- 
mel der Handball-Buiidegliga -lurnTm. 
schaft aus Hofweier - und der acht- 
malige Torschütze Manfred Freister 
zu den Eckpfeifern der Erfolges. 
„Großwallstadt ist nach dieser Lei- 
stung allererster Meisterschaftsan- 
wärter" , sagte Bundestrainer Simon 
Schobel, der Augenzeuge des Spiels 


war. 


Auf dem Sprung zur Thbeßenspibe 
steht durch den 19:lßHeixnsieg ge- 
gen die Reinickendorfer Füchse nur 
noch der nach fünf Spieltagen altem 
ungeschlagene Rekordmeister 
Frischauf Göppingen (KM) Punkte) 
vor den GroSwallstädtem. Dfe Axt 
und Weise, wie Großwallstadt (Mei- 
ster von 1978 bis 1981) vor 2800 Zu- 
schauern den Ausfell von Spielma- 
cher Peter Meismger(Fußverietzung) 
in den Anfangsminuten verkraftete, 
bewies die Spielweise eines Spitz- 
enteams. 


BASKETBALL 


Köln: Kritik 
am Trainer 


V sid, Köln 

Kohl machte sich buchstäblich 
selbst zum Narren und 2300 Fans in 
Göttingen feierten Karneval. Das 
Spiteenspiel des fünften Spieltages 
zwischen dem Meis ter ASC Göttin* 
gen und den Pokalsieger BSC Sa- 
tum Köln lieferten ein neues Kapitel 
im Kuriostätai-Kabmettdtf Basket- 
baU-Bundestiga. Denn die Kölner 
verspielten in den. fetzten 90 Sekun- 
den eine Ins dahin verdiente 64:58- 
Führung und verloren am Ende mit 
64:66, womit Güttingen (IftO PünkfeO 
weiter ungeschlagen dfeTfaetteafüb“ 
rung verteidigte. 

Nach dem 74:75 am vergangenen 
Mittwoch in Leverkusen war es für 
dieKölnerdiezweiteSaisonmederla- 
ge innerhalb von nur via Tagen, wo- 
mit Köln mit 6:4-Zähfem auf den 
vierten Rang abgerutschi ist Ralph 
Kfein, dem israelischen Coach der 
Kölner, warf man spontan emen-tak- 
tischen Fehler vor, als & sfeh Sekuiv- 
den vor dem Bafe gegen zwei Fm- 
würfe -und Jur einen Jämpurf ent-, 
schied. Die Rheinländer verloren 
prompt deuBalL; . . •• 




Skg und Niederlage 

Hamburg (dpa) - Nach derfcl-Nfe- 
deriage im ersten Trainingsspid ge- 
genAuÄalien revanchierte sidvdie 
deutsche Damerr-Hockey-^National- 
Mann»duiftmderzwdtenBegegnung 
mit einem 2:I-Sieg. 




Langer belegt • 

We&tw« atk (sid) - Im Viertelfinale 
des mit umgerechnet 50fr 000 Mark 
dotierten World Matehpjay Cham- 
pionshipschied Bernhard Langerf An- 
hausen) gegen den spanischen TStd- 
vertektiger Severiano Ballesteros aus. 


UJI 




EjggchneBanfe Zwei Chancen 

bndk (dpa) - Zwei gute Plazierun- 
gen gegen die interzutiboafe Konkur- 
renz müssen dfejangenESsschiieÜäu- 
fer erreichen, die der deutsche Ver- 
band zu den Olympischen Winterspie- 
len nach Sarajewo entsenden wird. 
Gelegenheit dazu bieten die beiden 
ersten Stationen der Vfer-Bahnen- 
Touroee in Inzell und Innsbruck. 








Bonn im Halbfinale 
Paris (sid) - Mit einem Haren 6:1- 
Steg über Norwegens -Meister FjelT 
hamrnerBKqualifrQeite sich der fünf- 
malige deutsche Badminton-Meister 
1. DBC Bonn für das des 

Europapokals. 






In der nädisten Runde 
Duirimxg(dpa)-Derl>uisburgerSV 
98, deutsdier Vertreter Im WaiaaML 
Europapokal da Cupsieger, besiegte 
den Königliche AntwwpseZwemclub 
15:3 und den NMC Paris-Charenton 
13:3. Damit erreichte Duisburg die 
nächste Runde. 




lT 


SK ' ' 




SPORTPQLITIK/ Weyers Kampf gegen IOC-Plräsident Afltojiio Samaranch ; 
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IAH LEN 


FUSSBAU 

AlBip— tHW—daft flet -Daoneci, 

Groppe i Deotschlaod - HöBand- in 
^egeai:! (fcO), Belgien -DSnebacfc in 

- 

L Holland ' 5221 1*7 6.-4 

8L- Danemat*. .5251 &5 6;4 

3, -Hentechl. 5041 5S.4.-6 

4, Bäfefen . .5122 fcU « 

' S a a '^ > HW »lr^ _ 

Nürnberg 3^), Bochum ~ W&ttenscbäd 
3A, Gebhaiidtäiagen — . Bräuasdnvelg 
1:7, Duisburg -Xhisseldarf 2:1, Sharing/ 
Belgien - Leverkusen 3:0, Frankfurt - 
P ttämwi t LH Lattlringbauaen - Lüt- 
UehlÄ ■ 

. BAäornuui 

.Bnimth - Leverkusen 62^6, Char- 
lottenbäzg - Bagm 1Ö3S88, Heidelberg 
- Osnabrück 68:55, Gießen - WoMen- 

büttel B&87, Götängen - Käs 66Ä4. - 
BqnrtfttHga. jDaann, L Spieltag Köln- 
Mönchen 65^8, Agon DQsseMorf — 
Marburg 82:53. 

EISHOCKEY 

B mi d wdiga . . il Spieltag: Köln - 
Mannh eim 4:5, Kanfbewren— Freibaj-g 
12fl, -BieBetBee - ' Bosenbdm 2 ^, 

Laqdjdnzt - Iserlohn 5 Düsseldorf - 
Schwenningen 23J. 

HANDBAU 

ftmtoBg», Herren, 51 - Saätäe 
Schwabing - Hfttbenberg 24:17, Kiel- 


Imin**» rtoni roi fiff Ti — GQxkäntrs 

16^2, Gfippingen - Reinickendorf 
1*18, Hofweier — Großwallstadt 13:20. 

HOCKEY 

Bllllwi.U^pf q p l^ fax 'CTam'htiyg- 

Deu tschland — AinrfmKcn »i, D enf c h - 
land — Australien LH). 

BINGEN 

Bandeeliga. 8. Wettkampftag, Grup- 
pe West: Aschaff erdrorg — Aldenhoven 
18*5:20, Schifferstadt - Kflnigghoten 
28:11, KÖIleirbach - Bormr-Didsdorf 
20:17, Witten -Goldbach 27: 12. -Grup- 
pe Sud: HaUbergmoos - BeUmgen 
15,5:22, Hrloffen — Freiburg-Haslach 
2L5--14, Freiburg- SL Gcorgen - A ? len 
13^4,5. Triberg - Wleseutaf 1*18^. 

TISCHTENNIS 

men -* 

.Herboruseelbach . *0, . Bad Hamm — 
Heusenstamm 8:8. n riawM nrf- AHunn 
9:7, Beutltugen-JlUidi *4.— Bundesü- 
ga, Damen;4. Spieltag: Kleve - Frank- 
furt 8:5, Stuttgart - Donauwörth 8^, 
Kiel - Kaiserberg 9:4, Ahlem - Saar- 
brücken 7:9. 

' VOLLEYBAU 

BandesHga, Herten, 3. Spieltag: 
Mönchen - Paderborn 1A Kört Bonn- 
SSF Bcnm 32) ^Leverkusen- Frankfurt 
1:3, Norderstedt - Passav 0:3. 

BOÜHOCKEY 

Enropunefsteradlmll in VereelH/Ita- 

Hen: Spanien - Schwei» 11:1, Kcank- 

r^irft-ICngiand «-B TTrJtond- nerrtach- 

land 4:0. 

KUNSTTURNEN 

n wifihhwil — S udlm - 
rea ln LeKoch, BnArfami: Deutschland 
570^5 Punkte - Südkorea 558,10. - 
Inoffizielle Einze lwertu ng: L Geiger 
(HertwbheiittV Z Hahrürick (O^räu) 
und . Winkler .. {Heusenstamm} alle 
114.10, 4. Wagner (Amberg) 11*75, 5. 
Leiehre (Hannover) 11*4* 4 Chang 
(Südkorea) UL», --?••- - 

• BOX» * 

B e niMw t-TeniaMfani : in der 


fr • • . ■ 

«i r ' .. C '■, «• 


(vier Randen): -Clawen- 
Marigoan (F?askretcb ) • 'Unentschfe- 
■den, Mittelgewicht: G. Rocchigiani 
(Berlin) K.-a-Sieger L Bd,über Hey- 
tena (Beige* ^ Sch w eggfewicht (add 
Runden): .'Hartmann • (Frankfurt) — 
Rodxignez (Spanien) Unentschieden, 
Halbschwer (acht Runden): Jassmarm 
(Korbach) - Mudimbi (Zaire). Uneat- 
schleden. Mittel (sechs Runden): Vare- 
la (RflsHeMürim) Sieger durch tedm. 
KL O- G. Rd. über Bttterhng (Pforz- 
heim), Superfeder (um den WAA-Ti- 
■te* Weller (PfoKzbefan) Sieger durch 
tedm. K_o. L Rd. über Orte^ (USA), 
Sttperfeder (acht Runden): ChRenle 
(Sambia) FS Aber MuIHns (USA). 
RADSPORT 

Omnium- Europa maisterachaft der 
Profis in Kopexüuigen: L Clark (An- 
straBen) 8 Punkte, 2. Frank (Däne- 
mark) 0, 3. Freuter (Schweiz) 1* 4. 

18, 5. Krirten 

i 20. 

8K1SPBING» 

Matten-SUspringen In Hinterzar- 
ten: L Ulaga (Jugoslawien) 267,4Punk- 
te, (9H93), Z Puikkonen 280^ (90+91), 3. 
NykSnen 259,6 (91490), 4. Kokkonen 
(alle Finnland) 259,0 (90490), 5. Bulau 
(Kanada) 25*1 (9(H91) . . . 12. Robweta 
24*8 (88,5+87,5), 22. Samek 237^ 
(86+84), 23. Bauer und Boll beide 235,8 
(8*5 + 84) . . . Kkmser 235^ (85 + 85) . . . 
30. Waldvogel (alle Deutschland) 230,3 
(84+84). 

TISCHTENNIS 

Bmtdesllga, Damen, 4. Spieltag: Kle- 
ve — Frankfurt 9** Stuttgart — Danau- 
wärth8& Set-Kaiaerberg9?4, Ahlem 

-Saarbrüdken 7 A Düsseldorf -Frank- 
furt 3* Kronshagen Kaiserberg Ä* 

1. Kiel 6501 50^9 10^ 

2. Kronahagen 6420 S£32 Mfc2 

3. Kleve 4310 3525 7:1 

4. Kaiserberg 4 2 IT 30^0 5^ 

5. Donauwörth .4121 3*28 4:4 

6. Frankfurt 5203 3337 4:6 

7. Ahlem 5118 37.-42 3rf 

. 8. Saarbrücken 4 103 2*34 *6 
9. Stuttgart 4013 1935 *7 

10. DöBaeUorf 4 0 0 4 1*38 (kB 

WASSERBAU 

Eur op apokal der Fokalste] 
nmiteü Jirnlw in Duisburg: Duisburg 
98 - Charenton/Frankrelch lSd (4dl, 
2.-0, 4^, 3:1), Duisburg 98 -SC Antwer- 
pen xsc* (2d), &0, 3:2, 4: IX Charenton - 
SC A nt w e rpen 1*5. 

1. DnikbuigOS 2 2 0 28:6 4.D 

2. Mame-Srarenton 21115:18 2^2 

3. SC A nt we rp e n 30 2 8^7 0:4 

GALOPP 

a*iHMn» in Win» L JRJ L Narr (R. 
Iflahnowakx), 2. Senja, S. Safzoat, Toto: 
36/12. 1$, 10, ZW: 260, DW: 54* 2. 3EL- L 
Stenderrella (G. Bocskai), 2. Opus, 3. 
Kingston, Toto: 40/15, 15, 15, ZW: 120, 

■ DW: 65*-* BL: L Newcomer (R. Oiv 
dlngX 2. Miss Anrelia, 3. Kavalkade, 
TOto: 28a* 20, 2* ZW: 17* DW: 1704,4. 
R.: 1. Fra Diavoto (D. IHO. 2. Neigo, 3. 
Doncel, Toto: 238/6* 5* 34, ZW: 460* 
DW: 45880, * Rj L Argonaut (G. Bocs- 
kaiX 2. Belte Duchesse, * Nyx, Toto: 
48/19, 17, 21, ZW: 23* DW: 200* 6. B_- L 
Ermione (St. Ecdes), 2. Xittle Sir, * 
dra. Toto: 76/2* 2* 2* ZW: 85* DW; 
3768, 7. R.: .L Omen (P. Sdiade), 2. 
Kai^rjagd, 3. Kashmoz* Toto: 60/1* 
1* 21, ZW: 15* DW: 884, * R^ L Lagn- 
nas (G. Bocskai), * Bootsman, 3. Daun, 

. Toto: 14/1* 2* 17, ZW: 17* DW: 75* 9. 
R.: L Herdonia (E. Apter), * Adler- 
Bchwunft * Charfariouce, Toto: 112/3* 
5* 28, ZW: 174* DW: 15880, 10. Rj L 
Dubtw (D. ISc), 2. Wundertramn, 3. 
Atomvogel, Toto: 48/2* 17. 8* ZW: 16* 
DW: 6081. 

GEWiNNZAHIEN 

Lotto: * 19,20, 27, 3* 47. ZusatzzahL- 
2* - Spiel 77: 9 2 2S 9 2 *- Toto, EKer- 
wette:;* VL * * * l. * * * * - 
■ennqnintett: Rennen A: 14. 13, 15. - 
Bonn«» Bi 31, 2* SO. - Glücksspirale, 
Kndzt£tecn:B*430,261*91 807,835 13* 
970999* - Prämienziehimg: 40100* 
5SS 107. 0(0289. (Ohne Gewähr.) 


Vor- 


BOXEN / Rend Weller schlug einmal zu und gewann einen Titel, von dem keiner weiß, was er eigentlich bedeutet 

Kochlöffel-Schlag zur ominösen Weltmeisterschaft 


FRANK QUEDNAD, Frankfurt 

Mein Gott, was für eine QuaL Wie 
erkl ärt man es dem de utschen Box- 
volk, das Max Schmeüng kennt und 
Bubi Scholz auch noch, dann aber 
irgendwann das Interesse abgeschal- 
tet hat, weil sich die Rummelplatz- 
Atmosphäre in den Vordergrund 
drängte und es nicht jedermanns Sa- 
chte ist, Haut den Lukas zu sehen und 
an: sportliches Boxen denken zu sol- 
len. 

Also, wie erklärt man’s den Freun- 
den eines Sport* der hierzulande an 
seinem eigenen Umweltschmutz 
schon erstickt schien. So wie der 
. Sprecher am Sing in der Frankfurter 
Festhalle: „Seit 23.38 Uhr hat die 

Bundesrepublik Deutschland einen 
neuen Box-Weltmeister. h Oder so wie 
Erstes und Zweites Programm der 
deutschen Tfa m«»h«ng*nitf»n in ihren 
Sportsendungen vom Samstag: 
Überhaupt nteht, keim» Mplfbmg 
kein Wort, kein Bild, nicht vorhan- 


ben, bevor jemand airfrnwirpn 

jrnrmt p, . 

Ren£ Weller ist Weltmeister. Nach- 
folger von Max Schmeling? Das tut 
weh, das darf nicht sein- Um Mini- 
Maxen geht es hier, nicht um einen 
strammen Mpv, 

Rerte Weller gewann den Titel nach 
der Version der World Athletic Asso- 
ciation (WAA) im Super-Federge- 
wicht Er tat es, weil er nach etwa 40 
Sekunden mit einer rechten Geraden 
das Kinn eines gewissen James Orte- 
_ga getroffen hatte, Oxtega nicht mehr 
richtig zu kam und der Ringrich- 

ter nach 2£8 Minuten den Kampf 
abbrach. Weiter „Selbstverständlich, 
ich fohle mieh als Weltmeister. In 
diesem Ring werde ich noch viele 
große Siege tanzen.“ Aß-Attitüde, für 
was? 

Erste RzffnAnhgftehmibting- Der 
tw*Hnisrh^ T>»H»r der Ve ranstaltung 
tlUg MM« ma Hmpigtorltehon SmO- 
king. Aber der Gong war nicht da. Bei 
zwei Amateurvereinen war einer be- 
steUt; keiner brachte ihn vorbei - 
vielleicht hielten die Amateure das 
gar nicht für Boxen. Da der techni- 
sche Leite - im Zävüberuf Koch ist, 
kam er wohl auf den rettenden Ein- 
fah Plötzlich hieb einer mit empm 
hSlzenten Kochlöffel auf eine jener 
Blechwannen, in denen in Kantinen 
die Erbsensuppen warm gehalten 
wird. - Kochlöffel-Wettmeisterschaft, 



M it ihm, so Wellverbands- 
G runder O'Grady, könne men 
in den USA Millionen machen. Er 
sei schnell, stark, sehe gut aus: 
Renö Weller kostete die Minuten 
nach seinem Sieg aus. Den Lor- 
beerkranz um den Hals, auf den 
Schultern seiner Betreuer sitzend, 
ließ er sich Freundin Doris zum &jü 
emporreichen. Vielleicht! wird er 
jetzt auch im Frankfurter Hotel Pla- 
za erkannt. Dort hette man ihn 
(„Wir wissen ja nicht, wer Sie 
sind") zwei Stunden lang warten 
lassen, bevor er in sein Zimmer 
gehen durfte. James Orteqc saß 
derweil auf seinem Ringhocker wie 
vorher nach einer rechten Gera- 
den im Staub: völlig verdutzt, 
sprachlos, ein wenig geistesabwe- 
send (unten), fotos: p=r£nyi >simon 



Kuchen-Titel mit zerbeulter Blech- 
wanne. 

Zweite S»>npnhwhrpihung; Weit 
nach Mitternacht schreckte ein Ge- 
rücht die Teilnehmer an der Sieges- 
feier im Hotel Plaza auf. Dieser Orte- 
ga, der »»in schnauzbärtiges Gesicht 
und den etwas schwammigen Körper 
hingehalten hatte, sei gar nicht der 
Ortega, der WAA- Weltmeister. In sol- 
chen Situationen ist es gut, wenn der 
Weltverbands-Gründer persönlich 
anwesend ist Also sagte Pat O'Gra- 
dy, dem in Denver 40 Boxer gehören, 
dessen Sohn einmal Weltmeister war, 
dessen Frau die Kampfrekorde fuhrt, 
also sagte Pat O'Grady: „Das ist Ja- 
mes Ortega, ich habe ihn in dem 
Kampf gesehen, in dem er den Titel 


gewann. Selbstverständlich, er ist 
es.“ Was nicht besagt, daß er boxen 
kann. Seine Betreuer, so heißt es, 
hatten vor dem Kampf nicht so recht 
gewußt, wie sie die Bandagen um die 
Fäuste des Champs wickeln sollten. 

Pat O'Grady, weinrotes Hemd, 
brauner Anzug, schwarze Schuhe, 
laut und massig wie einer jener Touri- 
sten, denen in Alt-Heidelberg der Fo- 
toapparat abhanden kam, ist nicht 
mehr WAA-Präsident Das ist jetzt 
ein Mann namens Jay O ha m p“ Tho- 
mas. Er schreibt Bücher. Zum Bei- 
spiel „Die lebende Legende Sean 
O’Grady - eines der größten Sportbü- 
cher alter Zeiten“. Sean ist der Sohn, 
alle kommen aus Denver, Ortega 
auch, Blake Carrington und sein Clan 
grüßen. 


Ren6 Weiter war dennoch zufrie- 
den. Zweifel ließ er nicht aufkom- 
men. So schnelle K. o .-Schlage kä- 
men nun einmal vor im Boxsport, 
beim Ali und dem Sonny Lision sei 
das auch so gewesen. Selbstverständ- 
lich, Max Schmeling hat gegen Joe 
Louis auch zwei Minuten verloren 
(1933). Schluß mit diesen Verglei- 
chen. 

In Frankfurt war es eher so, daß 
Weiter mit einem harten, guten, 
schnellen Schlag verhindert hat, daß 
der ominöse Weltmeister noch defti- 
ger enttarnt wurde. So hat Ortega 
schnell verloren, brauchte gar nicht 
zu zeigen, ob er boxen kann, darf 
seine 50000-Dollar-Gage in Sicher- 
heitbringen. 


Rene Weller ist, das gilt nicht erst 
seit gestern, ein guter Boxer. Ein ge- 
wissenhafter noch dazu. Das Bild des 
Show-Spieler* das er für sich selbst 
ln der Öffentlichkeit so gerne zeich- 
net, gilt nicht Es ist nur Ted des 
Geschäftes in Sachen Leder und 
Schmuck, d 2 s er betreibt. Als Sport- 
ler ist er unantastbar. 

Aber gleich Weltmeister mit pom- 
pösem Silbergürtel? Ein Sport, der 
verschiedene Weltverbände zuläßt 
und zwei davon (WBC und WBA< 
auch noch von solch zwielichtiger. 
Geschäftemachern wie Bob Arum 
und Don King beherrschen läßt, darf 
nicht aufmucken, wenn er als unse- 
riös bezeichnet wird. 

Rene Wellers Logik ist deshalb so 
abwegig nicht Er sagt: „Niemand 
soll glauben, daß ich mich jetzt für 
den Größten halte, nur weil ich Orte- 
ga geschlagen habe. Ich weiß auch, 
daß es noch andere Verbände gibt 
und jeder von seinem Weltmeister 
behauptet, er sei der Beste. Wie soll 
ich aber wissen, wer recht hat, wenn 
ich nicht gegen alle Weltmeister ge- 
boxt habe.“ 

Die anderen Weltmeister heißen 
Roger Msyweather (WBC) und Hec- 
tor Camacho (WBA) - Namen, weiter 
nichts, wie Ortega auch. Wie es nun 
weitergehen soll weiß keiner so 
recht. Weller will Europameister ge- 
gen den Italiener Lucio Cusma wer- 
den, gegen den er auf Sizilien schon 
unentschieden geboxt hat. Sein Ma- 
nager Wilfried Sauerland hat aber 
den sogenannten WM- Kampf nur 
nach Frankfurt bekommen, weil er 
die Verpflichtung eingegangen ist. 
Weiter werde seinen WAA- Titel in- 
nerhalb von 90 Tagen verteidigen. 

Dann, so heißt es, kommt ein Mann 
namens Frank Newton auf ihn zu, 
nur noch ein Name mehr. Mama 
O’Grady, die Dame, die im Clan die 
Ranglisten führt, sagt, Newton sei in 
24 Kämpfen unbesiegt In was für 
Kämpfen, wo, wer sind die, die er 
besiegt hat? 

Ein Niemandsland des Sports, oder 
ein Dschungel in dem mit dem Sup- 
penlöffel auf Blech geschlagen wird 
und Betreuer des Titelverteidigers 
nicht in der Lage sind, ihrem Schütz- 
ling die Handschuhe überzuziehen. 

Mini-Maxen. Laßt Max Schmeling 
aus dem Spiel, nennt nicht jeden sei- 
nen Nachfolger. May war Weltmei- 
ster. 


MOTORRAD 

Doppelsieg 
für Schweden 

sid, Llandrindod Wells 

Die Motorrad-Geländefahrer 
Schwedens triumphierter, bei der 5S. 
Internationalen Sechstagefahrt erst- 
mals in den Wertungen „Trophy“ und 
„Silvervase“, doch das Gesprächs- 
thema Nummer eins war auch ge- 
stern noch das Ungeschick der deut- 
schen Teilnehmer. Weil zwei „Tre- 
phy“- und drei „SiIverv'asen"-FÜh-'er 
am Donnerstag unerlaubt die ausge- 
wiesene Strecke verlassen hatten, 
waren sie disqualifiziert werden und 
brachten ilire Mannschaften im 
Kampf um die Weltmeisterschaft mit 
98 550 Strafpunkten tA-Team) und 
137420 (B-Teaml ins Hintertreffen - 
| die Plätze neun und 13 waren die 
i Ausbeute für den neunmaligen „Tro- 
j phy“ und sechsmaligen „Vasen“- 
i Gewinner. 

„Die deutschen Fahrer sind alte 
Hasen, ich kann mcht verstehen, was 
sie gemacht haben“, erklärte CSSR- 
Teanunanager Jan Krivka. der in der 
Jury eine Kampfabstimmur.g gefor- 
dert hatte, die dann mit 12:4 gegen 
die Deutschen ausging „Die Strafe 
ist hart, aber das Reglement sieht 
nichts anderes vor“, sagte Fahrtteiter 
Brian Jones. 

Die Betroffenen sahen es anders - 
„Man muß das verstehen“, forderte 
der mitverurteilte Europameister Ed- 
dy Hau (Sauerbchi aus dem „Stlver- 
vasen“-Team. „Wir wußten, was ar. 
der betreffenden Stelle auf uns zu- 
kam, und dann stand da einer, der 
uns rechts m den Wald schickte, ich 
habe gedacht, es ist ein Marse hall des 
Veranstalters." 

Sicher, nut einem Sieg hatte keiner 
so richtig gerechnet. Der deutsche 
Geländesport befindet sich im Jahr 
eins nach Zündapp im Umbruch. Die 
Münchner Firma, die in Deutschland 
auf diesem Sektor tonangebend war 
und auch für die europäische Kon- 
kurrenz Maßstäbe setzte, hatte sich 
nach 45 Europa- und zwei Weltmei- 
sterschaften dem Straßenrennsport 
zugewandt. 

Schon die Europameisterschaft, 
zwei Titel für Italien, zwei für die 
„DDR“ und nur einer (statt wie 19S2 
drei) für die Fahrer aus der Bundesre- 
publik Deutschland hatte gezeigt, 
daß die OMK-Fahrer in Wales ledig- 
lich Außenseiter sein konnten. Doch 
als die mitfavorisierten Italiener, die 
„DDR“ und die CSSR plötzlich Fah- 
rer verloren, schien einer der vorde- 
ren Plätze möglich. 


FÜSSBALL / Deutsches Damen-Team ausgeschieden 

Die Widersprüche des 
Trainers Gero Bisanz 


DW. Stegen 

„Wir haben eine große Chance ver- 
tan, etwas für den Damm-Fußball zu 
tun.“ Resigniert und enttäuscht zog 
Anne Trabant-Haarbach, die Spiel- 
fuhrerin der Damen-Nationalmann- 
schaft des Deutschen Fußball-Bun- 
des (DFB), B ilanz. Soeben war ihre 
Mannschaft mit einem H-Unent- 
schieden gegen die Niederlande aus 
dem Kampf um die Teilnahme an der 
ersten Europameisterschaft ausge- 
schieden. 

Die Qualifikation für diese EM war 
jedoch daserklärte Ziel aller Beteilig- 
t e n, als vor wnem Jahr erstmals eine 
Damen-Nationalelf aufgebaut wurde. 
Doch wahrend die Spieleri nnen nach 
dem Unen tschiede n in Siegen für ih- 



Doa Ziel nickt «mkkt: DFB-Tra!- 
mt Gaiaffisaitz. fot&rzepka 

re Enttäuschung und ihr Ausschei- 
den noch keine Worte fänden, erklär- 
te Trainer Gero Bisanz lapidar „Wir 
Bind pi n fach noch nicht so weit, um 
international mithalten zu können.“ 
Daß der deutsche Damen-Fußbafl 
vielleicht sogar schon einmal in sei- 
ner Leistung weiter war, wollte, er 
picht gelten lassen: „Diese inoffizielle 
Weltmeisterschaft der SSG Bergisch- 
Gladbach war ein Zufall und ist nicht 
überzubewerten. In anderen l ä ndern 
wird ebenfalls schon lange Fußball 
gespielt und zum Teil ganz anders 
trainiert“ Gero Bisanz, der Trainer- 
Ausbilder des DFB, war vor einem 
Jahr im Rahmen dieser Tätigkeit von 
„Herrn Neuberger beauftragt wor- 
den, midi um den Aufbau einer Da- 

TwcnJ yatinTinTmanngphaft ZU küm- 

mem“. 

• Der Aufbau einer Nationalelf - für 
Gero Bisanz pinc Aufgabe unter vie- 


len. Und angesichts der Leistung^ 
stärke der deutschen Spielerinnen er- 
schien ihm das Ansinnen des DFB- 
Chefs nicht allzu zeitraubend. Er 
traute sich zu, die deutsche Mann- 
schaft zur Endrunde der Europamei- 
sterschaft zu führen. Das ist ihm 
nicht gelungen. 

Vier Unentschieden und eine Nie- 
derlage bei einer noch ausstehenden 
Begegnung (mit Belgien am 22. Okto- 
ber) reichten nicht annähernd, um 
die Erwartungen und Hoffnungen zu 
erfüllen, die vor allem Anne Trabant- 
Haarbach mit einer Damen-National- 
mannschaft verknüpft hatte: „Wir 
sind technisch schon weit, aber uns 
fehlt Spielpraxis.“ Der Mangel an 
Spielpraxis verwundert nicht, denn 
diese Nationalmannschaft wurde erst 
kurz vor Beginn der Qualifikations- 
runde für die EM zusammengestellL 
Drei Lehrgänge innerhalb eines Jah- 
res und ein einziges Freundschafts- 
spiel sollten nach dem Plan von Trai- 
ner Gero Bisanz reichen, um in „un- 
serer Gruppe Erster zu werden“. 

Daß es schließlich doch nicht reich- 
te - dafür konnte der Trainer keine 
konkreten Gründe anfuhren. Einer- 
seits räumte er ein, daß „die Mann- 
schaften alle etwa gleich stark“ wa- 
ren, andererseits sprach er seinem 
Team die entsprechende Spielpraxis 
ab. Ausschlaggebend schien ihm 
letztlich das größere physische 
Durchsetzungsvermögen der Gegne- 
rinnen, die „eine härtere Spielweise 
entwickelten, als ich sie mir für den 
Damen-Fußball wünsche". 

In Dänemark und Holland trainie- 
ren Frauen oft mit Männern und tra- 
gen sogar Spiele gegen männliche 
Jugendmannschaften aus. Das lehnt 
Bisanz für den DFB-Bereich ab. Er 
favorisiert den technisch und tak- 
tisch versierten Fußball für Damen- 
Mannschaften und fordert stärkere 
Gegner für die Vereinsmannschaften. 
Die mangelnde Konkurrenz, bedingt 
durch die momentane Organisation 
des Spielbetriebs in Verbandsligen 
unterfordert viele talentierte Spiele- 
rinnen, ihre Entwicklung stagniert 

Um die Entwicklung im Damen- 
Fußball zu forcieren, fordert Bisanz 
jetzt die Einführung von Regionalli- 
gen („eine Bundesliga ist noch Uto- 
pie"), „damit die Spielerinnen auf- 
grund der größeren Konkurrenz bes- 
ser gefordert werden“. Daneben aber 
mußte der Trainer erkennen, daß die 
Damen-Mannschaft zur Beschleuni- 
gung ihrer Entwicklung intensivere 
Betreuung erfordert und nicht als ei- 
ne unter vielen Aufgaben nebenamt- 
lich erledigt werden kann: „Es wäre 
zu wünschen, daß ich mehr Zeit da- 
für hätte.“ 


Ein Heizkessel 
macht von sich 


Wer läßt schon den Motor sei- 
nes Wagens dauernd laufen und 
unnötig Sprit verbrauchen, nur 
um einen Kaltstart zu vermei- 
den ? Viele Heizkessel aber müs- 
sen ständig Öl verbrauchen — 
auch wenn keine Wärme benö- 
tigt wird — weil sie auf Dauer 
keine Kaltstarts vertragen. 

Der Öl / Gas -Tieftemperaturkes- 
sel Vitola-biferral mit Sparelek- 
tronik Tetramatik macht Schluß 
mit dem unnötigen Energiever- 
brauch im Heizungskeller. Dank 
seiner zweischaligen Verbund- 
heizfläche biferral — innen Guß, 
außen Stahl - kann der Vitola- 
biferral völlig abschalten, wenn 
keine Wärme benötigt wird und 
jederzeit kalt starten. Entspre- 


chend niedrig ist der jährliche 
Brennstoffverbrauch. 

Die heiße Edelstahl-Brennkam- 
mer sorgt für saubere Verbren- 
nung und hohen Wirkungsgrad. 

Die biferralen Heizflächen sind 
ein entscheidender technischer 
Fortschritt für die neue Heizkes- 
seltechnologie. Weil die Heizflä- 
chen zweischalig sind und der 
Wärmeübergang dosiert ist, 
nimmt die innere Schale eine 
höhere Temperatur als das Kes- 
selwasser an. So wird der Kon- 
densation der Verbrennungsga- 
se an den Heizflächen entge- 
gengewirkt. Eine Beschichtung 
— Emaillierung — der Heizflä- 
chen als Korrosionsschutz ist 


überflüssig. Zweischalige Heiz- 
flächen sind robust und unem- 
pfindlich. 

Mit den zweischaligen Heizflä- 
chen geht Viessmann auf Num- 
mer Sicher. Denn ein hoher 
Jahresnutzungsgrad allein ge- 
nügt nicht. Ebenso wichtig sind 
Betriebssicherheit und lange Le- 
bensdauer. 

Sprechen Sie mit Ihrer Hei- 
zungsfachfirma oder schreiben 
Sie uns. Wir informieren gern. 


Viessmann Werke KG 

Postfach 61 

3559 Aliendorf (Eder) 


VI Eg MANN 
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Reagan verteidigt Präsenz 
der USA in Libanon 

Washington besorgt ober Aufrüstung Syriens mit SS 21 

Panzer und mehrere Batterien der 


tUELJNGER/DW.Washmgton/Bonn 

Präsident Ronald Reagan hat am 
Wochenende bestätigt, daß Syrien in 
Kürze von der Sowjetunion mit Ra- 
keten vom Typ SS 22 ausgestattet 
werden wird. Bei dieser taktischen 
Waffe mit bis zu 220 km Reichweite 
handelt es sich um die modernisierte 
Version der im Westen unter dem 
Namen „Frog“ bekannten Rakete 
Die mobile SS-21 -Rakete wurde bis- 
lang noch niemals außerhalb der So- 
wjetunion oder anderer Warschauer- 
Pakt-Staaten stationiert. 

Reagan beschuldigte in einer öf- 
fentlichen Rundfunkansprache die 
syrische Regierung, ihre ursprüngli- 
che Absicht, sich aus dem Libanon 
zurückzu ziehen, auf gegeben und 
statt dessen 5000 sowjetische Berater 
und Techniker „sowie massive sowje- 
tische militärische Ausrüstung* 1 in 
ihr Land gelassen zu haben. 

Reagan verteidigte die Präsenz der 
USA in Libanon. Er stellte die Frage, 
ob die Vereinigten Staaten oder die 
freie Welt dabei Zusehen könnten, 
„daß der Nahe Osten dem sowjeti- 
schen Block einverieibt wird“. Der 
amerikanische Präsident erinnerte in 
dem Zusammenhang an die Abhän- 
gigkeit Westeuropas und Japans vom 
Erdöl aus dieser Region. 

Dramatische Veränderung 

Auf die rapide Aufrüstung in Sy- 
rien ist die amerikanische Regierung 
wiederholt in letzter Zeit von besorg- 
ten Vertretern moderater arabischer 
Staaten, darunter Jordanien und Sau- 
di-Arabien, angesprochen worden. 
Die militärische Situation in Syrien 
hat rieh seit dem Ende der israeli- 
schen Invasion nach Libanon, vor 
über pinpm Jahr dramatisch verän- 
dert Syrien verfugt inzwischen wie- 
der über ein weitgehend modernisier- 
tes und ausgewechseltes militäri- 
sches Arsenal, das zwar noch immer 
nicht an die israelische Kapazität her- 
anreicht, aber in einem zukünftigen 
Konflikt schweren Schaden im israe- 
lischen Kemgebiet und den Städten 
zufugen könnte. 

Experten der Washin gton er Admi- 
nistration beziffern den Wert des zu- 
letzt von den Sowjets gelieferten Rü- 
stungsguts schon jetzt auf 2,5 Milliar- 
den Dollar. Unter den Waffen befin- 
den rieh Kampfbomber vom *fyp 
MjG 23 und MIG 25, moderne M-72- 


Luftabwebrrakete SAM-5, die wie die 
SS 21 bislang nierm^q an Länder au- 
ßerhalb des Warschauer Pakts gelie- 
fert worden sind- 

Mehr und mehr rieht die Reagan- 
Administration ihren eigenen Fahr- 
plan zur Befriedung der Region - 
zuletzt formuliert von Präsident Rea- 
gan am L 9. 1882 - zurückgedrängt 
und durch neue MachtkonsteHafcio- 
nen ersetzt 

Nene Rolle Israels 

Dadurch hat sich auch die Rolle 
verändert, die Israel in dem ur- 
sprünglichen Konzept der Amerika- 
ner zugedacht war. Noch bis vor zwei 
Monaten bedrängte Washington den 
israelischen Partner, seine Truppen 
aus Libanon abzuziehen und der 
Konsolidierung der Beixuter Zentral- 
regierung nicht im Wege zu stehen. 

Nach Beginn der Kämpfe um die 
Schuf-Berge ersuchten die USA die 
Israelis geradezu, sich nteht zu rasch 
aus dem umkämpften Gebiet zurück- 
7nzi php» Inzwischen macht man 
sich in Washington Sorgen tun die 
generelle militärische Entschlossen- 
heit Israels, worüber es in der Ver- 
gangenheit nie Zweifel gegeben hat- 
te. Die israelischen Truppen haben 
sich auf eine Defensivstellung ent- 
lang des Awali-Flusses zurückgezo- 
gen, wodurch Washington selber im- 
mer stärker als der Gegenspieler Sy- 
riens auf libanesischem Terrain 
erscheint 

* 

rtr, New York 

Der frühere Sicherheitsberater des 
ehemaligen US-Piäridenten Jimmy 
Carter, Zbigniew Brzezmski, hat die 
gegenwärtige amerikanische Nahost- 
politik als einen „Trümmerhaufen" 
bezeichnet In der „New York Times“ 
schrieb Brzerinski gestern, die Verei- 
nigten Staaten stünden kurz vor eins 
militärischen Verwicklung gegen die 
Palästinenser und Syrien. Die israeli- 
sche Führung versuche absichtlich, 
die Politik der USA auf Libanon zu 
konzentrieren, um so von Präsident 
Ronald Reagans diplnrnatiKphp» Be- 
mühungen im Rahmen seines Nah* 
ost-Friedensplans ah7nip«fepn „Mili- 
tärisch verhält sich Amerika als die 
Hilfstruppe der libanesischen Armee 
und politisch als Stellvertreter der 
israelischen Außenpolitik", schrieb 
Brzerinski. 


Fünf Millionen 
Zwangsarbeiter 
in der UdSSR 

SAD/dpa, London/New York 
In der Sowjetunion gibt es zur Zeit 

rund fü nfMÜhonen Menschen, die zur 

Zwangsarbeit eingesetzt werden. Das 
geht, wie die Londoner „Sunday 
Times" meldet, aus einem Bericht 
hervor, den der sowjetische Geologe 
und Menschenrechtler Jegor Davß- 
dow (43) diese Woche auf einem inter- 
nationalen Hearing in Lissabon VOrie- 
gen wird. Davijdo w zufolge verrichten 
„mindestens 2,5 Millionen Strafgefan- 
gene und w ahwyhrinliph noch p»»tw «1 
so viele bedingt Entlassene" in seiner 
Heimat Zwangsarbeit Die Angaben 
von Davüdow stützen sich auf Infor- 
mationen aus 252 Arbeitslagern, etwa 
zehn Prozent dar Gesamtzahl. Dem 
Hearing unter Vorsitz des portugiesi- 
schen Mirp ftter pr a giHpntpn Marin So3- 
rptwiwi ein hehnhch aitf gP Q n mmpnpr 

40-Mnraten-JTLm aus einem Zwangs- 
arbeitslager vorgeführt 
Die amprilramtgphpn Zollbehörden 
haben inzwischen dem US-Finanzmi- 
nisterium vorgeschlagen, drei Dut- 
zend sowjetische Produkte mit einem 
Einfuhr verbot zu belegen, weil diese 
wahrscheinlich von Straffeefeingenen 
oder Zwangsarbeitern hergesteDt 
sind. Dies berichtet die „New York 
Times“. 

„US-Vorschläge nicht 
das letzte Wort“ 

ztr/AP, Boan/Moskaa 
Die USA haben weitere Kompro- 
mißbereitschaft ffr eine Einigung bei 
den Genfer Verhandlungen über den 
Abbau atomarer Mittelstreckenrake- 
ten signalisiert Der Leiter der Euro- 
paabteüung des amerikam-a-fam Au- 
ßenministeriums, Richard Burt, sagte 
am Wochenende in Bonn, nach einem 
weiteren Treffen der „besonderen Be- 
ratungsgruppe" da- NATO, die jüng- 
sten Initiativen des amerikanischen 
ftäsidenten seien nicht das letzte 
Wort Es gebe natürlich Raum für 
einen Kompromiß. 

Die sowjetische Regierun gszeitung 
Jawestqa" hat einen „offenen Brief* 
an US-Prarident Ronald Reagan ver- 
öffentlicht, in dem dieser beschuldigt 
wird, wegen des Abschusses eines 
südkoreanischen JumboJet „HaB ge- 
gen die Sowjetunion" aufeubauen. Ls 
dem Text hießes, sogaramerikanische 
Geheimdienstbeamte hätten zugege- 
ben, daß die sowjetischen MiG-Püo- 
ten, die die Masrbinp abschossen, 
nicht gewußt hätten, daß es sich um 
ein Verkehrsflugzeug gehandelt habe. 


Wird Vorruhestandsregelung beerdigt? 

Statt Verkürzung der Lebensarbeitszeit ?? FIexibiliskrang des Arbeitslebens“ 

GISELA REINERS. Bonn öeitslosenversichemung. Weiter soll- 


Wo das Treffen stattfinden wird, 
weiß man noch nicht, wohl aber, daß 
„es lange dauern wild". Am 28. Okto- 
ber kommen die Minister Norbert 
Blüm (Arbeit und Soziales). Gerhard 
Stoltenberg (Finanzen) und Otto Graf 
Lambsdorff (Wirtschaft) zusammen, 
um darüber zu beraten, ob und wie 
pmp Verkürzung der Lebensarbeits- 
zeit bewerkstelligt werden kann, 
möglichst ohne, daß es etwas kostet 
Vermutlich wird bei dieser Konfe- 
renz, die einst von Blüm vorangetrie- 
bene - von Lambsdorff und Stolten- 
berg aber ungeliebte Vorruhestands- 
regel ung - sanft beerdigt. Die neue 
Devise heißt „Flexibilisierung des 
Arbeitslebens". Dieses vorwiegend 
bisher im Zusammenhang mit der 
Tages- und Wochenarbeitszeit ver- 
wendete Wort könnte auch auf die 
Lebensarbeitszeit angewandt wer- 
den. 

Am Anfang nach der Regierungs- 
übernahme, batte die Union es noch 
eilig. Tn pinpr KU iU .?n-fai g»mg lnir? vnr 

dem Weihnachtsfest, am 22. u n d 23. 
Dezember wurde über eine Vorruhe- 
standsregelung beraten, die es Ar- 
beitnehmern ermöglichen sollte, frei- 
willig mit 58 Jahren den Arbeitsplatz 
zu räumen. Dafür sollten sie mit ei- 
nem Entgelt in Höhe von mindestens 
68 Prozent des letzten Nettolohns, 
eher aber mehr, entschädigt werden, 
um einen Anreiz zum Ausscheiden zu 
schaffen. Durch eine Wiederbeset- 
zungspflicht für die freigewordenen 
Plätze erreebnete man sich eine Ent- 
lastung für den Arbeitsmarkt von un- 
gefähr einer halben Million Men- 
schen. Angesichts von drei Millionen 
Arbeitslosen, die erwartet werden, 
bedeutete dies schon eine Erlrichte- 
rung. 

Daumen auf der Kasse 

Doch der Arbeitsminister, der auch 
zu Weihnachten schon Blüm hieß, 
hatte seine Rechnung ohne den FDP- 
Wi rtspha ftsrniniRtpr aber auch ohne 
den eigenen Parteifreund, finanzmi- 
nister Stoltenberg gemacht Der eine 
lehnte aus grundsätzlichen Erwägun- 
gen ab - er befürwortet eher pinp 
Heraufsetzung der Altersgre n ze als 
eine Senkung; der andere hielt den 
Daumen auf der Kasse und erklärte 
das Ganze für unbezahlbar. Denn der 
Staat ist gefordert bei der Vorziehung 
des Ruhestandes; sei es über die Ren- 
tenverrichemung oder über die Ar- 


ten ach an der Finanzierung noch die 
Tarifpartner beteiligen, sowohl die 
Arbeitgeber durch Zahlung von Ver- 
sicherungsbeiträgen und Lohnantei- 
len, als auch die Arbeitnehmer durch 
Lohnverzicht für Lohnanteile. Den 
Rest sollte die Bundesanstalt für Ar- 
beit aufbringen. Sie würde entlastet 
werden, da sie für eine halbe Million 
Arbeitslose weniger hätte aufkom- 
men müssen. 

Blüm wartete nur auf die Wahlent- 
sebeidung vom 6. Marz, um dann 
gleich loslegen zu können. In seinen 
Wahlkampfansprachen warb er für 
die CDU mit dem Slogan; „Lieber 
bezahlen wir dem Opa die Rente 
als dem Enkel die Arbeitslosigkeit“ 
Doch nach gewonnener Wahl wurde 
weder der Verschiebebahnhof in der 
Sozialversicherung stillgelegt noch 
der Vorruhestand geregelt 

Erst durch den Druck der Gewerk- 
schaften. die zu weiten Teilen eine 
(von Arbeitgebern abgefeimte) Wo- 
chenarbeitszeit-Verkürzung auf 35 
Stunden für die rdtehgtp Tarifrunde 
auf ihre Fahnen geschrieben haben, 
wurde der Vorruhestand wieder ak- 
tuell. ETin-zu kame n die schlechten 
Wahlergebnisse in Hessen und Bre- 
men, die teilweise auf den Unmut der 
Wähler über gekürzte Sozialleistun- 
gen zurückgeffihrt wurden. Ebenso 
zahlte die Rückenstärkung für Blum 
durch die S ftTialanssrhnsRg, rinn Ax- 
beitnehmerflügel der Partei Der for- 
derte Anfang des Monats erneut eine 
Regelung für den frühen Ruhestand. 
Doch es sieht nicht so aus, als ob 1984 
von manchem die Hände in den 
Schoß gelegt werden können. 

Im Gespräch ist vielmehr jetzt rin» 
Kompromißlösung, die auf den Prä- 
sidenten der Nürnberger Bundesan- 
stalt für Arbeit, Josef Strngl, zurück- 
geht Danach sollen 58jährige Arbeit- 
nehmer ihre Wochenarbeitszeit 
halbieren können von jetzt 40 auf 20 
Stunden. Wegen Begünstigung durch 
die Steuerprogression würde der hal- 
be Lohn sich auf 55 Prozent des Net- 
tolohns hochrechnen. Die Bundesan- 
stalt - ohne sie wird es nicht gehen, 
das glaubt man inzwischen auch im 
Wirtschaftsmimsfeerium - würde 15 
Prozent dazulegen. So erhielte der 
Arbeitnehmer 70 Prozent 

Hinzu knmmpn noch die Aufwen- 
dungen der Bundesanstalt für die 


vollen Beitrage zur Renten- und 
Krankenversicherung. Die müßten 
aufgestockt werden, damit das Al- 
tersruhegeld nicht beeinträchtigt 
wird, aber auch, damit die Ausfälle 
für die Rentenkasse, dieunter chroni- 
schem Geldmangel leidet nicht grö- 
ßer werden. Über die Beiträge zur 
Aibeitslosenveisichenmg selbst 
scheint noch keine Klarheit zu beste- 
hen. Sie m üßten vom regulären hal- 
ben Lohn gezahlt werden. Vielleicht 
wird aber auch davon abgesehen, 
wefl der „Kurzarbeiter“ ja wiederum 
Leistungen aus Nürnberg «hält 
Möglich ist auch eine Saldierung. 

Diese Regelung hätte, so wird ver- 
breitet, den Vorteil, daß der Über- 
gang in den Ruhestand sich gleitend 
vollzieht wie es das in einigen Indu- 
striezweigen, z. B. in der Nahiungs- 
und GCTußmittelindustrie, schon 
gibt Der Arbeitnehmer wird nicht 
zum sofortigen Nichtstun verurteilt 

Die Gefahr, daß ältere Arbeitneh- 
mer von Kollegen, Betriebsrat und 
Arbeitgeber gleichermaßen zum Aus- 
scheiden gedrängt werden, ist da- 
durch geringer geworden. 

FDP-Z ustfmmnng? 

Mit dieser Regelung könnte rieh 
eventuell auch die FDP anfieunden, 
die vor allem eine Belastung der Wirt- 
schaft durch einen vorgezogenen Ru- 
hestand ablehnt. 2h der FDP war be- 
sonders die Lösung mit versiche- 
rungsmathematischen Abschlägen 
favorisiert worden. Doch dann hatte 
der vorzeitige Ruhestand pro vorge- 
zogenem Jahr sieben bis acht Prozent 
der Rente gekostet - und das für den 
Rest des Lebens. Das hätte sicher 

niwiwrol p lfwlrt cginAn piaty im Tte- 

trieb vorzeitig zu räumen. Ware dies 
Modell jedoch in Anspruch genom- 
men worden, hatte die Rentenversi- 
cherung Emnahrngnaiisfallp gehabt I 
bei gleichzeitiger Leistungsverpffich- j 
tung, was der Liquidität dieser Kasse 
auch nicht forderlich gewesen wäre. J 

Die Übergangslösung hätte aber | 
noch einen Vorteil. Es war bei der 

Tarifrente immer betont worden, daß 

die Lösung wieder zurücknehmbar 
sein müsse für Zeiten besserer Kon- 
junktur und - aufgrund der Bevölke- 
rungsstruktur -sinkender Arbeitneh- 
merzahlen. Von 20 Wochenarbeits- 
stunden auf 40 zu erhöhen, dürfte 
nicht so schwierig sein wie von Null 
Stunden auf 40. 


IG Metall: 

Wir sind 
kampfbereit 

Gewerkschaftlichen Wäentand 
gegen Angriffe auf die MHbestim* 
sumg, den Abbau von SooaBristun- 
gen und „den anhaltenden Rüstungs- 
wahn* hat der stellvertretende Vor- 
sitzende der IG Metall, Hans Mayr, . 
zur ErÖffhung des 14. Gewerkschafts- - 
tages der Oigamsation gestern in 
München angekündigt. Die Arbeit- 
nehmer müßten ihre erworbenen 
Rechte verteidigen und „verhindern, 
daß das Rad der sozialen Entwick- 
lung wieder rückwärts . gedreht 
wird". Es sei unübersehbar, daß ge- - 
genwäxtig der soziale Konsens und 
der innere und Süßere -Frieden be- 
droht seien, erklärte Mayr vor den 
551 Delegierten, dfe dfe 2£ Millionen 

Arbeitnehmer vertreten. Die IG Me- . 
tall sei eine „kampfbereite Massenor- 
ganisation, die die Zukunft mit dem 
nötigen Müt zum Risiko angeht". Ein 
weheres Thema ist der personelle 
Wechsel an der Spitze der Gewerk- 
schaft. Hans Mayr (6ZJ folgt für eine 
nur dreijährige Amtsperiode fijgen 
Loderer (63), der nach elf Jahren aus . ' 
Altersgründen seinen Vorsitz auffeibt 

Carstens verteidigt 
NATO-Nachrüstung 

AP, St Loaia/Mi xrari 

Bundespräsktent Kart Carstens hat 
am Wocheneide nachdrücklich den 
Nachrüstungsbeschhiß der NATO 
verteidigt. Bei einem Besuch in St 
Louis im amerikanischen Misso uri 
sagte Carstens, der Weiten, der in den 
vergangenen Jahren ziuückbaltend 
auf getreten sei, müsse seine Stärke .« 
demonstrieren. Vot allem m den sieb- \\ 
□ge r Jahren hätten das westliche 
Bündnis im »H g w ww^ww und die Ver- 
einigtem Staaten im besonderen be- 
wußt Zurückhaltung geübt Die Mit- , .. 
gliedstaaten der NATO säen davon j 
überzeugt, daß die beste Chance zur 
Erlangung Abkommens über 
Rüstungsbegrenzung im Doppäbe- 
schluß liege, der die Ankündigung der 
Aufstellung neuer Mftteilstreckenwaf- 'f 
fen mit der Bereitschaft verbindet, 
AbriutungsverhandEmgm zu führen. . 

Carstens wurde von der Washing- 
ton-Univösität mit der Ehrendoktor- 
würde der juridischen Fakultät aus- 
gezeichnet Gegen die Ehrung hatte es /' 
zuvor wegen Carstens Mit^iedsdiaft, 
in dar NSDAP Proteste vot mehreren /_ 
.Studenten und Dozenten gegeben. 7! 




gelegt haben. 

liegt Ihre Anfrage bereits in New York. 
Per Teletex in 10 Sekunden. 


Bri efe p< ?rTek? tex; 

einfach, sicher, schwarz auf weiß. 

Teletex ist das fortschrittliche Kommunikations- 
system von Schreibmaschine zu Schreibmaschine. 
Und wer Schreibmaschine schreiben kann, hat 
auch Teletex spielend im Griff. 

Briefe per Teletex: 

Sehen gut aus, kommen gut an. 

Und genau so schön, wie er geschrieben wurde, 
kommt jeder Brief an. In Sonthofen oder in 
New York. Allerdings schon nach 10 Sekunden. Da 
sind Sie Ihrer Konkurrenz oft genug eine Nasen- 
länge voraus! 


Briefe oer Teletex: 

Kostengünstig um die ganze Wett. 

So kostet eine ganze Briefseite innerhalb Deutsch- 
lands runde 20 Pfennige Übermiftiungsgebühr. 
Ganz zu schweigen vom eingesparten Aufwand 
für die Postbearbeitung. Teletexpartner gibt es bald 
in der ganzen Wtelt; neben Teletexanschlüssen er- 
reichen Sie heute schon weltweit Telexanschlüsse, 
soweit sie in Selbstwehl erreichbar sind 


Briefe per Teletex: 

So sicher wie selbst hingebracht 
Teletex-Briefe kommen absolut verbindlich an, mit 
Kennung und Uhrzeit. 

Teletex-Informationen : 

Fragen Siedle Post! 

Schlagen Sie doch gleich einmal Ihr Telefonbuch 
auf, unter „Post“ finden Sie den Technischen 
Vertriebsberater, der Sie QberTeletex berät 

- . . .. . . r • 
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Arger mit der 
Werkstatt 


sz. - Der Schreck Shit einem 
jedesmal tief in die Glieder, wenn 
man sein Auto aus der Werkstatt 
abholt und ein freundliches Wesen 
lächelnd die Rechnung über den 
Tresen schiebt. Wer unter 200 Mark 
mit seinem geliebten Spielzeug von 

riannwi fah ren darf, kunngigh giiirk- 
lich schätzen. Protest wird selten 
laut Aber wer hat - Hand auf s Herz- 
in solchen Augenblicken nicht 
schon einmal darüber nachgedacht, 
ob man das nächste Mal doch nicht 
lieber zu einem netten und e rfahr e- 
nen Ttelrannton ge b t , der eine 
Reparatur oder die fällige Inspek- 
tion wesentlich billiger in seiner 
Freizeit durchführt? 

Daß Autowerkstätten nicht immer 
sachgerecht, dafür aber zu teuer ar- 
beiten, wird immer wieder behaup- 
tet Die Berliner Stiftung Warentest 
wollte es genau wissen. Mit simpel 
präparierten Personenwagen wur- 
den über 140 Werkstätten in der 
Bundesrepublik gestestet Das Er- 
gebnis; Ein vernichtendes Urteil. 
Nur jede vierte Werkstatt arbeitete 
gut, dafür waren die Reise gesalzen. 
Im Durchschnitt, so das Institut, 
fielen die Rechnungen um SO Pro- 
zent zu hoch aus. Hochgerechnet auf 
die Branche würde das bedeuten, 
daß die Betriebe statt jährlich 16 nur 
gut zehn MiniaHm Mark einneh- 
men dürften. 

Nun gut, schwarze Schafe gibt es 


überall VMleicht wurden gerade äe 
ex ta pp t Doch klagen die Kfo -Werk- 
stätten allgemein über zu geringe 
Auslastung, weü die AuloMirer spa- 
ren und die Industrie die Autos 
zuverlässiger macht Da muß sich 
der Verdacht aufdrängen, daß eben 
die Autofahrer, die noch in die 
Werkstatt kommen, für den notwen- 
digen Ausgleich sorgen müssen. 

Tee-Sorgen 

K. S. -Die Zeiten ungewöhnlicher 
Wachstumsraten sind für den deut- 
schen Teehandel pflfan«npht lfch vor- 
bei Genaue Aussagen lassen sich 
zwar nicht machen, da der Ver- 
brauch am Teesteueraufkommen 
abgelesen wird, Schwankungen in 
der Lagerhaltung also unberück- 
sichtigt bleiben. Aber dennoch wür- 
de wohl kaum ein Importeur von 
einem steigenden Konsum reden. 
Einer der Gründe: Der zeitweilige 
Boom der aromatisierten Sorten, der 
den Konsum angeregt hat, gehört 
der Vergangenheit an. Womit aber 
ließe sich der Konsument erneut 
ködern? Z umal wenn die Preise, 
besonders bei den besseren Qualitä- 
ten aus Sri Lanka und Indien, stei- 
gen. Daß die Kaffeepreise stärker 
anzfchen, mag den Substitutionsge- 
danken fördern, wird an der Vorliebe 
der Deutschen für Kaffee aber trota- 
dem nichts andern. Es bringt auch 
wenig, wenn die Werbung den Deut- 
schen die englischen Trinkgewohn- 
heiten vorhält. Denn man muß dan 
Kaffee in England probiert haben, 
um die Vorliebe der Briten für den j 
Tee zu verstehen. 


Warten auf Lathi&re? 

Von GERD BRÜGGEMANN 


W ie allgemein erwartet, hat die 
Bundesregierung auf ihrer letz- 
ten Sitzung beschlossen, den Bürg- 
schaftsrahmen für das europäische 
Airbus-Programm um 400 Millionen 
auf 43 Milliarden Mark zu erhöhen. 
Damit verschafft Bonn dem ange- 
schlagenen Unternehmen, das seit 
Monaten Flugzeuge nur noch auf Hal- 
de produziert, eine Atempause. Dar- 
über hinaus hat das Kabinett eine 
weitere Entscheidung getroffen, die 
für die europäischen Flugzeugbauer 
noch wichtiger ist als der höhere 
Bürgschaftsrahmen. Bonn ist unter 
gewissen Bedingungen bereit, auch 
die Entwicklung eines neuen Flug- 
zeugmodells finanziell zu fördern. 
Dabei handelt es sich um ein Kurz- 
und Mittelstreckenflugzeug mit einer 
Kapazität von 150 Passagieren und 
der Bezeichnung A 320. 

Bemard Lathifere, Präsident der 
Airbus-Industrie, halt ein Überleben 
des zivilen Flugzeugbaus in Europa 
nur für möglich, wenn die neue Ma- 
schine, deren Entwicklungskosten er 
auf reichlich fünf Milliarden Mark 
schätzt, bis 1988/89 einsatzbereit ist 
Bis zum Ende der neunziger Jahre 
rechnet er mit einem Absatz von 800 
Maschinen. Dabei handelt es sich je- 
doch um Zukunftsmusik, denn mit 
der Entwicklung des Flugzeuges 
wurde noch nicht einmal begonnen. 
Auch die Bonner Beteüigungsbedin- 
gung, da fl nä m l i ch «»ine aus reichende 
Zahl von Aufträgen vor dem Startsi- 
gnal vorliegen muß, ist nicht erfüllt 
Lediglich die beiden französischen 
Staatsgesellschaften Air France und 
Air Inter haben auf Weisung ihrer 
Regiemng 75 Maschinen geordert 
Da sich die Hoffnungen der Airbus- 
bauer, die staatliche British Airways 
werde die neue Maschine bestellen, 
vor einigen Wochen zerschlugen, als 
die Briten ganz uneuropäisch be- 
kanntgaben, sie hätten sich für ame- 
rikanische Flugzeuge entschieden, 
rückt die Lufthansa mm in den Mit- 
telpunkt der Aufmerksamkeit Die 
deutsche Gesellschaft hat sich bisher 
bedeckt gehalten. 

T atsächlich aber kann nicht über- 
sehen werden, daß die A 320 zu 
Beginn der neunziger Jahre ganz gut 
in die Lufthansaflotte passen könnte, 
wenn die Boeing 727, deren jüngstes 
Exemplare gegen Ende der siebziger 
Jahre in Dienst gestellt worden sind, 

ausgemustert werden müssen und 

der Airbus A 310 mit seinen 200 Sitz- 


STEUERZAHLERBUND 


KOHLERUNDE / Der Ruhrkohle AG droht Verlust von Aber 500 Millionen Mark 


Finanzierung der Anpassungsschichten 
stellt eines der Kernprobleme dar 


US- AKTIENMÄRKTE 


Zmszuversicht erweist sich 
als starker Hausse-Motor 


HANS BAUMANN, Essen 
Bei der heutigen Kohlerunde in Bonn stehen zwei Problembloche 
zur Debatte: Aufstockung der Investitionshilfe, um- die Investitions- 
fahigkeit des deutschen Steinkohlebergbaus zu sichern, und die 
Finanzierung der von der IG Bergbau vo geschlagenen 20 Anpas- 
sungsschichten im kommenden Jahr bei vollem Lohnausgleich. 
Allein die Ruhrkohle AG wird, so war am Wochenende am Rande des 
Steinkohletages '83 und des Bergmannsabends zu hören, 1983 „min- 
destens“ 500 Millionen Mark verlieren. 


platzen sich für viele Strecken als zu 
groß erweist Allerdings ist die Luft- 
hansa bisher wohl der Ansicht gewe- 
sen, sich mit einer Entscheidung Zeit 
lassen zu können. Sie verfügt über 
einen außerordentlich modernen Ma- 
schinenpark, so daß ein Nachdenken 
über Flugzeuge, die erst in fünf bis 
sechs Jahren auf den Markt kommen, 
nicht besonders dringlich erscheint, 
auf einen Markt überdies, auf dem 
auch attraktive Flugzeuge amerikani- 
scher Hersteller angeboten werden. 

Dies kany i sich aber sehr bald als 
ein zu untemehmensbezogener Ge- 
sichtspunkt heraussteilen, der sich 
lange kaum durchhalten läßt Zwar 
ist sicher nicht damit zu rechnen, daß 
eine Bundesregierung mit der Flug- 
gesellschaft, an der sie mehr heitlich 
beteiligt ist so rüde umgeht, wie fran- 
zösische Kabinette das mit ihren 
Luftlinien tun Aber es wäre unreali- 
stisch, nicht zu erkennen, daß es hier- 
zulande ein beachtliches Druck- 
potential gibt Es ist vorerst noch 
ganz und gar ungeordnet, ließe sich 
aber wohl, wenn es sich als notig 
erweisen sollte, recht schnell formie- 
ren 

D ie Lufthansa wäre gut beraten, 
nicht darauf zu warten Im Ge- 
genteil, es könnte durchaus sinnvoll 
sein, sich dieses Druckpotentials bei- 
zeiten nutzbar zu machen Denn die 
Airbus-Industrie sucht ja nach Aus- 
sage von Präsident Lathfere, noch 
einen bedeutenden Erstbesteller für 
die A 320, um das Projekt überhaupt 
beginnen zu können Normalerweise 
werden solchen BesteHem besonders 
günstige Konditionen eingeräumt, 
weil der Ersteinsatz von neu entwik- 
kelten Flugzeugen für die Fluggesell- 
schaften nicht ohne Risiko ist 
Da die Lufthansa sicher ist, daß die 
A 320 wie ihre großen Geschwister 
A 300 und A 310 technisch und wirt- 
schaftlich ein gutes Flugzeug wird, 
brauchte eigentlich nur noch über 
die Konditionen gesprochen zu wer- 
den, was bisher nicht geschah. Der 
Airbus-Präsident auf der anderen 
Seite würde enorm viel Zeit verlie- 
ren, wenn er darauf baute, daß sich 
die deutsche Gesellschaft unter 
Druck setzen ließe. Lathifere, der sich 
gern nachsagen läßt, er sei ein vor- 
züglicher Verkäufer, hat in dieser An- 
gelegenheit noch nicht in der Kölner 
Lufthansa-Verwaltung vorgespro- 
chen. Vielleicht wartet man dort auf 
ihn. 


Dieser Betrag muß sich zwangsläu- 
fig weiter «höhen, wenn der Berg- 
bau gezwungen werden sollte, jene 32 
Prozent der Löhne zu zahlen, die 
über die 68 Prozent hinausgehen, die 
bei Feierschichten von der Bundes- 
anstalt für Arbeit übernommen wer- 
den. Da mit ripn ATi pa^giingssrhich - 
ten auch versucht werden soll, Ko- 
sten zu senken und Liquidität durch 
Haldenabbau zu beschaffen, muß die 
Kohlerunde eine Ausnahmeregelung 
für die Bundesanstalt für Arbeit fin- 
den, denn bisher werden die 68 Pro- 
zent Feier schicht enzuschlag nur für 
Förderausfall und nicht für den Ab- 
bau von Halden gewahrt 

Es wird für nicht sehr wahrschein- 
lich gehalten, daß Bonn und die Koh- 
leförderiänder direkt die Kosten der 
Anpassungsschichten tragen, da sich 
hieraus ein Gewohnheitsrecht ablei- 
ten ließe und indirekt von der öffent- 
lichen Hand der Abbau von der 40- 
Stunden- auf die 35-Stunden-Woche 
bezahlt würde. 

Wie stark die Stahlkrise auf die 
Steinkohle durchgeschlagen hat, 
zagt der Rückgang des Absatzes an 
die Stahlindustrie insgesamt von 47 
Millionen Tonnen 1979 auf 31 Millio- 
nen Tonnen 1982. Gleichzeitig konn- 


AUF EIN WORT 


ten zwar an die Stromwirtschaft mit 
36 Millionen Tonnen eine Million 
Tonnen mehr abgesetzt werden, auf 
den übrigen Märkten jedoch verlor 
der deutsche Steinkohlebergbau in 
dieser Zeit von 13,5 auf elf Millionen 
Tonnen. Die Stahlflaute hat ganz be- 
sonders die Ruhrkohle in Mitleiden- 
schaft gezogen. Ihr Absatz ging von 
1981 auf 1982 von 62 auf 53 Millionen 
Tonnen zurück. 1982 konnten die 
Probleme noch durch Aufhaidung 
gelöst werden, von 1983 an muß zu 
den Mitteln Feierschichten, Betriebs- 
urlaub, Belegschaftsverminderung 
und TeüstiHegung gegriffen werden. 
Von September 1982 bis September 
1983 verließen 7600 Mitarbeiter die 
Ruhrkohle. 

Die betriebswirtschaftlich optimale 
Antwort auf den Einbruch der Koks- 
kohlenachfrage wäre die sofortige 
Stillegung von sieben Mülionen Ton- 
nen Förderkapazität und die Entlas- 
sung von 12 000 Mann Belegschaft 
Da sich dazu aber kein Aufrichtsrat 
ber eitfin den würde und auch die Po- 
litik solche Maßnahme n verhindern 
wurde, muß ein sozial- und regional- 
freundlicher Wieg der Anpassung ge- 
funden weiden. 

Zur Debatte steht in Bonn auch die 


US-HAUSHALT 


Teilstillegung der Zeche Gneisenau, 
die 1988 sowieso auslaufen sollte. 
Punktuell soll darüber hinaus auf an- 
deren Schachtanlagen die Förderung 
gedrosselt werden. Auch künftig 
wird der Bergbau versuchen, jene 
Mengen an sieh zu ziehen, die die 
Stromwirtschaft heute noch aus dem 
Ausland bezieht Dazu werden 
Preisnachlässe bis zu 100 Mark je 
Tonne auf den Listenpreis gewährt 
Auf keinen Fall will , der Bergbau 
Bonn um Aufhebung der Importkon- 
tmgente bitten. 

Bei der Ruhrkohle AG werden 1983 
schon 17 Fördertage ausfalten, fünf 
durch Betriebsudaub und 12 durch 
Kurzarbeit Die dadurch entstehen- 
den Verluste werden mit „wenigstens 
500 Millio nen Mark“ angegeben. Soll- 
te der Bergbau politisch bei der Koh- 
lerunde gezwungen weiden, die Dif- 
ferenz von 32 Prozent zu den 68 Pro- 
zent, die die Bundesanstalt für Arbeit 
bei Feierschichten gewährt zu zah- 
len, so geriete die Ruhrkohle ganz tief 
in die roten Zahlen. 

Bei der Kohlerunde wird der Berg- 
bau in Bonn nicht nur mit dem Argu- 
ment der Versorgungssicheibeit bei 
ginem Anziehen der Weltkonjunktur 
arbeiten. Er wird auch auf die arbeits- 
marktpolitische Bedeutung der 
Steinkohle mit ihren 180000 direkt 
und den 400 000 indirekt Beschäftig- 
ten hinweisen, ebenso auf die 17 000 
Lehrlinge, die im Bergbau beschäf- 
tigt sind und übernommen werden. 
Jeder dritte Industriebeschäftzgte ist 
in den Kohleregionen mit dem Berg- 
bau verbunden. 



Unternehmer sehen im Defizit 
das größte Konjunkturrisiko 


99 Kostengünstige Hard- 
ware und die Verbilli- 
gung der Software füh- 
ren zu einer verstärkten 
Dezentralisierung der 
Informationsverarbei- 
tung im Unternehmen. 
Damit steht die EDV 
nicht länger im Zen- 
trum des Interesses. Sie 
kommt vielmehr wieder 
dorthin, wo sie hinge- 
hört: zur Unterstützung 
von Hilfsdiensten wie 
Schreiben, Rechnen 
und Verwalten am 
Arbeitsplatz. 1; 99 

Waldemar R Metzer, Gesc&äftsfüh- 
render Gesellschafter der CPT Text- 
Computer GmbH, Köln 

FOTO: D RATHEN 

Besorgniserregende 

Schwarzarbeit 

dpa/VWD, Bonn 
Besorgt hat sich Handwerkspräsi- 
dent Paul Schnitker über die in ihrer 
Tendenz deutlich zunehmende 
Schwarzarbeit geäußert Nach recht 
zuverlässigen Schatzungen müsse das 
Volumen der Schwarzarbeit im ge- 
samten Handwerk mit - vorsichtig — 
zehn Prozent des Gesamtumsatzes an- 
gegeben werden, das wären immerhin 
etwa 38 Milliarden Mark. Schnitker 
betonte, es sei nicht auszuschließen, 
daß der Negativrekord des vergange- 
nen Jahres in diesem Jahr erneut 
überflügelt wird. 


EL-A SIEBERT, Washington 

Die US-Wirtschaft werde zwar wei- 
ter wachsen, falls sich Präsident Rea- 
gan und der Kongreß vor den Wahlen 
kn November 1984 nicht auf einen 
Abbau des Haushaltsdefizits durch 
höhere Ausgabenstreichungen oder 
Steuern einigten. Das Risiko eines 
„Unfalls“ nehme unter diesen Um- 
ständen aber zu, erklärte der Vorsit- 
zende des Federal Reserve Board, 
Paul Volcker, auf der traditionellen 
Herbstsitzung des Rates der amerika- 
nischen Wirtschaft in Hot Springs, 
Virginia. 

In diesem Umfeld rechnet der Chef 
der US-Notenbank mit steigenden 
Zinsen, „was zu Einbrüchen im Woh- 
nungsbau und zu einer Verschlechte- 
rung der interzonalen Schulden- 
krisen führen kann“. Die Folge wäre 
ein teurer Dollar sowie ein kostspieli- 
ger SchulHendienst in den Ländern, " 
die variable Sollzinsen vereinbart 


ARGENTINIEN 


hätten. Zum erstenmal warnte Volk- 
ker auch vor einer Neuauflage der 
Inflation. Er forderte die Unterneh- 
men und Gewerkschaften au£ bei 
Lohnverhandlnngen und Preisfest- 
setzungen die Stabilitätsfortschritte 
zu berücksichtigen. Seit Jahresfrist 
seien in den USA die Verbraucher- 
preise nur um 2,6 Prozent gestiegen. 

Als größte Gefahr bezeichneten 
auch die Mitglieder des Business 
Council, der sich aus den größten XJS- 
Unternehmen zusamznensetzt, Wa- 
shingtons Budgetdefizit. Es halte die 
Zinsen hoch, die wiederum Investi- 
tionen unwirtschaftlich machten. 
Übereinstimmung herrschte darin, 
daß sich die Prime Rate (zur Zeit elf 
Prozent) kaum verändern wind und 
die Anleiherenditen höchstens um 
0,5 Prozent sinken. Das US-Bruttoso- 
zialprodukt wächst 1984 real um 4,8 
Prozent, während die Arbeitslosen- 
-quote vonr9,3 auf 8,3 Prozent zurück- 
geht 


Auslandsschulden; Gericht 
erlaubt Verhandlungen 


dpa, Buenos Aires 

Argentinien kann wieder über die 
Refinanzierung der Auslandsschul- 
den seiner 32 Staatsbetriebe in Höhe 
von knapp sechs Milliarden US-Dol- 
lar (rund 15, 5- Milliarden Mark) weiter 
verhandeln. 

Ein Berufungsgericht in der Stadt 
Comodore Rivadiavia, 2000 Kilome- 
ter südlich der argentinischen Haupt- 
stadt hat einen entsprechenden Be- 
schluß des Bundesrichters von Rio 
Gallegos, Federico Pinto Kramer, am 
Samstag für unwirksam erklärt Ein - 
stimmig erklärte das Gericht den 
Bundesrichter in der Sache für unzu- 
ständig. 

Der Bundesrichter Pinto Kramer in 
dem 2700 Kilometer südlich von Bue- 
nos Aires gelegenen Rio Gallegos hat- 
te per Beschluß die Weiterverhand- 
lungen mit den internationalen Ban- 
ken verboten, weil nach seiner Auf- 
fassung in dem Mustervertrag mit der 


staatlichen Fluggesellschaft Aeroli- 
neas Argentinas die nationalen Inter- 
essen verletzt worden waren. 

Der Richter wandte sich vor allem 
dagegen, daß New York als Gerichts- 
stand eingesetzt worden war. Am 
Dienstag hatte Pinto Kramer außer- 
dem den Präsidenten der argentini- 
schen Zentralbank, Julio Gonzalez 
del Solar, nach seiner Rückkehr von 
den Sitzungen des I nternationalen 
Währungsfonds (IWF) in Washington 
verhaften und nach Rio Gallegos 
bringen lassen, wo er ihn zehn Stun- 
den lang vernahm. Am Donnerstag- 
abend war Gonzelez dann wieder frei- 
gelassen worden. 

Die Verhaftung des Zentralbank- 
präsidenten hatte große Besorgnis 
bei den internationalen “Ranken aus- 
gelöst und zu dem Beschluß geführt, 
Argentinien keine weiteren Kredite 
mehr zu geben, bevor nicht die innere 
Lage geklärt ist 


Gegen Famfliensplitting - Zu 
hoher Verwaltungsaufwand 


Q)U/(^U-WIRTSCHAFrSMINISTER / Bonn soll Reformpliine konkretisieren 


Für flexiblere Arbeitszeit-Regelungen 


GISELA HEINERS, . Bonn 

Das Kari-Bäuer-Institut des Bun- 
des der Steuerzahler (BdSt) hat sich 
gegen die Pläne zur Ablösung des 
EltegatteDsplittzDgs durch ein Fami- 
liensplitting ausgesprochen. Diese 
Pläne genügten nicht den Anforde- 
rungen der Steuergerechtigkeit und 
seien zu verwatongsaufwendig. Der 
.Steuerzahlerbund -schlägt statt des- 
sen ein Ebegattensplitting mit ange- 
messenen Kinderfreibeträgen zusam- 
men mit einem neugestalteten Kin- 
dergeld zur Entlastung der Familien 
vor. 

Der Steuerzahlerbund strebt vor al- 
lem eine Lösung an, die für die öf- 
fentlichen Haushalte keine Mehrko- 
sten mit sich bringt Gleicherweise 
soll sie gerecht und praktikabel sein. 
Ein Familiensplitting konune diesem 
Ziel nicht nahe, weil es sich nur um 
Nabemngslösimgen handele. Beim 
Jfoegattensplitting mit Kinderfreibe- 
trägen würden die tatsächlichen Ko- 


sten eher berücksichtigt. Auch sei es 
einfacher bei AEeinw Tiehenden 
anzuwenden. 

Man geht davon aus, daß das Ehe- 
gattensplitting die Partner in der Re- 
gel gerecht besteuert. Die Kinderfrei- 
beträge sollten den Unterhaltsauf-, 
wand für Kinder, der die Leistungsfa- 
higkeit der Eltern mindere, berück- 
sichtigen und „ausreichend bemes- 
sen sein“. Die Steuerminderemnah- 
men sollten durch die Neugestaltung 
des Kindergeldes, das nur noch an 
wirklich Bedürftige gezahlt werden 
soll, ausgeglichen werden. Das Kin- 
dergeld wird danach nur noch an 
sozial Schwache gezahlt, für die Ein- 
kom m e n sgrenzen und Beträge mit 
steigender Kinderzahl angehoben 
werden könnten. Bei „Zahlvatem“ 
konnte der Unterhalt für die Kinder 
bei Nachweis in voller Höhe in die 
Lohnsteuerkarte eingetragen wer- 
den. 


DANKWARD SE3TZ, München 

Trotz mancher Risiken im Aus- 
landsgeschäft wird sich nach Ansicht 
der CDU/CSU-Wirtschaftsminister 
der konjunkturelle Aufschwung, in 
dem sich die deutsche Wirtschaft der- 
zeit befindet, auch im kommenden 
Jahr fortsetzeo. Ein entscheidender 
Durchbruch auf dem Arbeitsmarkt 
wird allerdings nicht erzielt werden 
können, auch wenn der Beschäfti- 
gungsrückgang inzwischen nahezu 
zum Stillstand gebracht werden 
konnte. Eine Rückkehr zur Vollbe- 
schäftigung wird ihrer Anricht nach 
nur durch die Erschließung neuer 
Wachstumsfelder, durch die Forde- 
rung von Investitionen, Innovationen 
und Existenzgründungen sowie 
durch Entlastungen der Unterneh- 
men auf der Kostenseite (etwa bei 
den Lohn-Nebenkosten) möglich 
sein. 

Die Bundesregierung forderten die 
Wirtschaftsminister der unionsregier- 
ten Länder, die sich alljährlich zwei- 


mal treffen, daher auf, möglichst bald 
weiterführende Vorstellungen ihres 
Reformkonzepts inhaltlich wie zeit- 
lich zu konkretisieren, um Investoren 
und Konsumenten eine verläßliche 
Orientierungsperspektive zu bieten. 
Die bisher beschlossenen Entla- 
stungs- und Belebungsmaßnahmen 
seien nur ein erster Schritt in diese 
Richtung. 

Eine unvertretbare Mehrbelastung 
wird nach Meinung der Minister, die 
sich diesmal unter dem Vorsitz ihres 
bayerischen Kollegen Anton Jau- 
mann in München träfen, die von den 
Gewerkschaften geforderte 35-Stun- 
den-Woche für die Unternehmen 
bringen und zusätzliche Arbeitsplät- 
ze gefährden. Alle Bestrebungen, die 
Arbeitszeit flexibler und individuel- 
ler zu gestalten, seien nur bei absolu- 
ter Kostenneutralität zu befürworten. 
So sollte beispielsweise jedem Be- 
trieb durch tarifliche Öffnungsklau- 
seln die Wahl zwischen mehr Lohn 
oder mehr Freizeit ermöglicht wer- 
den. 


Der Einbeziehung des Landes Bre- 
men in die regionale Strukturförde- 
rung wollen die CDU/CSU-Wirt- 
schaftsminister nur dann zustimmen, 
wenn für Bremen zusätzliche Gelder 
bereitgestellt und keine Abstriche bei 
der Förderung bisheriger Gebiete ge- 
macht werden. Nach Anricht von 
.Ta u mann droht hämlirh die Gefahr, 
daß dann auch Nordzhdo-Westfalen 
und Niedersachsen für wertere eige- 
ne Regionen entsprechende Hilfen 
beantragen. 

An das Bundesverkehrsministe- 
rium wurde appelliert, den Bau der 
neuen Bundesbahnstrecke Hanno- 
ver-Wüizburg (Investitionsvolumen: 
rund zwölf Milliarden Marie) und 
Mannheim-Stuttgart (acht MilKa^ten 
Mark) fordert voranzutreiben. Strek- 
kenstiüegungen der Bahn könne mnn 
nur dann zustimmen, wenn davon 
rächt der Güterverkehr betroffen sei 
und notwendige Straßenneubauten 
berücksichtigt würden. 


EL-A. SIEBERT, Washington 

Ein Bündel positiver Konjunkturri- 
gna > hat die US-Aktienmärkte in der 
vergangenen Woche weit nach vom 
gebracht An der New York- Stock 
Exchange stellte der Dow-Jones-In- 
dustrie-Index bei hohen Umsätzen 
gleich zwei Rekorde auf Bei Borsen- 
schluß am Freitag notierte er 1272,15 
Punkte - 495 oder 64 Prozent mehr 
als zu Beginn der Hausse vor 14 Mo- 
naten. Über die Woche gewann er 
39,02 (Freilag: 3,35) Punkte, wahrend 
der breitgestreute Nyse-Index um 
2,48 (0,28) auf 98,72 Punkte - eben- 
falls ein. neuer Rekord - schnellte. 
Unter Führung von IBM hahen sich 
ausgesuchte Computerwerte wie Ho- 
neywefl, National Semiconductor 
und NCR deutlich erholt 

Bestimmt wurde TCHmw durch 
den Rückgang kurzfristiger Zinsen, 
was sich an cten US-Rentenmäikten 
in stark ermäßigten Renditen nieder- 
schlug. Die größere Zinszuversicht 
spiegelte sich auch im Dollarkurs, 
der am Freitag am New Yorker Platz 
von 23830 auf 2,5660 Mark sackte. 
Kpiru*rie>i Eindruck machte die Erhö- 
hung der Geldmenge MI (Bargeld 
und Sichteinlagen) in der letzten Be- 
richtswoche um 600 Millionen Dollar. 
Die Aggregate bewegen sich nach 
wie vor innerhalb der Zieliomdore; 
überdies «mit die Nachfrage nach 
Geschäftskrediten um mehr als eine 
Miiliarrtp Dollar. ' 

Die jetzt veröffentlichten Beschlüs- 
se des Offen-Markt-Komitees des Fe- 
deral Reserve Syriern zeigen, daß die 
„Fed“ im September die Geldschleu- 


sen etwas öffnete, nachdem sie von 
Mai bis Juli geschlossen worden wa- 
ren. Es sieht so aus, daß sich die “ US- 
No teabank darauf konzentriert den 
Tagesgeldsatz zwischen neun und 9,5 
■ Prozent zu halten. Am Freitag betrug 
er 9,35 Prozent Nicht emst genom- 
men hat die Wallstreet die Prognose 
von US-Finanzminister Regan, wo- 
nach Washingtons Haushaltsdefizit 

im Finanzjahr 1985 auf 100 bis 125 
Milliar den Dollar sinken soll, Inzwi- 
schen hat die Treasury auch erklärt, 
diese Voraussage gelte nur, wenn der 
Kongreß Präsident Reagans zusätzli- 
che Ausgatenkürzungen akzeptiere, 
was im Wahljahr jedoch unwahr- 
scheinlich ist Das Haushaltsbüro des 
Weißen Hauses hält an rund 270 Mil- 
liarden Dollar fest 

Als Hausse-Motor erwies sich der 
Rückgang der US- Arbeitslosenrate 
im September auf 9,3 (Dezember 
10,7) Prozent verglichen mit 9,5 Pro- 
zent im August Seit Beginn des Auf- 
schwungs ist in Amerika die Zahl, der 
Arbeitslosen um 13 auf 10,4 Millio- 
nengefallen: die Zahl der Beschäftig- 
ten nahm um 23 auf lOLfi Millionen 
zu. Die Erholung ist aber unausgegli- 
chen: In New York, New Jersey, Te- 
xas und Massachusetts erhärte rieh 
die Arbeitslosigkeit Kräftige Anstö- 
ße sind außerdem von höheren Indu- 
strieaufträgen - plus 1,1 Prozent im 
August - ausgegangen. Solide Wachs- 
tumsraten registrieren weiterhin die 
großen US-Warenhau&ketten. Bei 
Sears Roebuck & Co. stiegen die Um- 
sätze seit Jahresfrist um 13.5 (Okto- 
ber 27,5) Prozent 
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Preisanstieg abgeschmackt 
Wiesbaden (rtr) - Die Lebenshal- 
tungskosten waren in der Bundesre- 
publik Deutschland im Septembenun 
2,9 Prozent höher als vor «n«" Jahr 
und um 0,2 Prozent höher als im 
August Damit bestätigte das Statisti- 
sche Bundesamt seine vorläufigen Be- 
rechnungen. Im August warm die 
Lebenshaltungskosten mit einer Jah- 
resrate von drei Prozent und um 0,3 
Prozent gegenüber Juli gestiegen. 

Welthank-Aiileihe 

- Frankfurt (AP) - Die Weltbank, be- 
gibt eine Euro- Anleihe über 200 MjMo- 
nen Dollar, die mit einem Zinssatz von 
11% Prozent und einer festen Da nfant 
von rieben Jahren ausgestattet ist 
Vereinbart ist ein Verkaufakurs von 
100 Prozent, wie die Deutsche Bank in 
frankfuit mitteilte. Die Emission wer- 
de voneinem internationalen Banken- 
konsortnun unter Federführung der 
Deutschen Bank übernommen. Es sei 
vorgesehen, die Anleihe an der Wert- 
papierbörse in Luxemburg einzufüh- 
ren. 


Weg der Kurse 
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US-Stahlfusbnen 

Washington (Sbt) - Noch wird die 
amerikanische Stahlindustrie von 
acht Konzernen dominiert D^r Vor- 
standsvorritzende der U. S. Steel Cor- 
poration, David Roderick, ist jedoch 
der A n sic h t daflesmehtmehr lange so 
bleibt Er wagte jetzt die Voraussage, 
jjg ZbJoX der M iir^ ^ hi pr Id 
den nächste! zwei Jahren durch Zu- 
sammenschlüsse „auf drei bis vier 
Unternehmen verringern wird". Da- 
durch werde sich auch die internatio- 
nale Wettbewerbsfähigkeit der US- 
Stahlmdustrie verbessern. Roderick . 
schloß Ankäufe durch U. S. Steel, dem 
größten Stahlkemzern der Vereinigten 
Staaten, nicht aus. Erst vorletzte Wo- 
che vereinbarten Jones & Laughlm, 
eine Tochter der LTV Corp., und Re- 


Strom aus den Atom 

Anteil der Kernenergie an der 
Stromerzeugung a 


1982 in% 


IflJEkuSÄ 

TV*» Großbritannien 
BR Deutschland 

k Japan 


Frankreich 
Schwaden . 

Schweden, Frankreich und Belgien 
sind die Industrieländer, die bisher 
bei der Stromerzeugung am ein- 
deutigsten auf die Kernenergie 
setzen. Während bei den beiden 
Großmächten USA und UdSSR der 
Kemenergieariteil relativ gering 
ist, nimmt die Bundesrepublik im 
internationalen Vergleich einen 
Mittelplatz ein. quelle globus 

public Steel eine Fusion, die von den 
Aktionären noch genehmigt weiden 
muß. ' 

Arbeitsiosenrate gesunken 
Was hin gto n (rtr)- Die Arbeitslosepra- 
te ist in den USA im September auf 
saisonbereirägt 9,3 Prozent von 9,5 
Prozent im August gesunken. Wie das 
Arbeitsmirästerium weiter mitteflte, 
waren im Bericbtsmonat im rivflen 
Bereich 10,40 Millionen Personen 
nach 10,70 WBkmen im August ohne 
Arbeit Im September 1982 lag die Rate 
noch bei 10,2 Prozent 
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CHILE / Wirtschaft zwischen Hoffen und Bangen 

Kein realistisches Konzept 


dpa/VWD, Santiago de Chile 

Der seit Mitte Februar amtierende 
chilenische Finanzminist er Carlos 
Caceres hat durch die Umschuldung 
der AusIandsverpQichtungen für die 
Jahre 1983/84, einen Überbrückungs- 
kredit des Internationalen Währungs- 
fonds tlWF) sowie neue Kredite der 
internationalen Banken in Höhe von 
1,3 Milliarden Dollar (rund 3,4 Milliar- 
den Mark) die brennendsten Proble- 
me des Landes vorerst halbwegs lö- 
sen können. 

Im Inneren hat er über die Zentral- 
und Staatsbank die Geschäftsbanken 
direkt unterstützt und dadurch den 
Zusammenbruch des ganzen Finanz- 
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Systems verhindert. Gleichzeitig hat 
er auch den Schuldnern der Banken 
eine Umschuldung eingeräumt, so 
daß die Industrie, Landwirtschaft 
und das Transportgewerbe etwas 
Luft schnappen und weiter arbeiten 
können. Der neue Auslandskredit 
muß allerdings zur Zahlung der alten 
Schulden verwendet weiden, kommt 
also der Wirtschaft des L andes nicht 
zugute. Die Auflagen des IWF - aus- 
geglichener Staatshaushalt, festge- 
legte Devisenreserve, begrenzte Ver- 
schuldung - sind monetäre Heilmit- 
tel, die sich jedoch auf die Reaktivie- 
rung der Wirtschaft negativ auswir- 
ken und keinen neuen Arbeitsplatz 
schaffen. 

Gerade die Arbeitsbeschaffung 
aber ist für Juntachef Augusto Pino- 
chet das vordringlichste und schwie- 
rigste Problem, das er so schnell wie 
möglich losen muß, weil sonst eine 
soziale Explosion droht Kredite der 
Intpr amp riizaTiigphon Entwicklungs- 
bank oder anderer internationaler Fi- 
nanzierungsinstitutionen können für 
konkrete Projekte einigen zehntau- 
send Arbeitslosen Arbeit und Brot 
geben - nrarmlg aber 1,2 Millmnpn 

Niemand hat derzeit in Chile ein 
reales Rezept dafür, wie man in ein 
paar Jahren so viele Menschen in den 
Arbeitsprozeß einbauen kann. Der 
Finanzminister ist nach der umfan g, 
reichen Stützung der Banken knapp 
bei Kasse und nicht in der Lage, 
wirklich umfassende Arbeitsbeschaf- 
fungsprogramme zu finanzieren. Der 
Bau von 6000 vom Staat subventio- 
nierten Sozialwohnungen, dazu ein 
Aufforstungsprogramm sollen zwar 
laut Pinochet 80 000 Personen direkt 
und einer gipirhpn Anzahl faHn-pht 
wieder zu regulärer Arbeit verhelfen. 
Aber das ist nur ein Tropfen auf den 
heißen Stein. Zu tun gäbe es genug. 
Aber zu allem gehört Geld, und gera- 
de das hat der Finanzminister nicht 
Denn das Kupfer, Chiles Hauptaus- 
fuhrartikel, steuert wieder seinem 
„historischen Tiefstpreis“ von 65 US- 
Cents pro englisches Pfund (453 
Gramm) zu, was einen Aderlaß für 
die Deviseneinnahmen bedeutet 

Positiv wird zum ersten Mal nach 
mehreren Jahren die Handelsbilanz 
1983 werden, vor allem durch den 
radikalen Rückgang der F.infiihrpn 


USA / Schlußstrich unter Computer-Spionage 

Entschädigung für IBM 


AP, San Francisco 

Die beiden Elektronikgroßfirmen 
International Business Machines 
Corp. (IBM) und Hitachi Ltd. of Ja- 
pan haben in einem Schadensersatz- 
prozeß einen Vergleich geschlossen. 
Gegenstand der gerichtlichen Aus- 
einandersetzung war die angebliche 
Verwendung gestohlener Geheimun- 
terlagen über die EBM-Computerfer- 
tigung und sonstiger Geschäfts Infor- 
mationen. Der Vergleich, der die Zah- 
lung eines nicht genannten Geldbe- 
trages an IBM für Ermittlung^- und 
Prozeßkosten einschließt, sieht die 
Niederschlagung der Klagen gegen 
14 Hitachi-Mitarbeiter sowie gegen 
einen Mitarbeiter der Hitachi-Tochter 
Nissei Electronics of Japan vor. Auf- 
rechterhalten bleiben die Klagen ge- 
gen die National Seraiconductor 
Corp., gegen die National Advanced 
Systems, eine Tochtergesellschaft 
der National Semiconductor, sowie 


gegen die NCL Data Ine., Santa Bar- 
bara, und deren Präsidenten, Tom 
Yoshida. In diesen Fällen sind eben- 
falls Vergleichsregelungen vorge- 
schlagen worden. 

In dem Zivilprozeß hatte IBM gel- 
tend gemacht, die Beklagten hätten 
sich dazu verabredet, gestohlene 
EBM-Betriebsgeheimnisse zur Erzie- 
lung eigener Vermögensvorteile zu 
verwenden. 

In dem Vergleich erklärt die Finna 
Hitachi, sie habe keinen Gebrauch 
von geschützten betrieblichen Infor- 
mationen von IBM gemacht Der ja- 
panische Elektronikkonzern ver- 
pflichtet sich, in sei nem Besitz be- 
findliche oder ihm zugängliche ge- 
schätzte Informationen IBM zu über- 
geben. IBM wurde das liecht zuge- 
standen, jedes beliebige neue Hita- 
chi-Erzeugnis, das vor dem 1. Okto- 
ber 1988 in den Versand geht, zu 
inspizieren. 


SÜDKOREA / Das Land erlebt einen geradezu stürmischen Wiitschaftsaufschwung 


Furcht vor konjunktureller Überhitzung 


FRED de la TROBE, Seoul 

Der Wiitschaftsaufschwung in 
Südkorea nimm t sich im internatio- 
nalen Vergleich stürmisch aus. Nach 
den amtlichen Statistiken belief sich 
die reale Wachstumsrate im ersten 
Halbjahr 1983 auf beachtliche 9,6 Pro- 
zent gegenüber der gleichen Voijah- 
resperiode. Die Aufwärtsentwick- 
lung trugen vor allem der inländische 
Bauboom und ein steigender Privat- 
konsum, zuletzt aber auch immer 
mehr die TimAhmpnHpn Exporte. Die 
Produktion lag im Juli um 16 Prozent 
höher als im gleichen Voijahresmo- 
nat der Umsatz der Hersteller um 
zehn Prozent höher. Die Kapitalinve- 
stitionen erhöhten sich im ersten 
Halbjahr um neun Prozent. 

Während die Exporte 1982 nur um 
zwei Prozent gestiegen waren, zogen 
sie in den ersten sechs Monaten 1983 
imm erhin um 7,4 Prozent an. Gleich- 
zeitig schnellten aber die Importe um 
zwölf Prozent hoch, so daß sich das 
Defizit der TTandpighilanz nng>i ver- 
größerte. Die sinkenden Ölpreise und 
eine gute Ernte in Korea, die zu ge- 
ringeren Getreideeinfuhren führte, 
verhinderten allerdings eine noch 
weiter klaffende Lücke in der Bilanz. 

Den Exporten kam die Stabilität 
der Preise und eine De-facto- Abwer- 
tung des gleitenden Won um etwa 


f ünf Prozent gegenüber dem Voijah- 
resstand zugute. So hat sich die Wett- 
bewerbsstärke der Angebote aus 
Südkorea gegenüber denen aus Tai- 
wan, Singapur und Hongkong wieder 
erhöht Das geht auch daraus hervor, 
daß die koreanischen Ausfuhren in 
der ersten Hälfte 1983 unter diesen 
Landern die höchsten Zuwachsraten 
aufwiesen. Das hohe Defizit der Lei- 
stungsbUanz, das im ersten Halbjahr 
1983 auf 2.9 Milliarden Mark kam, 
bereitet Sorgen. 1982 belief sich der 
Fehlbetrag allerdings auf 6,5 Milliar- 
den Mark. 

Im Vergleich zu früheren Jahren 
haben Südkoreas Wirtschaftspoliti- 
ker die Preisentwicklung gut in den 
Griff bekommen. Die Verbraucher- 
preise lagen im August um nur 2,6 
Prozent über dem Stand des gleichen 
Voijahresmonats, die Großhandels- 
preise sogar um 0,3 Prozent niedriger. 
Die Nominallöhne haben sich im er- 
sten Halbjahr um durchschnittlich 
zwölf Prozent erhöht 

Aus Sorge vor einer Konjunktur- 
überhitzung und weiterer Ver- 
schlechterung der Leistungsbilanz 
will die Regierung den Privatkonsum 
drosseln und die Staatsausgaben ein- 
schränken. Steuervergünstigungen 
beim Einkauf kurzlebiger Konsum- 
güter werden rückgängig gemacht, 


durch Einwirkung auf die Tarifpar- 
teien soll versucht werden, die Lohn- 
erhöhungen im nächsten Jahr auf 
fünf Prozent zu begrenzen. 

Der Staatshaushalt für 1984 soll auf 
der Höhe des diesjährigen von 35 
Milliarden Marie gehalten werden. Da 
an den Verteidigungsausgaben nicht 
gerührt wird, müssen öffentliche Pro- 
jekte beim Wohnungsbau und der 
Anlag e von Eisenbahnstrecken, Stra- 
ßen und Häfen gestrichen werden. 

Um finanzielle Engpässe zu ver- 
meiden, will die Reperung die Wäh- 
rungspolitik flexibel handhaben. 
Statt einer Z unahm e der Geldversor- 
gung um zwölf Prozent wie am Jah- 
resanfang geplant, ist jetzt an eine 
Expansion von 16 Prozent ge d acht 

In den drei Jahren der Regierung 
Chun Doo Hwans haben sich Südko- 
reas Auslandsschulden auf jetzt ins- 
gesamt 101 Milliar den Mark verdop- 
pelt Die internationalen Banken se- 
hen noch kein ernstes Problem, da 
Südkorea als pünktlicher Zahler gilt 

Das koreanische Entwicklungsin- 
stitut (KDI), äußerte sich jetzt aller- 
dings besorgt über die Höbe der Aus- 
landsverpflichtimgen, die 57 Prozent 
des Bruttosozialprodukts ausma- 
chen. Laut KDI ist es beunruhigend, 
daß etwa zwei Drittel der Schulden 
gleitenden Zinssätzen unterliegen. 


Personalabbau 
bei Alfa Romeo 


rtr, Mailand 
Der staatseigene italienische Auto- 
hersteller Alfe Romeo will sein Perso- 
nal kräftig reduzieren. Wie das Unter- 
nehmen mitteilte, ist geplant, die 
26 000 Personen zählende Belegschaft 
um 4000 zu verringern. Weitere 4000 

R ggehaftiglg snllgri imnHpstons ffirpin 

Jahr freigestellt werden. Ein Unter- 
nehmenssprecher sagte, der geplante 
Personalabbau sei die Folge der rück- 
läufigen Nachfrage nach den Mittel- 
klasse-Pkw der Typen Alfetta und 
Giuletta sowie der erhöhten Produkti- 
vität durch Einführung neuer, arbeits- 
kraftsparender Technologien. Alfe 
Romeo ist Italiens zweitgrößter Auto- 
hersteller Twfh der privaten Fiat. 


Milliarden-Kredit 
für Portugal 


AFP, Washington 
Der Internationale Währungsfonds 
(IWF) hat Portugal einen Kredit von 
703 Milli onen Sonderaehungsrech- 
ten (rund 1,9 Milli nwtew Mark) ge- 
wahrt Wie am Sitz des IWF in Wa- 
shington mitgeteilt wurde, soll dieser 
Kredit die wirtschaftliche Erholung 
des Landes unterstützen. Ein TeÜ des 
Kredits, 445 Millionen Sonderzie- 
hungsrechte, wird in Form eines 
„stand-by“ -Kredits bis Februar 1985 
vergeben. Lissabon kann dabei sofort 
einen Kredit von 96,75 Milionen Son- 
derziehungsrechten in Anspruch neh- 
men. Ein weiterer Kredit in Hohe von 
258 Mülionen Sonderziehungsrechten 
ist ebenfalls sofort verfügbar. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Aschaffenbnrg: 
Sommer Fertigbau vertrieb GmbH; 
Butzbach: Fortex-Sicherheitsschuh 
GmbH (Produktionsstfitte L Wölfers- 
heim/; Düsseldorf: Segrodnik Tiefbau- 
Ausschachtungen U. BmimanphltiMi. 


Vermietung GmbH; Duisburg: M+W. 
Engineering GmbH, Mülheim (Ruhr); 
Heilbronn (Neckar): W & S Wirt- 


schafts- & Sportwerbung GmbH, Oed- 
heim; Kaiserslautern: Schiloma-Ke- 


- . Kaiserslautern: 

ramik GmbH, Eisenberg; Landabst: 
Friedrich Hingerl GmbH, Bayextoach/ 
Hott; Montabaur: Dietmar Schiemenz, 
Montabaur-Elgendorf: New Mü- 
thorp GmbH, Meerbasch 3; 

Siegener Heizöl-Handelsges. mbH; 
Weilhehn: Richard Wnim Gauting; 
Wiesbaden: Akademische VerlagBges. 
mbH. 

Vergleich eröffnet: n «""- Format 
Fertighaus Aktiengesellschaft, 

Kamen. 


NAHRUNGSMITTEL / Marketmgorganisation plant Exportoffensive 


Briten wollen deutschen Markt erobern 


WILHELM FURLER, London 

Die Briten blasen zum Angriff auf 
den deutschen Nahrungsznittel- 
markt, der von ihnen - wie sie selbst 
zugeben - bisher sträflich vernach- 
lässigt wurde. Die Anuga - Welt- 
markt für Ernährung vom 15. bis 20. 
Oktober in Köln -ist für die britische 
Nahrungsmittelindustrie der geeig- 
nete Anlaß, die bislang „größte Ex- 
port-Attacke“ zu reiten, wie es in ei- 
ner Information an die britische Pres- 
se heißt. 

Die neugegründete Marketingge- 
sellschaft für britische Nahrungsmit- 
tel, „Food from Britain“, vergleichbar 
der deutschen CMA, wird gemeinsam 
mit dem britischen Nahrungsmittel- 
Expo rt-Rat sowie dem britischen Au- 
ßenhandels-Verband auf der Anuga 
eine Ausstellergruppe von mehr als 
100 britischen firmen des Nahrungs- 
mittelsektors betreuen. 

Der britische Pavillon ist mit mehr 
als 2200 Quadratmetern der bislang 


größte, den das Land jemals auf einer 
Messe als G emein sphaftsgfan H er- 
richten ließ. Das gesamte Anuga-En- 
ga gement lassen sich Marketingorga- 
nisationen und Aussteller mehr als 
zwei Millionen Mark kosten. 

Gerechtfertigt wird dieser Auf- 
wand mit dem nicht einmal versteck- 
ten Hinweis darauf, daß die Nah- 
rungsmittel-Industrie des Landes 
bislang geschlafen hat, was die un- 
ausgeschopften Exportmöglichkei- 
ten betrifft. Dies gelte vor allem für 
die Bundesrepublik als dem größten 
und reichsten Markt in Europa. Wie 
trostlos sich derzeit noch die briti- 
sche Situation darstellt, wird an die- 
sen Zahlen deutlich: Am deutschen 
Nahrangsnüttelmarkt mit einem Jah- 
resumsatz von 190 Milliarden Marie 
stammen imm erhin 28 Prozent der 
Produkte aus dem Ausland, aber nur 
magere zwei Prozent aus Großbritan- 
nien. 

35 verschiedene Käsesorten wer- 


den in Großbritannien produziert, 
doch nur zwei - Stflton und Cheddar 
- werden in Deutschland angeboten. 
Von den deutschen Käseimporten im 
vergangenen Jahr im Wert von knapp 
1,4 Milliarden Mark (df-Basis) kaum 
Käse im Wert von nur zehn Millionen 
Mark aus Großbritannien. Das soll 
sich grundlegend ändern. In einer 
Art Sofortprogramm wird zunächst 
dem Nahrungsmittel-Export nach 
Deutschland folgender Vorrang ein- 
geraumt: Käse, Sellerie, lainm, Spe- 
zial-Rindfleisch sowie allgemein 
Früchte und Gemüse; die Prioritä- 
ten-Liste bei verarbeiteten Nahrungs- 
mitteln umfaßt Biskuits, Schokolade 
und Zuckerkonfekt, Marmeladen, 
Konfitüren, Tee und Whisky. 

Zudem wird „Food from Britain“ 
in Düsseldorf eine Niederlassung 
eröffnen, die nicht nur Marktfor- 
schung betreiben, sondern auch als 
Verbindung zwischen Exporteuren 
und Importeuren dienen soll 


HONGKONG / Günstige Exportentwicklung 


•„i> : 


KursverfaU der Währung 
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dpa/VWD, Hongkong 

Die ungewisse Zukunft der briti- 
schen Kronkolonie Hongkong nach 
1997 - in dem Jahr läuft der britische 
Pachtvertrag für einen großen Teil 
des Hongkong-Gebietes (New Terri- 
tories) aus - hat zu einem drastischen 
Kursverfall des Hongkong-Dollars 
geführt. Dazu haben nicht zuletzt 
auch die festgefahrenen Regierungs- 
gespräche zwischen London und Pe- 
king geführt Schritte zur Stabilisie- 
rung der währungspolitischen Lage 
seitens der Finan zvexwaltung von 
Hongkong erscheinen deshalb unver- 
meidbar, berichtet die Bundesstelle 
für Außenhanddsmformation in 
Köln. 

Am Devisenmarkt hatte die Wäh- 
rung der Kronkolonie in den vergan- 
genen Monaten erheblich an Wert 
verloren: Gegenüber der US-Devise 
erreichte der Hongkong-Dollar Mitte 
September mit 9,55 Hongkong-Dollar 
je US-Dollar seinen niedrigsten Kurs 
- verglichen mit 6,50 Hongkong-Dol- 
lar zum Jahresbeginn. Bis Anfang 


Oktober konnte sich der Kurs wieder 
leicht aiff 8,15'Hongkang-DoUar ver- 
bessern. Dies war unter anderem auf 
-die zweimalige Erhöhung des Dis- 
kontsatzes im September um insge- 
samt 4,5 auf 16 Prozent zurückzufuh- 
ren. " ' 

Das Wachstum des .Bankenplattes 
war in den letzten zehn Jahren erheb- 

lieh: Ende 1973 wiesen -74 Institute 
mit voller Bankhzeriz eine Bilanz- 
summe von 40,25 Milliarden Hong- 
kong-Dollar aus, Mitte 1983 waren es 
bereits 484 Kreditinstitute mit insge- 
samt 959,97 Müliarden Dollar. 

Der kräftig gesunkene Außenwert 
der Wahrung steht in krässem Wider- 
spruch zur wirtschaftlichen Entwick- 
lung in der Kronkolonie. Hongkongs 
Ausfuhr wuchs in- den ersten acht 
Monaten 1983- um W beziehungs- ' 
weise 17,3 Prozent, die Einfuhr lag 
um 14,9 Prozent über dem Voijahres- 
niveau. Und die Auftragsbestände 
der Exportwirtschaft, lassen für den 
weiteren Jahresveriauf ebenfalls eine 
günstige Entwicklung erwarten. 
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GROSSBRITANNIEN / VAG auf Platz vier 


Neuwagen laufen weiter gut 


WILHELM FURLER, London 

Die Neu wagen-V erkaufe in Groß- 
britannien haben in den ersten drei 
Quartalen dieses Jahres alle Erwar- 
tungen übertroffen. Bis Ende Sep- 
tember wurden insgesamt 1,464 Mil- 
lionen neue Personenwagen ver- 
kauft, das sind 17,7 Prozent mehr als 
in den ersten neun Monaten 1982. 

Nachdem der August dieses Jah- 
rees wegen der Einführung neuer, 
mit dem Buchstaben A beginnender 
Kennzeichen mm herausragenden . 
Rekordverkaufs-Monat wurde, rech- 
nete tnan eigentlich mit einem star- 
ken Abfall im September. Doch mit 
118 475 (August 374 599) neuzugelas- 
sener Personenwagen wurde die Sep- 
tember-Zahl des vergangenen Jahres 
um knapp vier Prozent überschritten. 

Zum ersten Mal seit Januar 1979 
hat British Leyland dem Ford-Kon- 
zern die Führung bä den Autover- 
käufen abjagen können. British Ley- 
lands Marktanteil erreichte im Sep- 


tember 20,79 Prozent gegenüber 19;47 
Prozent für Ford. Auf Rang drei mit 
13,77 Prozent liegt die Opel-Schwe- 
sterfinna General Motors. Den Sep- 
tember-Zahlen zufolge liegt die 
Volkswagen-Audi-Gruppe mit einem 
Anteil am britischen Neuwagen- 
markt von 6,86 Prozent auf Platz fünf 
hinter Datsua(8,97 Prozent) und vor 
Volvo (124). Aber gemessen an den 
ersten neun Monaten dieses Jahres 
konnte VW-Audi mit 5,65 Prozent 
den vierten Platz und damit den des 
erfolgreichsten ausländischen Anbie- 
ters behaupten. 

Ausgesprochen gut schneiden 
deutsche Personenwagen auch im 
Ansehen der britischen Kunden ab. 
Die britische Verbraucher-Organisa- 
tion hat in ihrem Test-Magazin 
„Whieh* jetzt das Ergebnis eiherUnv 
frage bei ihren mehr als 25 000, Mit-! 
gliedern veröffentlicht, aus der als 
Wagen mit den geringsten Beanstan- 
dungen der Audi 80 hervorging. 
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RENTENMARKT / Weiter freundlich 


Auslandsinteresse nimmt zu 




Am Rentenmaikt hat sch die Stim- 
mung mit dem Ziiwri i pkpmg in iten 
USA weiter aufgehellt In der vorigen 
Woche sind die deutschen Kapital- 
marktzinsen sogar stärker gesunken 
als die »mpriVnTiiq/-hp'n 


Unser Markt profitiert inzwischen 
von der zunehmenden Stärke der 
D-Mark, die zahlreiche internationale 
Anleger anlockt Nachdem zuerst 


Geld aus der Auflösung mederiäodi^;- 
sch» und britischer Rentenanlagen ■%. : - . 
in deutsche festverzinsliche Papiere • j - ... 
geflossen war, beobachtete man jetzt J ~. 

auch Tauschoperationen aus US 

amerikanischen Titeln in deutsche. .... 
Zugleich wagten ach auch inlandi- 
sehe institutionelle Investoren wie-/ 
der aus der Reserve Die ruhige Mark- 
tentwicklung spricht nach Händler- .r 


meinung für Stetigkeit 


S ‘Mi in H«: 


Fiulaalniirn 

. 7.10. 
83 

30.9. 

83 

30.12. 

82 

30.12. 30.12. 
81 89 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

7,77 

7^7 

7,45 

1(W» 9y3e 

Kommunalverbände 
Si&uldverscbreibungen von 

7,71 

7A0 

7J)4 

10A5 9,88 

Sonderinstituten 

7,89 

8,08 

7,61 

10^6 9,43 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen äfft! -recht! 

8^2 

8^9 

0^4 

11A2 835 

Kreditanstalten u. Kfirpergehaffp« 
Ittel bis 4 Jahre rechnerische 

7^1 

8,04 

7,65 


bzw. Restlauf zelt 

Titel über 4 Jahre rerdmeriache 

7,85 

7.77 

7J& 

10^0 - 8,70 

bzw. Restlaufzeit 

8^5 

8.49 

7M 

9,75 9,05 

Inländische imigpmml 

7J» 

8,03 

7J53 

10,19 .9,41 

DM- Ausländsanleihen 

8,15 

8.23 

8,45 

10,32 8^32 




:3..i 
■i <;:v 


- r 


ir.:-.- 






ssaa Bad Ho ata» HU P if acn nw fcattno. PF ZI 44. Tal. Oßl 72/25025 
3M8 B nDad i 1. Markig BwMwattaaaa^PF zoa. Tal. 05S 61/81 41. FS 906834 
KARL TREBBAU, 5000 Köhl 51. Poatf. 51 10 50. Tal. 02 21/3504 14. FS 8 882 Q5B 

AIRTAXI 

4000 DQaMtdOd 30, EXECUTIVE -CHARTER TRAVEL AIR. TaL 02 Tt / 4 21 66 08 
oder 040/ 5 0002 33 

AUSBILDUNG U. ERFAHRUNGSAUSTAUSCH BÜRO 

73 B— Bngaa, VW VERBAND m. AKADEMIE, StOokanbacswag 30. TaL 07 11 / 
370007 

AUSKUNFTEIEN 

kWHppartal, CHESfTWORH an 107 Ortan in DautacMand und waBwaK 


AUSTRAU EM-4MMOBIUEM, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATIONSBRIEF, DEPOTVERW ALTUNG 
OpL-Wm. a Kampa. fl*han*iatr. 20. 8520 ErianpM. TaL 0 81 3t /3 10 61. wxf 
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AUTOLEASIfiQ 

2000 Haotuni 00, Baanrmau 5. Hansa Automobil LaaMng OmbK. TaL 040/ 
0530002 
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AUTO-KOHPLETT-REUnGUNG 

CAH-CUEA N -mWICt. cBa QabrauctitiiiaQarhAWa nia tliw . TaL 0 2305/ 1 7042 

autotrockenw Asche 

Lack, Oas. Chrom sc Honend* pflegen und varsagaia Autowäschen ohne 
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BLOCKHÄUSER/ FERIENHAUSER 

HUHSROCKER HOLZHAUSBAU Emil Thais KS. 544S Leidaneck. TeL 0 07 02 /3 03 


BRIEFMARKEN - ANKAUF - VERKAUF 

AfflCAIfffrZENTMLE FABCR, 53 Bonn 4 Joharmnstr. 35. TaL 02 20 / 40 77 00 


ELEKTRON. LADEN- / WAHEN-DiEBSTAHLSCHUTZ 


T Wy Alm» and SlrtiMmtotartinBr, 2 HH 50, O e ma t o rf te t r . 181-160, TaL 040/ 
43 70 97. Tx. 2 173440 


EISKREM 

CALIFORNIA ICE CflEAU. 4712 Wonne. QArdaientr. 3. TaL 0 23 08 / 00 23 


FACHSCHULEN 

0203 AHBMng/OML, PttsOaöl 220, STAA7L. AHOIK . HOTBJEHUFS-FMCH- 

SCHULt. Tel 06671/ 70010 

. ARg a Naä— Afcad. a». V, B M a n gaaia m dai DAO a-V, HoWannaH 6.2 HH 


38. TeL 0 40 / 3« 91 91 . DufctanM 3 49 15-3 01 


FERIENFAHIOCHULE 

0370 Kal + 5372 SchMdao/BM, FarianWuachuia. afla Ktanan. Dlatar ZQU, TeL 
02441/790 

GESUNDHEIT 

GISELA SCHÜTZ. NATURHE1LWTTEL. PF 60. 6601 Klaranthei. TaL 068 SO.' 
3 27 34. Katalog und infamHhanen gratis. 
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Ein Wegweiser für WELT-Leser 


HAARAUSFALL 


4800 Dortmund, HAAR-PRAXIS KLAAS88I, Deutschlands gröOta Praxis für Haar- 
Prothetik. WheStr. 2a TaL Q231 /S2 74 74 


HOTEL MIT AUSGEZEICHNETER KÜCHE 

6300 Bora 2, Rheintiotel Oroaaan, Tal. 023/36 4001. Telex 0085417 
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Got FMaohof. 5768 AHanhaUafeM. kn HocKauadand. TaL 0 29 34 / 10 12 
HOTEL FÜR IHRE GESCHÄFTSREISE 
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«»essbuch INTERNATSBERATUNG 

Infontiabon. Beratung u. Broschüre 83*4 (SchutzgabOtir DM 20,-) über die best«« 
deutschen und Schwebet Internate erhaOan Qtem von dar EunHntomaabaitt- 
tung, Tel. 0 89 / 4 40 72 62 

INTERNATE, GYMNASIEN, PRfVATSCHULEN 

3423 Bad S a tf a. lniBmaBM3ypinaemn Pfldagogtptgn. MaatL anetfc ab Meaae 5. 
TaL 055 23 /IO Ol 

30H BenBfie, Frato WaMotfschula, Landachuthabn BarwMd.T. 051 01/ 40 21 
5300 Bonn 3, enwHWwhLGynsv Wrtgwvkaarar Str. S4. TM. 02 28 / 44 11 54 
■an, Mamatagymna^uiti, TaL O 23 81 / 3 40 42-<3 


«7001 


IttaSM SebioO HiRttma, Marnat f. Jungen u. Ittdchan. 5760 Arnsberg 
1-Uetdrtnnn. TeL 020ÄM1 W-8 * 

lirtanut Frodaburg. Hochsaue rC Jungen * Mädchen. Gymnsswro-Reaisch - 
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4925 KaOätaL Schtafl Varanhob. anztoemobdUMm. TeL 0 57 55 / * 21 
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»000 3t. Gae 


CH4000 3L Orten, IRSL Rosanbarg 1. Mldchan u. Jutgsn. Abitur Im Haus 
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4531 Winan, Pitvasa ScMan Krüger m. Man«. TaL 0 54 04 / 20 24-25 


INKASSOUNTERNEHMEN 

Aacbaa/WuppacaL UH2U T WE FOWI. an 107 Ortan In Deutschland und wettwrt 


040/237391 undwetoTO lll'wSi 


MtaaaobQroa In ganz 


McassorttoDuna Aminekatr. 45, Tel 
s In ganz Deut ach l a nd 


KONGRESSE / TAGUNGEN 

Mo n aco, Startfche Zantnde für Tourismus und Ko n gresse . 0000 
Frankfurt, Mahner LsnÄtraße 174, TeL OB 11 / 73 OS 38 

KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEWROU.TORE 
5094 HnBa—oaBral, TO + W, OrtsOmmm QnbH, Nobof 92295/6020, 
TaL 1 9 3T-3& Telexa 87 967 

Tachniarta Oberprüfimg und Wart u n g, aewto Nachrüstung nach UW und 
AibateSH tt anV^ Ergtabnahma von Tor an laga n . ^r neutraler Partner* ! 

LEASING 


Invaattoo n agO l ar Leasing, Ntoalunganatr. 1. TaL 0821/ 


6100 77, 

4110 KiaMd, GOA Lasaing, Uaidlngar 8tr. 532. TaL 021 81 /S0048-40 
4180 KraMd, DTL Deutsche Tbcftte-Laaslng, Uanünger Str. 532, TaL 0 21 51 / 
50040 


7102 ' 


MOTOnCARAVANS 

iW W t wg OnW. Port. 11 09. TaL 07t 34-0081 

■OnzfachgeschApte/ gross- mm 

EINZELHAiffiEL / AUKTIONEN 
4 P fla sa l do rt , H0HBUNDUM fSTTER, Basttonatr. 10. Tal. 08 11 /3290», Tx. 
S07634 


ORIENTTEPPICHE 

STAftOMBi n LPWCW iEMBIB KO, 4300 Essen, HuyseanaÜM 56-84. TaL 
0201 / 223444-48 


PSYCHOLOGISCH-STATISTISCHE TEXT- 
AUSWERTUNG ZUR MEmUNGSFORSCHUNG IL PR 


apL-Psfcb. E. C. Kuflar, Fore«Aaig+ Barttung, Max-Ptancfc-Str. 7B. 20 Bramen 33. 
Tal. 0421/252370 


Informationen überden Wegweiser für WELT-Leser „WER-WAS-WO" erhalten Sie durch DIE WELT Anzei gena bteilung, 
Kefaer-WlBtelm-StraBe 1, 2000 Hamburg 36, Telefon 040/3*74440 und 0 40 / 3 47 41 28. 


0791/2116 


SAUNAANLAGEN 

•oiariaa, 7170 SchwIUacli Hatt. MfMaenstirta 7, TaL 


rATTVNGEN 

DB, A.d.Ahtorll.TA.0 40 / 8 0080 80 


8231 Subbach b. Frankftirt. Hauptstr. 123. TaL 001 96/2 7001 


rt. V, 


81M 


. . jsrt PartanUrcB M, Brt aa Kroga-Batinunosgaaelleüis/t mbH. 

ntararanhasttt Partdrtaden. MWt Tito ü ei 9fc 17-23. TaL 00821 /B3040 . 

0000 Ifan tojan, Hoaaa Mw OBwora en l a ctol mbK Sanloron^fcma 

H oatol m ayi P i k mt PWa g au rtki n. HauaU. Mrtarabr. 8. TaL 0831 / 20 41 




SENKRECKr-LAMELLEM 

1 13, auch gebraucht gegen neu, Or. HaBar+Oa.1 




r. 38. TaL 


T ANLAGENBAU 

ll i— ira g 90. BOUABHCOUmraewn Cg CD U , TaL 0 40/77 27 40-46 

SCHAUFENSTERFIGUREN 


rtOUMMWia KQ. för Mode und Spart, Museen und Prtafc «on BO.- bis i200u- 
0M. 0810 FDrth/B^Keiseratr. 108-170,^ TaL 09 11/700 87, Tatet «2829 


SC HWEIZER VERMÖGENSVERWALTUNG 

CH40M ZSricb. MWB yarmSgMMrwrtiaiga^AMangsHbdHift Ur dart MWat 


stand, Lsn ytr. 21 rtoLO O* 1 1 /241 2455-60, Tx. 0 04&-8 13685, apaztatalrot aut 
bankgaprOfiu qi “ " 


i quafle n a teu ar fi ala afr-Antagan; atxJi Anapatprograro ro a 

TAGUNOS- UNO KONFERENZHOTELS 

9730 Bad lOaalt yn. Hotel KUftCEHTEH, TaL 09 71 /fl 11, Telex 08 72837 ■' ' 
«NGntewawaiBDan. Hort Sartrt.HaBanbad.Tatiton 0*721/4 70 06/87 


TOWETS/ PERÜCKEN 


P P 0 Bnomt, Pthott. 110, TaL 04 2T/ 3430 16, deutsche 
Mrtartett, Brehmaf-Tc^Canraclm gs ranXan O o ndaagaK. Anachrtttan antorttom. 




jr a 


üill 


VERMÖQENSVEIIW ALTUNG IN DBI SCHWEIZ 




braÄjapi^to q üa On to u ar fra la dN tt pSaieh ' 

VERWALTUNG VON ElGENTUMSWOHNUNGEM ' 
UND HÄUSERN - 

aaw i a rt ii to n . tewd & Partner, KaK-FrMr^fiire 71, T.06121 /524043* • 

ZErrUNGSAUSSCtHOTTBÜRO 

SJ00 Bonn. Harmes K Savartn, tMibantr. 92, TaL 08 M /5t 81 26 . 

rÜNDHOl IWIIIIUIHII 

^4 ^^ ^. «n Daylan 20CLMI QfflbH, PF 24a Tat 042«?/7Ä 


's:.,,." 




erscheint wöchentlich 


' -Mi 




..... v- r -^ 





r 



Tlfltontag,TO. Oktober 1983 WELT DER m WIRTSCHAFT 15 


MAREPOV Erfolg mit Frischprodukten - Eröffnung neuer Betriebe geplant 

Steak-Markt ist noch nicht gesättigt 

sr^ssSs 


!&>■§ 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Die Zukunft der Gastronomie 5egt 
in der Spezialisierung. Davon .über- 
zeugt ist Manfred HdD, 


iÄ^Äfe- 



S 


kette Maredo Gaststätten GmbH & 
Co* KG,Siiufelfingen,derfürdievon 
seinem -Unternehmen strikt verfolgte 
Knie bochqualiiativer und frischer 
Kost mit dem Schwerp unkt Steak 
und Salat noch „enorme Wachstums- 
möghcfckeiten“ sieht. Den gesamten 
Markt der spezialisierten Steakhäu- 
serin der Bundesrepublik sch ätzt er 
für dieses Jahr auf em Volumen von 
400 ins 500 MiU. DM. Maredo ordnet 
sich unter den Großen dieser Ein - 
ehe nach Chnrrasco und der Block 
House-Kette an dritter Stelle in 'der 


Pi 


m fa 

r.9 i--r.v 


Überhaupt glaubt Holl, auf das 
konsequente F esthatten am Frisch- 
produkt einen Großteil seines Erfol- 
ges zurückfuhren zu können. In den 
bestehenden «?ht Maredo-Restau- 
rauts werden pro Jahr rund 500 To- 
naunen Frischfleisch und 200 Tonnen 
Salat verbraucht Beim Fleisch han- 
delt es sich tun ausschließlich argßß- 


Rumpsteak, FDet und Entrecote) von 
zweijährigen Black-Angus-Tieren, 


die Gewähr für eine gute (Fett-)Mar- 
monenmg und damit guten Ge- 
schmack boten. Das Heisch - die 
Verbindung ja Faxmeni und 
Schlachthäusern hat ach Holl über 
Jahre hinweg persönlich aufgebaut - 
kommt bei Temperaturen um den 
Gefrierpunkt vakuumverpackt per 
Schiff (und deshalb gut „abgehan- 
gen“) über den Atlantik 
Diese Ausschließlichkeit im Wa- 
rmbezug war für Maredo, wie Holl 
anmerkt, während der zurückliegen- 
den Falkland-Krise nicht unproble- 
matisch. »Der Krieg hätte keines Tag 
länger da u ern dürfen“, meint Hoü, 
der seinerzeit die EngpaRiag» hn 
Nachschub durch wn» Disposi- 
tionspraxis gerade noch vermeiden 
k o nn te. Neue Sorgen bereitet ihm 
indessen der Höhenflug des DoUar- 
Kzxrses, wenngleich dieser in den 
l et zten Tagen etwas abgeknickt ist 
Jeder Cent einer Höherbewertung 
des Dollar koste ihn 10 Pfennig je 
Kilogramm mehr beim Fleischein- 
kauf. Für den Fall, daß Lieferungen 
ans Argentinien unmöglich werden 
könnten, will Maredo auf US-ameri- 
kanisches Fleisch ausweichen. Doch 
dies sei nur ein FlanspieL 
Maredo peüt für das Geschäftsjahr 
1083 einen Bruttoumsatz von 55 MiU 
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TEE / Mit höheren Preisen wird gerechnet 

Trockenheit dezimiert Ernte 

HABEN SÖHLER, Hamborg 

Der deutsche Teefaandel hatte zwar 
seine Läger rechtzeitig gefüllt, um 
den, inländischen Packern trotz stei- 
gendes 1 Preise am internationalen 
Teemarkt noch relativ günstige An- 
gebote bieten zu können. Es scheint 
jedoch, daß diese'Reserven jetzt auf- 
gebraucht sind. Denn das Deutsche 
Teebüro, Hamburg, hat unmißver- 
ständlich erklärt, daß spätestens An- 
fang des nächsten Jahres mit „erheb- 
. liehen Preissteigerungen“ zu rechnen 
sri. 

Der Urspnmgiür das hohe Preisni- 
veau fiegt in Colombo. Sehern zu Be- 
ginn dieses Jahres mußten für mittle- 
re undgute Blattware -je nach Pro- 
venienz - zwischen 60 bis 80 Prozent 
mrf»r gezahlt werden als noch einig e 
Monate zuvor. Hauptursachen warm' 
ein seWe cbtes E mteaiifkommen in- 
folge starker Trockenheit und die au- 

gtygpygff hnlich umfangr eichen Kaufe 

der MHteinstiändpr Gründe, die auch 
harte noch für den Engpaß beim 
Ceylon-Tee verantwortlich sind. Zu- 
sätzlich; haben dte' Unruhen in . Sri 
-Lanka die Teeproduktion beemträch- , 
tigL . •*!<?.-. ' p.j-}* • rs: 

In Nordiridien smd die Importeure 
vor eine ähnliche Situation gestellt. 


Sehr schnell hatten sich die Auktio- 
nen in Kalkutta auf den allgemein 
steigenden Weltmarkttrend einge- 
stellt Hinzu kommt daß besonders 
Indien seinen Eigenverbrauch in den 
vergangenen Jahren beträchtlich er- 
höht hat 1971 behielten die Inder nur 
.40. Prozent der Gesamtproduktion für 
den Eigenbedarf, 1982 waren es be- 
reits rund 84 Prozent Entsprechend 
gin g zeitweise von den Auktionen 
kaum noch Ware in den Export Kein 
Wunder also, wenn auch die Preise in 
EnTimtt a in die Hohe geschossen sind 
- um 50 bis 70 Prozent Die Unruhen 
in Assam tragen ebenfalls ihren Teil 
zu der Angeboteverknappung bei 
Ob das gehobene Preisniveau be- 
sonders bei den hochwertigen Sorten 
die Struktur d«m deutschen Tee- 
imports verändern wird, läßt sich 
hoch nicht sagen, meinte ein Ham- 
burgs- Teeimporteur. Dies hänge von 
da* Reaktion der Verbraucher ab. 
1982 bezog die Bundesrepublik 
Deutschland, die rund ein Prozent 
der Weltproduktion verbraucht, 34 
Prozentajis Indien,.. 25 Prozent aus 
SriLanka, 13 Prozeotau&China.^ehn 
' Prozent «ftre Afrika <md.-sechs Prozent 
30 $ Indonesien bei einer Gesamtein- 
fuhr von 16 694 Tonnen. 



VW stärkt in Berlin 
Technologie-Potential 

dos, Wol&burg 
Die Volkswagenwerk AG hat jetzt 
zusammen mit der Studfeugrädl- 
schaft Nahverkehr (SNV), Hamburg 
imri Iteriin, imH dan Q mnflaahg ätel- 
kr Neoplan Anwärter GmbH & Co, 
Stuttgart, die Firma „Institut für Ag- 
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ge GmbH“ (IAV) mit Sitz in Berlin 
gegründet 

Damit soll nach Angaben von VW 
das technologische Potential am 
Standort Berlin in Zusammenarbeit 
mit der Technischen Universität Ber- 
lin noch stärker genutzt werden. Das 
GeseDscbaftskapital vom 0,4 MBL DM 
wird zur Hälfte von VW g eh a lte n; die 
übrigen Anteile entfallen zu gleichen 
Teilen auf SNV und Neoplan. 

VW hatte east vor kurzem die Grün- 
dung der VW-Gesellschaftfürtechni- 
sche Datenverarbeftungssysteme 
mhH, eben&üs mit Sitx in Berlin, 


Omnibuswerk Vetter 
wird stillgelegt 

nL Stuttgart 

Das Omnibuswefk der Karosseiie- 
febrik Walter Vetter GmhH & Co, 
FTePhach, soll bis Ende März nächsten 
Jahres stillgelegt werden. Betroffen 
von dieser Werksschließung der Fir- 
ma Vetter, die Anfang September Ver- 
gleich angemeldet hatte, sind rund 250 
Mitarbeiter, die bis zu jenem Zeit- 
punkt die vorhandenen Aufträge auf- 
arbeiten werden. 

Nach Angaben von Vergleichsver- 
walter Volker Grub sei mit riwn Be- 
triebsrat für den betroffenen Teil der 
Belegschaft ein iTite rpsapnan i ^gleich 
erzielt worden. Fortgeführt werden 
soll das Reparaturwerk mit 45 Be- 
schäftigten. Die Zahhxngsst&wierig- 
kriten Vetters werden mit der ver- 
schärften Wettbewerbslage im Omni- 
bus-Sektor begründet Dies hatte zu 
einem permanenten U msatZTÜckgUDg 
von 50 Mül DM(198Q) auf 39 1£1L DM 
in 1982 geführt. 


IJTSITERNEHM^ 


VHS- Video-Geräte 
_. Eindhoven (AFP) - Der holländi- 
sche Erudrtm k onrarn Ffaffips beab- 
' ächtigt die Produktion oder Montage 
•-von Videogeiäten des Typs VHS; er- 
-klärte ein Sgecher derGesellschaft in 
^- VSTvThm mn. Die Produktion soll in den 
^ . Zweigwetken Krefeld und Wien erM- 
ivgen, die beeits Videogeräte des von 

K; Philips undGrondigentwiriDriteo Sy- 
F*;-. rr HAM 1lkntuk.M« 


rft‘ ! 




to 


fp ^wjiw bereite von den japanischen 
^^Produzenten Matsurii it a und Sharp 
» VHS-VideogHäte "gekäuft und auf au- 
pai^hen Margen unter dem 

Maricennamen äbgesrizt 

not Gewinn 

(AFP)-DieDeutscbeDuih 

AG, Hanau, .schiebt: schwarze 
Der. Umsatz, so mridet das 

.hmeo, habe süfo von Januar 

:S^]teD!foeri^iim^ProcRsitauf 
I MüL DMäfcohi, das Ergebnis sri 

igut25MBL DM verbessert worden. 

t»nrm. DMhatdäftReifenspartezn 

rGewinnsteigenmg beägetragen. 

IlSä&pi beiDekorp^Her 

;r3»sselÄsrf (?yJ - Die Ihteprint 
äruek GmbH Ät Co. KG, 
WwgteTW Ttfdrurfctef De^ 

r Möbeloberflächen, hat 
• pi982mit28MIILDM 

atz; des Vorjahres er- 

Essbespndere ;auf dem deut- 
sdimjfeatovrar. dfeGeschaftdage 

vom unbefriedigenden Mohriansäfe 


abestixnmt Dagegm wurden auf den 
Exportmärkten teilweise Zuwächse 
erzielt Der Exportanteü am Umsatz 
erreichte 62 Prozent Angesichts des 
weiter bestehenden erheblichen Be- 
darfs beurteilt Interprint seine Markt- 
chancen znvasichflich. Daher wur- 
7 dm 1982 auefo die IhvestitionspiläDe 
i m gp«ch mS Wr r onli gjpr t ZurVahwi- 
täühg der Absatfoasis wurde eine 
Toehtergesenschaft in Baltimore Ma- 
ryianddJSA) gegründet 

llcea steigert Umsatz 

Bann (DWJ - Das Geschäftsjahr 
1982ffl3 (3L8J beendete die Ikea 
Deutschland GmbH mit Prrmm um 20 
MÜL IM auf 870 MUL DM gesteigerten 
Umsatz. Das Befziebsergebms der 16 
Niederlassungen in der Bundesrepu- 
blik wird ' als zufriedenstellend 
bezeichnet -. 


Oberarsei (dpa/VWD) - Die Alte Leip- 
ziger Verskherungs-AG, OberurseL 
hat ihr Grundkapital zur Verbirite- 

. ningderEI gpnlgapHaThagi'g und 

des weiter gewachsenen Geschäfts- 

um fen gs zum L Oktober durch Bar- 

rinzahhwg um 5 auf 30 Min DM 

au^estot&LDie Pramfeneinnahmen 

des SachverachesHS der Alte Lripzi- 
ger-Gruppe haben sich in dm ersten 

acht Monaten 1983 um knapp 4 Pro- 

zent auf 265 MüL DM erhöht, in der 
Hg ns r a t sv erac ly n m g sogar umSPro- 

zent Dar Schadensaufwand Bel auf 
152 nach 177 MÜL DM. 


DU an, nachdpiw der Umsatz im Vor- 
jahr von 37 auf 50 MüL DM gesteigert 
worden war. Zielprojektion für 1984 
ist eine Größenordnung von 65 Mül. 
DM, wobei die Eröffnung neuer Be- 
triebe ansteht Es sind di^ neue Pro- 
jekte in Frankfurt, Dortmund und 
Stuttgart Weitere Pläne bestehen für 
Kohl, München und Berlin. In Berhn 
hatte Maredo vor nunmehr 10 Jahren 
seinen ersten Betrieb eröffnet 
Das Ex pan sinnsp mgr anim schlägt 
sich nieder in einem Investitions- 
schub von 6 bis 8 MüL DM in 1984 
nach 2*> Min. DM im laufenden Jahr, 
was im Abschreibungsrahmen liegt 
HoU, der seine Umsatzrendite zu 
rückhaltend mit „überdurchschnitt- 
lich 1 * beschreibt, beziffert seine Ei 
genkapiteiquote mit etwa 30 Prozent 
Seit April 1982 habe Maredo seine 
Preise stabil gehalten, was bis März 
1984 gelten solle. Zustatten komme 


dem Unternehmen, dag von pfaw 
rii i r «*h cnhnitti täglichen Um- 
schiagh äufr gkeit von fünf bis sechs 
Mal seiner 1250 Sitzplätze ausgeht, 
u. a. die effiziente Organisations- 
Struktur mit lediglich 12 Mitarbeitern 
in der Verwaltung und Profitcenter- 
Prinzip bei den einzelnen Betrieben. 
Zur Zeit beschäftigt Maredo insge- 
samt rund 450 Mitarbeiter. 

Einigung auf 
neue Importquote 

gtm, Stockholm 

Nach zweitägigen Verhandlungen 
einigten sich in Washington die USA 
und Schweden auf eine neue Import- 
quote für schwedischen SperialstahL 
Das genaue Ergebnis wird erst veröf- 
fentlicht, wenn es dem Gatt mitgeteilt 
worden ist Die schwedische Delega- 
tion zeigte sich jedoch mit dem Resul- 
tat zufrieden. Es sei bedeutend besser 
ausgefallen, als nach dem ersten ame- 
rikanischen Vorschlag zu erwarten 
gewesen war. 

Nach schwedischer Darstellung 
hätten die USA Stockholms Stand- 
punkt weitgehend akzeptiert, wonach 
Schweden im Spezialstahlsektor im- 
mer verantwortungsvoll gehandelt 
und nie Preisdumping betrieben habe. 

Die schwedische Nachrichtenagen- 
turTT meldet, daß die neue Quote, die 
am 21. Oktober in Kraft tritt, etwa 70 
bis 80 Prozent des diesjährigen Volu- 
mens ausmache, wodurch der USA- 
Anteü am schwedischen Spezialstahl- 
Exportwert von bisher umgerechnet 
rund 132 bis 165MQL DM auf 99 bis 132 
NQLzurückgehien würde. Trotz dieses 
Übereinkommens hält Schweden an 
seiner Kritik am amerikanisch^ Ex- 
portbeschränkungsbeschluß fest 


NAMEN 


Clemens von Velsen, langjähriger 
Vorstandsvorsitzender der Salzdet- 
furth AG, der Vorgängerin der Kali 
und Salz AG, Kassel, ist Ende Septem- 
ber im Alter von 78 Jahren gestorben. 

Willy Ktem-Gunnewyk, derzeit 
noch im Vorstand der Krauss-MafTei 
AG, wird zum L November 1983 Vor- 
standsvorsitzender da- Papierwerke 
Waldhof-Aschafibnburg AG, Mün- 
chen. Er ist Nachfolger von Norbert 
Lehmann, der nach seinem Eintritt in 


den Ruhestand am 1 . Oktober zum 
weiteren Stellvertretenden Aufsichts- 
zatsvorsitzenden gewählt wurde. Zum 
gl eichen Zeitpunkt trat auch Vor- 
standsmitglied Edmund Drasen in 
den Ruhestand. 

Werner Haas, persönlich haftender 
und geschäftsführender Gesellschaf- 
ter der Erzquell Brauerei Bielstein, 
Haas & Co. KG, Bielstein, ist am 3. 
Oktober gestorben. 


Entlassungen bei 
BBC-Großmaschinen 


AP, Mannheim 

Die Brown, Bovai & Cie. AG (BBC), 

Mannheim, hat am Freitag für ihren 

Geschäftsbereich Großmaschinen 
und Kraftwerke die Entlassung von 
mghr als 550 Mitarbeitern angekün- 
digt. In piner P ressamittpiliing des 
Unternehmens hipß es, von den .lei- 
der nicht zu vermeidenden Maßnah- 
men“ seien etwa 480 Mitarbeiter im 
Bereich Mannheim-Käfertal und etwa 
80 Mitarbeiter im Werk Bexbach (Saar- 
land) betroffen. DieTJnternehmenslei- 
tnng habe dem Betriebsrat Verhand- 
lungen über «ngn Sozialplan und ei- 
nen Interessenausgleich für die be- 
troffenen Mitarbeiter angeboten. 

In der Mitteilung wurde darauf hin- 
gewiesen, daß die BBC Mannheim 
jedes Jahr Aufträge für je zwei Dampf- 
und Gasturbinenkraftwerke sowie für 
mehrere Turbogruppen benötige, um 
die in diesem Geschäftsbereich vor- 
handenen Feitigungs- und Planungs- 
kapazitäten auslasten zu können. We- 
gen der Weltwirtschaftslage sei dieses 
Mindestau ftragsvolumen aber seit 
längerer Zeit nicht mehr erreicht wor- 
den. Die BBC beschäftigt in diesem 
BerrichzurZert rund 6000 Mitarbeiter. 

Das Unternehmen erwartet nach 
eigenen Angaben kurzfristig keine 
Besserung: des Kraftwerkmarktes, 
legte aber Wert auf die Feststellung, 
daß „der wichtigste und umsatzstarke 
Geschäftsbereich Großmaschinen 
und Kraftwerke in Mannheim bleiben 
wird“. 


SIEMENS 


Neue Anwendungen für den 
Laserdrucker 

Stuttgart, Oktober ’83. Erstmals 
können Laserdrucker auch empfindliche 
Papiersorten in großen Mengen 
bedrucken - durch ein von Siemens 
neu entwickeltes Verfahren. 


Laserdrucker arbeiten bis zu zehnmal 
schneller als mechanische Schnell- 
drucker und werden deshalb seit Jahren 
erfolgreich für große Druckvolumen 
eingesetzt. Der neue Laserdrucker von 
Siemens - hier im Ensatz bei der 
Großdruckerei Drescher - kann jetzt 
sogar Papiere bedrucken, die durch 
Wärmeeinwirkung Schaden erleiden 
würden. 

Bei dem neuen Verfahren der Kalt- 
fixierung werden Schriftfarbe und Papier 
nicht mehr durch Wärme und Druck 
miteinander verbunden, sondern mit Hilfe 
eines energiesparenden, die Umwelt 
nicht belastenden Bindemittels. Dies 
erweitert die Einsatzmöglichkeiten des 
Drückens mit Laserlicht, z.B. auf Farb- 
drucke, vorkonfektionierte Drucksachen 


oder selbstklebende Etiketten ver- 
schiedener Papierstärken und Formate. 

Darüber hinaus ist der neue Laser- 
drucker mit seinem breiten Anwendungs- 
spektrum auch für EDV-Anwender mit 
mittleren Druckvolumen die wirtschaft- 
liche Alternative zum mechanischen 
Schnelldrucker. 

Der neue Laserdrucker ist eines 
der Ergebnisse der umfangreichen For- 
schungs- und Entwicklungsarbeit bei 
Siemens. Über 3 Mrd. DM jährlich wendet 
das Unternehmen für die Verbesserung 
vorhandener und die Entwicklung neuer 
Produkte und Systeme auf. So macht 
Siemens über 50% seines Umsatzes mit 
Produkten, die erst in den letzten 
5 Jahren entwickelt wurden. 



Neue Technik bringt uns voran. 
Siemens. 



* zJ 
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FERNSEHEN # RUNDFUNK 


DIE WELT - Nr. 236 - Montag, 10. Oktpber I983 ■ 


Im ZDF: Menschliche und medizinische Probleme der Organspende 

Letztlich tätige Nächstenliebe 


D ie Transplan tationschirurgie hat 
gegen zwei Fronten zu kämpfen. 
Einmal gegen die Abstofiungskdsen, 
die den Operationserfolg infragestel- 
len und auf der anderen Seite gegen 
einen eklatanten Mangel an Spende- 
organen, die eine Verp flanzun g über- 
haupt erst ermöglichen. 

Die medizinische Problematik 
konnte in den letzten Jahren wesent- 
lich entschärft werden. Neue Medika- 
mente helfen mit, daß die Verpflan- 
zung „halt", und auch die Opera- 
tionstechniken sind inzwischen weit- 
gehend standardisiert Zumindest bei 
den häufigsten Transplan ti o neu, der 
Verpflanzung von Nieren, Herzen 
und Lebern. Glückt der Eing riff und 
toleriert der Krörper das fremde Ge- 
webe, so können sich die Patienten 
auf ein normales Leben einstellen. 
Sie sind nicht sklavisch an eine 
Apparatur gebunden wie die Nieren- 
kranken, die wöchentlich zweimal 
zur Blutwäsche an treten müssen. Die 
Transplantation bringt Lebensquali- 
tät zurück, auch wenn sich die Pa- 
tienten regelmäßigen Kontrollunter- 
suchungen unterziehen und natür- 
lich mit dem Risiko leben lernen 
müssen, daß eines Tages das fremde 
Organ versagt Das bedeutet bei den 
Nierenempfangem keineswegs das 


„Schachmatt", für sie bleibt noch im- 
mer die Chance, sich wieder in die 
Dialyse eingliedem zu lassen und auf 
ein neues Transplantat zu warten. 

Diese Überbrückung ist weder bei 
der Herz- noch der Lebertransplanta- 
tion möglich. Hier hängt es wesent- 
lich davon ab, daß möglichst umge- 
hend ein funktionstüchtiges neues 
Organ eingepflanzt wird, eine Forde- 
rung, die allerdings meistens an den 
Realitäten vorbei geht Tatsache ist 

GewstlMtwagazin Pnodi-ZDF, 
20.15 Uhr 

nämlich, daß die Beschaffung von 
Organen noch immer große Proble- 
me bereitet Die Situation, das beteu- 
ert Professor Rudolf Pichlmayr (Han- 
nover), einer der erfolgreichsten Nie- 
ren- und Leberverpflanzer, immer 
wieder, ist besser geworden. Im Ge- 
spräch mit den Angehörigen von Ver- 
storbenen, deren Organe brauchbar 
wären, läßt sich die Zustimmung zur 
sogenannten Explantation immer 
häufiger erzielen. 

Mit einer beträchtlichen Ein- 
schränkung aTiprHing s: Viele erklä- 
ren sich nur mit der Entnahme eines 
Organs oder im Falle der Niere eines 
Organpaars einverstanden, verwei- 


gern allerdings die gleichzeitige Ex- 
plantation von Leber und Heiz. Die 
Gründe dafür sind schwer erkennbar, 
sie liegen sicher im emotionalen, im 
irrationalen Bereich, Nur geduldige 
Überzeugungsarbeit dürfte diese Si- 
tuation ändern, denn es ist eigentlich 
nicht einzusehen, weshalb nicht alle 
funktionstüchtigen Organe einem 
Lebenden, der sie dringend benötigt, 
weitergereicht (Professor Pichlmayr 
spricht sogar von weitervererben) 
werden. 

Organspende ist eine Sozialver- 
pflichtung, sie ist letztlich tätige 
Nächstenliebe. Wessen Leben unwi- 
derruflich verloschen ist, und nur in 
diesen Fällen wird die Explantation 
spruchreif, kann - so paradox es auch 
klingen mag - Leben erhalten helfen: 
durch die Freigabe von Organen. Mit 
Hilfe eines Spenderausweises kann 
jeder sein Einverständnis mit der Ex- 
plantation signalisieren, gewisser- 
maßen ein Organ tesme nt Liegt kein 
Ausweis vor, ist es nach heutiger 
Rechtslage Sache der nächsten Ange- 
hörigen, über die Organ-Freigabe zu 
befinden. 

Für den Münchener Rechtsmedizi- 
ner Professor Wolfgang Spann erhe- 
ben sich ernsthafte Zweifel, ob „ein 
so höchstpersönliches Entschei- 
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dungsrecht nach dem Tode über- 
haupt auf die Angehörigen überge- 
hen kann". Spann kämpft mutig für 
ginn Beseitigung fragwürdiger 
Rechtshindernisse. Sein Glaubensbe- 
kenntnis: „Es kann doch keine Frage 
gpTTi , daß die Entnahme von Leichen- 
teflen zum Zwecke der Implantation 
in den Körper von Patienten nicht 
rechtewidrig sein kann." 

JOCHEN AUMILLER 


Was ist eigentlich ein Bruttosozialprodukt? 


W irtschaft im Fernsehen - das ist 
ein hartes Brot Wie kann man 
es schmackhafter machen? Interesse 
dafür ist durchaus vorhanden: Im- 
merhin sind für 67 Prozent der Bun- 
desbürger nach einer Umfrage des 
Getas-lnstituts die Sendungen des 
Fernsehens in Wirtschaftsfragen die 
Informationsquelle Nummer 1. Doch 
mehr als 70 Prozent beklagen, daß die 
Themen meist nur für Spezialisten 
verständlich seien. Und 40 Prozent 
der Befragten würden sich für wirt- 
schaftliche Fragen mehr interessie- 
ren, wenn die Materie einfacher dar- 
geboten würde. Beklagt wird dieser 
Miß stand schon lange. Haben die öf- 
fentlich-rechtlichen Anstalten sich 
daher schon die Frage gestellt, ob sie 
ihren Programmauftrag verfehlt 
haben? 

Um es gleich vorwegzunehmen: Ei- 
ne konkrete Antwort konnte auch der 
5. Medienkongreß der Hanns-Seidel- 
Stiftung in München, der diesem 
Thema gewidmet war, nicht geben. 
Einig war man sich nur, daß alles 
irgendwie besser gemacht weiden 


muß. Der Zuschauer brauche heute 
dringender denn je grundlegende In- 
formation, die ihm die Konturen der 
Wirtschaft und ihr Funktionieren 
deutlich macht Doch, der Versuch, 
wie das Gestrüpp der Ökonomie und 
ihrer Begriffe am besten klärend zu 
durchdringen sei, blieb im Ansatz 
stecken. Sinkende Hypothekenzin- 
sen - was sind überhaupt Hypothe- 
ken? Ölpreisexplosion, sprunghaf- 
te Dollar-Kursbewegungen oder ein 
Bruttosozialprodukt können nicht so 
ins Bild umgesetzt werden wie ein 
Tor in einem Fußballspiel einschließ- 
lich seiner Wiederholung in Zeitlupe. 
Wirtschaft ist überwiegend abstrakt; 
Bilder bleiben Untermalung. 

Am einfachsten ist es noch, wenn 
ein Betrieb schließen muß. Da ist das 
Werkstor, das protestierende Arbei- 
ter zum letzten Mal verlassen. Das 
sensibilisiert, doch das „Warum“ 
kann auch ein solcher Film nicht 
erklären. Da für das Geschehen der 
Wirtschaft aber mehr noch als für 
andere Gebiete gilt, daß die Bericht- 
erstattung sich ausschließlich oder 


vorwiegend mit Negativ-Ereignissen 
befaßt, droht jeder Beitrag die Wirk- 
lichkeit zu verfälschen und kann 
Schaden anrichten. Es gibt eben 
nicht nur Pleitebetriebe oder Krisen. 

So ergab es sich, daß statt kreativer 
Gedanken Ursachenforschung be- 
trieben wurde, warum alles so unbe- 
friedigend ist Der Präsident des 
Deutschen Sparkassen- und Girover- 
bandes, Helmut Geiger, bemängelte, 
daß für eine gute Wirtschaftsbericht- 
erstattung vor allem in der ARD die 
personelle Besetzung der Redaktio- 
nen zu gering sei Diese kleine Mann- 
schaft habe entweder ein zu geringes 
Fachwissen oder könne es wegen der 
geforderten Nachrichtenkürze nicht 
ausschöpfen. 

Kritik übten Geiger und Fritz Ha- 
berl, Präsident des Zentralverbandes 
des Kraftfahrzeuggewerbes, auch an 
den Unternehmern. Sie hätten es ver- 
säumt, rechtzeitig den Umgang mit 
den Medien zu lernen und ihre gesell- 
schaftspolitische Funktion nie richtig 
erläutert Ihre Öffentlichkeitsarbeit 
beginne in den meisten Fällen erst 


dnnr> J wenn die eigenen Probleme 
überhand nahmen. Die Berührungs- 
angst medienunerfahrener Unterneh- 
mer führte der stellvertretende Vor- 
sitzende der CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion Theo Waigel neben anderem 
auch darauf zurück, daß Fernsehsen- 
dungen oft Tribunalcharakter hätten. 
Dies sei ein „unmöglicher Stil“. 

Ein total verfälschtes Bild des Un- 
ternehmers, SO Haberl, »irhnetpn 
auch die Pnteriialtungssendungen. 
Kriminalfilme, „Dallas“ und „Den- 
ver-Clan“ stellten Manag er irnmw 
wieder als Mörder, Playboy, undemo- 
kratischen, mhnmnnan imH brutalen 
Herrenmenschen dar. Dadurch präge 
sich beim Zuschauer ein Negativbild 
ein, das nur schwer reparabel sei 

Ane rkennung fand, daß in den 
Femsehanstalten verstärkt über Pro- 
grammrefonnen nachgedacht wird, 
die dem offenkundigen Defizit bei 
den Zuschauern in Wirtschaftefragen 
Rechnung tragen sollen. 

DANKWARD SETTZ 


16.10 TooMscbov 

14.15 Tlwatw M 

Von Manfred Bannenberg 
Die Maschinenfabrik Kampnagel 
gibt es nicht mehr. Bel Kampnagel 
wird Jetzt Theater gespielt: das 
Deutsche Schauspielhaus Ham- 
burg benutzt das Gelände als 
' Aus welch quartier, nachdem die 
alte Spielstätte wegen Umbauar- 
beiten geschlossen werden 
mufile. 

17.10 Der Stahl - vom Stuhl 
Wissenswertes über ein Sitzmöbel 

17.15 ww ff sein 

Haimi Vanhalden und das Fern- 
sehwatrofl Antje präsentieren 
Trickfilme 
17.40 Tele- Lexikon 
Baden 

17.50 TagosKkaa 

(Anschi. Regionalprogramme; 

20X10 Tacmschm 

20.15 GtanxaedHend der KurtbaaM 

21.15 Wo« es dem bösen Nachbar 
nicht goffiBt 

Gewalt und Gegengewalt im süd- 
Bchen Afrika 

Bericht von Woher Sucher 
21 AS Bitte embUFttera 

Mit Beiträgen von Albert Krog- 
mann und Christoph Winter 
2230 Tagestheeisn 
2340 Das Nacht-Studio 
Später Frühling 
Japanischer Spielfilm (1949) 

Regie: Yasujiro Ozu 
Ozus preisgekrönter Rim schildert 
die schmerzliche Lösung einer in- 
tensiven Bindung zwischen Vater 
und Tochter. Das geschieht in at- 
mosphärisch ungemein beredten 
Bildern, die deutsch in der Tradi- 
tion japanischer Kalligraphie ste- 
hen. 

0045 Tagendem 


15J7 ZDF -tfer Programm 
1400 beute 

16M Mathematik Bad ExpoftuMUrt 

4. Was sind Weilen? 

Anschi. heute-Schlagzeilen 
1&35 Heiter bb woHrfg 

Familiengeschichte In sieben 

Folgen 

2. Folge: Trautes Heim 

17.00 beete / Aus de« lä n d ern . 

17.15 TeJe-IHvstrierte 

Zu Gast: Rose Laurens 
1750 Die StraOee voe San Fnsckco 
Die Kugel 

Dazw- heute-Schlagzeilen 
1057 ZDF- Ihr Programm 
1940 beute 
1950 No, sowosJ 

Musik und Gäste bei Thomas 
Gottschalk 

M7t JGd Creot» & Th* Cocoanuts, 
Peter Tosh, Hot Chocoiate, Dafiah 
Lavi 

20.15 G e umdb et m aoga sfa » Praxis 
Zum Tag der Organspende 

21.00 beote-joanal 

21 JO Dos Fermehtplel des Auslaeds 

Auf den Schultern eines Riesen 
Fernsehfilm nach dem Roman von 
Marjorie Wafkrce und Michael 
Robson 
England 1979 

Dies Ist die authentische Ge- 
schichte von Terry Wiles, einem 
Contergankind, das von einem 
schon alteren Ehepaar zunächst 
probeweise aufgenommen, spä- 
ter dann adoptiert wird. Terry 
Wiles spielt sich selbst 
2258 Praxis extra 

Ihre Fragen - unsere Antworten 

25.10 Sport aktuell — aus Weutworth 
Gott-WM 

Worid-Match der Profis 

00.10 beule 



Setsuko Hara und Man» Mishlma in einer Szene des japanischen 
Spielfilms „Später Frühling“, ARD, 2300 Uhr Fora ARD 


III. 


WEST 

1&00 

Chemie 

lUOSMoMiate 
19JO0 JUttweDe 


20.10 AnskMdnlMnf 

1 ..Bfohx/New York, USA. Oetectf- 
vus - Aus dem Alttag der N«w 
■ Yorker Kripo/ 2. Bracfiout - .Tom. 
- aus dem Ghetto. Ober das Leben 
einiger SugendBcher In South 
Bronx . ... 

21j0Däntuutsduppeu 

22.15 Sport-Platz 

Anschi. Letzte Nachrichten 

NORD 

llOOfleuamstraOe 

1050 Mensch, ärgere «Bell dedri 

1950 See Khmeerelte W 

19.15 W ub wi lw i M lihaWf c h u s feutme 
r . „Rotarstem" im Nordmeer 
2000 Tagesschau 

2Ol5Aefo-0coeaer 

21.15 StodtgescMchteq . ' 

BrücJcenschKJge. 

2255 Parkett Mine . .. 

„Furcht und Send des Dritten Rei- 
ches“ , 

Drama von Bertoit Brecht 

2250 New Votker Uderfaug— 

2020 Lewe H ochri c ht— 

HESSEN 

1840SesaeetM«e 

1050 Spät im Dritten mit BIBx 

KTi im ui 11 ■■Mite 

1940 Arbeit- Beispiele fOr dir« . 

HunaeMenmg 
IT-TO DW iiilii n Hlff i 
2000 T age nd e m 
2015 Sozia l e B «e e 
2150dreiakteeBI 

21.15 Task Force PeSce(2) 
22JBSB0dier«eport 


SÜDWEST 

1 |tn TihknHlfl 

Für Badan- Württemberg 
1950 ’Abeedncbae Im Dritten 
Für Rheinland-Pfote 
t9M Die AbeedtdMM 
. Füt dos Saarland: 

1950 Soor 5 regional. 

Für Gesamt S3: 

19 J5 Nachrichten 
IfJflBowuia 

2020 Rubrik VensUedeoos 
21 JO Flash Gorrioas Rn sm 
215 üazxcoe» * ee » ogaeo in l ' 
2250 Mofas noKkecbOcttimöck 

BAYERN 

1015 Vor O n b rauch we g w e do n 
IMS Rundschau 
1950 Vorhang auf! 

Amarik. Spielfilm (1955) 
Regia: Vincent« Mine« . 


2155 BÜckpunlO Spart 
22A5Z.E.N. 

22.10 Sie baggern nach Öl au der 
Regung den Ruusos- 

ä (sandln den Wäldern Kanadas 

2255 TMBcfee Traum» 

Aus der Serie „Columba“ - 

80.10 Rundschau 
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Ernst Matthewes 


Am 29. September 1983 verstarb der frühere langjährige Vorsit- 


Landesschulrat L R. 


zende unseres Verwaltungsrates, Herr 


8. 6. 1901 4. 10. 1983 




Ein arbeitsreiches, schweres und erfülltes Leben ist zu Ende gegangen. 


Clemens von Velsen 


Wir haben ihn sehr geliebt. 

Gertrud Matthewes geb. Böse 




Rolf Matthewes 


Wir gedenken seiner großen Verdienste um unser Haus in 


Hemke Matthewes geb. Stuhr-Baetz 


Dankbarkeit. 


Katharina, Stefan, Susanne 

Franz- Josef Eiler 


Die Inhaber des Bankhauses 


Lisa Eüer geb. Matthewes 


Joh. Benenberg, Gossler & Co. 


Ernst- Josef, Peter, Andreas 

Immenschuur 17a 

2000 Hamburg 67 

Trauerfeier am Freitag, dem 14. Oktober 1983, um IS Uhr im Krematorium Ohlsdorf, Halle B. Statt B tonen 
bitten wir um eine Spende für die Wett- Honge rtrille . Commerzbank Bonn, Konto 2 530 111, BLZ 380 400 07. 



Familienanzaigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, - 
- 39 42 oder - 42 30 
. Berlin (0 30) 25 91-29 31 

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u.:5 24 

Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Mit Trauer hat uns die Nachricht erfüllt, daß 

Herr Clemens von Velsen 


Bergassessor a. D. 


verstorben ist. 


Er war uns viele Jahre lang in Freundschaft verbunden. Als Mitglied des Aufsichtsrats und des 
Beraterkreises unserer Bank stand er uns von 1965 bis 1971 als geschätzter Ratgeber zur Seite. 

Ausgezeichnet mit hervorragenden Geistesgaben und unternehmerischem Weitblick, hat er uns 
durch sein kluges, abgewogenes Urteil wertvolle Hilfe geleistet und an der Entwicklung der Bank 
lebhaften Anteil genommen. 

Wir werden seiner stets in Dankbarkeit und Verehrung gedenken. 

Frankfurt am Main, im Oktober 1983 

DEUTSCHE BANK 

Aktiengesellschaft 
Aufsichtsrat und Vorstand 


Industrie kauf mann, 48 Jahre, langjährige Erfahrung und mnfi 
nisse in der W ertaeugmaschiDenbranche, seit ca. 2 Jahren sei 


Kennt- 

nis 


Handelsvertreter für Industrieausrüstung 

sucht zur Ergänzung seines Programmen 

für das Gebiet Nord rhein-Westfa len 

weitere Vertretung von Artikeln, fflr die in dieser Branche Bedarf besteht 
Ana, erb, u. P 1105 an WEtT-Veriag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Selbständig machen 

mit einer erfolgreichen Jahrenrageu- 
verafUhiBg. Hohe Gewinnspanne. Ne- 
benberuflicher Start möfihch. Eigen- 1 
kapital nicht erforderlich- Fordern Sie 
kostenlose Infannationsmatcrial 
ETC IS unverbindlich an. 

Fa. Aulomarkt, Grenzweg 
7500 Karlsruhe 41 


U.S.A. 

EINWANDERUNGSVISA 

Für Investoren. Unternehmer. Frei- 
berufler. ü esc! behalten, deren Mit- 
arbeiter, Verwandte von LI S -Bürgern. 

Informationen. YIC GmbH 
UVhfcnmaycrstr. 18/T -8000 München 22 
Tel. (084) 320 1 SJ ■ Telex 5 2 16 534mdad 


Dr. Mildred Schee] Yidisterrekfit. 

Viel mehr bleibt zu tan: 
Speodenkottto 
909090 bd allen 
Batiken, Sparkassen 
oodPiistsdieckamt 
Köln 9090 90-50L 
Demlebenzididie 
Dentsehe 
KrebshBfee.V. 




Seit dieser Notiz 

war der Mensch 
durchschaut. 


S ie stammt aus dem Jahre 1895, 

aufgeschrieben von Wilhehn 
Conrad Röntgen*) und verkündet 
eine wissenschaftliche Sensation: 
die Entdeckung von Strahlen - von 
Röntgen selbst X-Strahlen genannt 
- welche die Eigenschaft haben, 
Körper mit lmtersdriedUcher 
Dichte ohne Brechung zu durch- 
leuchten. Im Labor batte der 
Physikprofessor dies zunächst an. 
Papier, Hartgummi, fileiblechen 
und an der Hand seiner Ehefrau 

Bertha getestet. 

TVann wagte Röntgen die „Pre- 
UtniercT: yot einem staunen- 
den Auditorium der Würzburger 
Universität durchstrahlte er am 
23. Januar 18% die Hand des Ana- 
tomen Albert von KöQicker. Ein 
Jahrfaundertereignis der Physik 
wurde zur Stemstunde der Medi- 
zin. Die wissenschaftliche Welt, 
bedankte sch im Jahre 1901 bei 
Wilhelm Conrad Röntgen mit der 
Verleihung des ersten Nobelpreises 
für Physik. 
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A udi heute- fast ein Jahrhundert 
nach der E ntde c kun g der Räm- 
Benstrahlen - bleibt Forschung 
Wagnis, kaum vorausberechenbar. 

Heute OKhrdeim je bedarf es priva- 
ter Forschungänitiativen^ damit 
der Mut zum Risiko auch in der 
Wissenschaft erhalten bleibt 


A ls Gemeinsdiaftsaktion der 
x\ deutschen Wirtschaft für die 
Wissenschaft fordert der Stifterver- 
band aus Spenden seiner Mitglieder 
und Förderer und aus den Etats der 
von ihm betreuten Stiftungen - 
unabhängig vom Staat- Wissen- 


schaft und Forschung in unserem 

Land. Auch tfie medizinische For- 
schung, Hier sind unsere Sdrtnsr- 
punkte d« Krebsforschung -vor 
allem die FrüheritennungsäM'- 

schung - und die Erforschung der 
Multiplen Sklerose. Aber auch die 
Erforschung der körpereigenen 
Immacabwehr. Bereiche, von 
denen wir uns immer bessere Hei* 
lungschancen versprechen. 


l fördern, ob in den Nanff- und . 
Gtisteswissensdnfien oder bä der 
internationalen whseiadMffiCtett . 
Zttsammenarbeit, aber anefrbei der 

Förderung des Dialogs zwischen - 
Wissenschaft und öiiemädissz, ■ 
dient nur einem Zel: ntifzsAtäfeo, 
daß unser Land audikflnßig zu dop 

führemtotWasemdaflsaationtia 

zäWt 


^ , 

h; 

" 

r \ 


I nM^ w«n mit bim fUnwfflrdlll 

gastijp Ziikunftunscia l5n^ ' 
tun möchten. Wir mfoaneieaSto 
gern über alte Möglkfateiten,3kii 
an einer der wichtigsten Gemein* ; 
scbaftsäkfiaOBn unserer Zät zn.be- 
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Forßrftriti tnjsereWeöScwCrt»- . 
charicen auf den, WMtmärkten vOQ 
moigen sichert ~ 



•) * 27. 3. 1$4$ in Lennep: tlO< 2. 1923 in München- 


Stifterverbahd für die ; : 
Deat^heWisseDsdNfrj^ 

Die Gemeinsdiäifisaktibn derWutecfiaft 

BnickcrHolt 56^* 430Ü Essen 
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Pankraz, die Faulheit 
und der Taugenichts 


Zum ersten Mal unter einem Dach vereint - Berlin zeigt das plastische Gesamtwerk Pablo Picassos JOURNAL 


Mit dem Kinderwagen auf Kunstsuche 


» 0 
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00 Dte ÄiwäitsJwB 

H Socir S regional 13 
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Wiener za 
M lubuk VorachiedoBM 
JOJfasshCarCamR.j^ 
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00 Vorrang cuf; 
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llfttmc* schau 
00 OlicipijnUt Sport 
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■piße der merkwürdigsten PubE- 
T / kati onen dieses Jahres ist das 
, JaseBrach der Faulheit“, das -her- 
ausgegeben von Gerhard Köpf und 
Joachim Schultz - sehr absticht von 
J den ubrigen B»mmi*n?S nt frn dieser 
Art na Frankfurter Insel- Verlag, 
beispielsweise vom „Tnsplhuoh der 
TrataheVvom Jnsdbuch der Bau- 
me“ oder vom „Inselbuch der 
Freundschaft", Waren die früheren 
Bücher durch die Bank klug ge- 
plante -und mit Fleiß arrangierte 
Anthologien, so bietet sich das „In- 
selbuch der Faulheit"? als ein wirres 
Sammelsurium von Bru chs tü cken 
aus' znehr oder weniger berühmten 
Texten dar, die überhaupt nicht zu- 
sammenpassen und nur teil weise 
mit der. Faulheit .zu tun hnh*»n in 
einen kleinen Nachwort versichern 
die Herausgeber denn auch mit rei- 
zender Logik, daß sie schlichtweg 
zu faul gewesen seien, sich bei der 
AnswahiMühe zu geben. Solle der 
Leser doch selbst Zusehen - wenn 
er nicht seinerseits zu feul dazu so, 

Immerhin stellen Köpf und 
Schuhz-vier Gestalten der Weltlite- 
ratur als Inbegriff des Faulpelzes 
besonders hpu yu g Es sind der Bel- 
acqua aus Dantes „Göttlicher' Ko- 
mödie“, der „Taugenichts* von E5- 
chendorf£ der „Oblomow“ von 
Gontscharow und der „Murphy“ 
von Samuel BecketL Jeder dieser 
vier, so wird uns versichert, habe 
die Faulheit in glorioser Weise auf 
-die Spitze getrieben. Belacqua, im 
Fegefeuer sitzend und ah sich 
schon fürs Paradies gereinigt,sei zu 
faul gewesen, die wenigen Schritte 
„empor“ zu tun, die ihn noch von 
der Himmelspfbrte t rennten; der 
„Taugenichts“ sei Meister beim trä- 
gen Anwhanen der TÖ miBCfaCn WflS- 
serkünste; Oblomow sei zu faul, um 
sich vom Sofa zu erheben und seine 
geliebte Olga zu erobern; Becketts 
Murphy schließlich sei sogar zu 
faul, sich morgens anzu riehen, blei- 
be nacktund «kälte ach fieber.als 
auch nur nach der Unterhose zu 
greifen. 

Leider sind die- Insel-Herausge- 
ber nicht faul genug, um pfrw* gene- 
ralisierende Deutung der Verhal- 
tensweise der vier Super-Faulenzer 
zu vermeiden. Die Fadheit, so be- - 
lehren me uns, sei ern „ antikapitali- 
stischer Reflex“; Faulenzer seien 
entweder feudale oder - siehe Paul 
Lafargue - proletarische Gestalten, 
die rieh dem Verwertungszusam- 
menhang der bürgerlichen Gesell- 
schaft verweigerten, Revolutionäre 
also 

Jbissteiger“; wie äe heute so sehr 
in Mode gekommen sind. 

Ke Deutung ist nicht nur abge- 
8chrnäckt und allzu zeitgeistlich, ste 
verkleistert auch, was die Aufeäh- 
lung der Reihe Belacqua-Tbuge- 
mchts-Oblomow-Murphy doch ge- 
rade riaheL^te: daß es nämlich 
grundverschiedene Phänotypen 
des Faulenzens gibt, die nur schwer 
zur Deckung zu bringen sind. Der 
^anrikapitalistische“ (Pankraz wür- 
de lieber sagen: „antmvüisaiori- 
sdbe“) Faulenzer, wie er in Murphy 
aufecheint, liefert lediglich ane Sei- 
te des Tetraeders. Es ist die Faulheit 

warmer, riidheher Gefilde, wo man 
warigerzum Glücklichsein braucht 
als im Norden und wo man fol g lich 
. alte Änderongswünsche gern auf 


Claude Simon wird 70 

Wer könnte 
den Wind 
abhalten? 

/’S laude Simon, mehr fach als An- 


teratur im Gespräch, wird beute 70 
Jahre alt: Unter den Namen, die als 
Repräsentanten des - „nouveau ro- 
■ nwn * in Frankreich zahlen, gilt Clau- 
de Simon auch für das Signet eines 
literarischen. Werks, das noch vor 
Robbe-Grület, Butor, Sarraute an- 
setzt und. bis ins Spätwerk die ästhe- 
tische Formation beibehalten hat. 
Wann , immer in der französischen Ge- 
genwartsliteratur von der adäquaten 
.spräbhHcfoesi Herstellung der sich 

überiagemden .. Bewußtseinsverhält- 
nisse, der Amlös chun g von.Xndm- 
dualitätdes handelnden Subjekts als -• 
g ^ bicht ^w$iknme nder Instanz die 
ipt/.fimt der Naine Claude 
Shnon. - 

Üh seinen Rnmanen, yon d^en die 
■riftfiriwi auch in deutscher Überset- 


oes französischen Offiziers geborene 
Schriltstdler, in eu»r an Proust und 
Faulkner- orientierten Sprach-^und 
Schreibweise^ in ' syntaktisch .über- 
.langten Sätzen und Prosaperiqden 
sowie unter Veracht auf Jntopunk- 
tinn Erinnern, und KeaRtat in den 
Stillstand eines Spra ch zu s a mm en- 
hangs izu bringen." Die Psyxfoologie 
des HÜden, Kausalität im' Hand- 
inngmiftamm eMhane.- lineare Zeit 
■ RdOBBt inleresöeren. nicht. Man 
kÖnnte auch von einer litmrischen 
Asthf tik rioftpanoiamatisChen Blicks 
\ sprechest 

AJs Stiidentrnahm er auf setten d er 
linken am spanischen Bürgerkrieg 


n manana“, auf morgen, verschiebt 
Man lese das bei Mario de Andrade 

, naphi 

. Belacqua verkörpert hingegen 
eher den „Helden der Freizeit“, der 
besonders unter der nördlichen Ar- 
beiterschaft anzutreffen ist Das Fe- 
gefeuer, Belacquas Welt, ist ja kei- 
neswegs entspannend, sondern un- 
gemein anstrengend, ähnlich wie 
die Ferien- yrid Freizeitwelt unseres 
dur chschn i ttlichen Arbeitnehmers 
mit fturen streßhaltigen Autostaus, 
ihrer hektischen Hobby- imd J)o- 
it-your-self- “ Geschäftigkeit und 
mit den albernen Animatoren“ an 
d«3 Stränden, die einen dyyemd in 
Hab halten und nicht zur Ruhe 
kommen lassen. Der ^eld der Frei- 
zeit“ möchte zwar ünmer weniger 
arbeiten, aber das bedeutet nicht, 
daß er wirklich faulenzen möchte, 
im Gegenteil: die angepeilte Frei- 
zeit ist oft wuseliger als die Arbeit. 

Oblomow seinerseits ist der typi- 
sche „Held der Langeweile“, der 
häufig inmodemen Intellektuellen- 
kreisen vorkommt Er weiß im ge- 
nauen Sinne des Wortes nichts mit 
sich an7u fangen und hlinlrt gebannt 
—wie das Kaninchen auf die Schlan - 
ge - in den Orkus des Nichts und 
der Sinnlosigkeit Nicht Aiwmai dw» 
Liebe vermag den Bann zu lösen, 
und im Hintergrund rührt rieb das 
schlechte Gewissen. Du „müßtest 
eigentlich", sagte sich Oblomow oft 
genug, dohh du „kannst eben ein- 
fach nicht". Fi na höchst unerquick- 
liche Faulenzerei 

Wie glücklich nimmt sich dage- 
, gen Eichendorfe Tangenichts aus, 
' der „Held des wahren Nichtstuns“! 
Er ist weder träge noch von leerer 
G schaftlhuberei, er langweilt rirh 
me, und dennoch ist es Sun gege- 
ben, stundenlang „abschalten" zu 
können, im s ommerlichen Rom im 
Schatten zu liegen und ohne einen 
Gedanken dem Murmeln und Für- 
sten der zahTlospn Brunnen und 
Wasserspiele zuzuhören. Dies ist 
die ainrig angenehme und erquick- 
liche Form des F tailenaens, die 
Faulheit der Tiere und die Faulheit 
Gottes, von der beispielsweise auch 
der Veihaltensforscher Konrad Lo- 
renz so schon zu erzählen weiß und 
die er den „Gang zu den Krokodi- 
len“ ngnnt. Hmeinversinken in den 
-gelassenen Gleichklang und Herz- 
schlag der Natur, Einswerden mit 
fjpm Sein — danim bemühen riWi 

Brahma n^n und b uddhistisch « Hoi- 

Ege, das ist die geheime Sehnsucht 
aller Sdbsterfhhningsfrurse und 
Wophi»TM»wri« gmmflre für gestreßte 

*^^ne'adche Form der Faulheit 
kann natürlich für sterbliche Men- 
schen immer nur -momentan und 
zeitlich limitiert sein, weil andern- 
falls das warme San in das kalte 
Nichts Umschlagen würde. Auch im 
Süden kommt bei faulem Nichtstun 
allmählich, wie Emst Bloch sagt, 
ein „Gift des dunklen Insichsems*' 
in den Organismus und zersetzt ihn. 
Dam „das Jetzt und Sa des Men- 
schen, ohne Tun, schmeckt ihm 
nicht; nicht zuletzt, wefl es so vor- 
trefflich sein könnte und es nicht 
ist“. 


^mfaraZ, 




rar «hw Ästhetik daa pnao w ireo- 
tkebffi Micks: der französische 

FOTO: GAMBIA PRESS 

teil 1940 geriet er in deutsche Gefan- 
genschaft, Sfl in Werk, in das die Er- 
lebnisse wahrend des Krieges und 
die Eigenheit des provinziellen Sü- 

dens von Frankreich (Peipignan) ein- 
gegangen sind, wendet sich gegen ein 
politisch-soziales Engagement des 
Schriftstellers' als Ersatz für künstle- 
rische' Arbeit 

Als Novum und Umbruch inner- 
halb des Schaffens von Claude Si- 
mon, von dem aus sich eine innere 
„Datierung“ da? weiteren Arbeiten 
des Romanciers herleiten läßt gilt 
der 1957 erschienene Roman „Le 
vent“ („Der Wind“). Dieser Roman 
greift die Proustsche Vortage von 
dem Funktionieren der Erinnerung 
auf und überträgt dieses Modell auf 
die in 17 Kapiteln sich auf lösenden 
Satze. Ein Buch, da« rirh mit der 
Unmöglichkeit beschäftigt, die Ge- 
schichte als vom Menschen formbar 
2 U verstehen: Es gibt keinen, der den 
Wind anzuhalten vermag. 

HEINERNERVAL 


Tn der Nationalgalerie in Berlin muß 
Xin den vergangenen Monaten sehr 
viel gebetet worden sein. Denn daß 
die Ausstellung des plastischen Wer- 
kes von Picasso in solcher Fülle und 
Qualität stattfinden kann, daß so vie- 
le Wünsche sich in vielfältigster 

Form wffiTIftn liefen, gr enz * ans Wutw 

derbare. Erst einmal ereignete sich 
der für BoHin so glückliche Umstand, 
daß in Paris das Musäe Picasso erst 
später öffhen kann , als erwartet: 
Nicht zuletzt auch wegen der Leihga- 
ben, die Berlin zum großen Manet- 
Fest in die französische Hauptstadt 
entsandt batte, hat das Ficasso-Mu- 
sueum 45 bedeutende Werke ausge- 
liphpn. Kaum anmnphmpn , daß sich 
diese Großzügigkeit in Zukunft noch 
einmal wiederholen wird. Das 
Schwierigste war freilich, die Zustim- 
mung der Picasso-Familie zu gewin- 
nen. Kinder und ignvpim haben sich 
schließlich bereit geftinden, die Berü- 
ner Unternehznmng in unerwartet 
spendabler Weise zu unterstützen. 

Schließlich fand man in Werner 
Spies den profundesten Kenner des 
plastischen Oeuvres. Er hat 1971 das 
grundlegende Werk dazu erarbeitet - 
es wurde jetzt für die Schau als Kata- 
log noch erweitert und verbessert 
liegt als praktikables Verzeichnis des 
skulpturalen Gesamtschaffens (Ver- 
lag Gerd Hatje) vor. Mit Spies hat 
man phipn gleichsam noch von Picas- 
so selbst autorisierten Kenner - und 
darüber hinaus i»in*»n hochbegabten 
Ausstellungs-Regisseur. Die Schau 
vermittelt ein einzigartiges Erlebnis. 
Da ist kein Moment nachlassender 
Spannung. Staunen und Beglückung 
durchweg. Berlin und seine Gäste 
werden sich nur so durch die Drehtü- 
ren des Mies-van-der-Rohe-Baus 
drängen. 

Kurioserweise ist dies die „erste 
richtige Picasso-Ausstellung" die.es 
überhaupt in Berlin gibt In der Ära 
des omnipräsenten Kultussenators 
Tiburtius waren die Kisten mit den 
Werken einer Picasso-Schau sozusa- 
gen wieder retour geschickt worden, 
weil das Jahrhundertgenie Picasso 
damals politisch nicht ins lokale Pro- 
gramm paßte. 

Erst 1949, durch die grundlegende 
Publikation Daniel-Henry Kahnwei- 





■'^WSÄnaaai Ami- 

Aus dum Werk eines bomo ludern: „Dia Ziege“ von Picasso (1950), 
Bronzepkistik aus der Berliner Ausstellung foto: binder/thiele 


lers (dem unvergessenen kongenia- 
len Kunsthändler ist jetzt nobel der 
Katalog gewidmet), war der breiteren 
Öffentlichkeit die Tatsacke ins Be- 
wußtsein gehoben worden, daß Pi- 
casso auch ein phänomenaler Büd- 
hauer war. Dennoch haben die 
Skulpturen neben dem immensen 
übrigen Oeuvre eher einen Neben- 
part gespielt: Die bislang erste und 
einzige umfassende Präsentation des 
plastischen Oeuvres, in Paris. Lon- 
don und New York, liegt mehr als 
anderthalb Jahrzehnte zurück. Die 
Berliner Schau übertrifft sie an Um- 
fang und Wichtigkeit ohne Mühe. 

Picasso, der sich über alle Begren- 
zungen von Ismen und Stilrichtun- 
gen hin wegsetzte und in diesem Jahr- 
hundert noch einmal den Typus des 
renaissancehaft vielbegabten Künst- 
lers verkörperte, zeigt sich gerade in 
seinen Skulpturen als heiterer homo 
ludens. Ein Künstler, der rieh die 


Formen und Muster spielerisch zu 
eigen machte. 

Nach den ersten Plastiken zu Be- 
ginn des Jahrhunderts, die mit ihrer 
lebhaft bewegten Oberfläche unter 
dem Elindruck des übergroßen Rodin 
standen, gibt es noch eine lange Pha- 
se, in der Skulptur und Malerei in 
einem dialogischen, rieh erweitern- 
den ergänzenden Verhältnis stehen. 
Erst später triumphiert die A&sem- 
blage mit immer neuen, verblüffen- 
den Formgebungen aus Fundstük- 
ken. Die Plastik ist längst nicht mehr 
abbildend. Sie benutzt die Vorgaben 
der Realität zu Spielen und Kombi- 
nationen. Und dennoch läßt sich sa- 
gen. daß Picassos Skulpturen eigent- 
lich nie vollabstrakt sind. Man findet 
in ihnen imm er noch Wirklichkeit so 
sehr sie rieh auch vom Gegenstand 
entfernen mögen. Kurz: Figur und 
Stilleben werden zum Anlaß uner- 


hörter Zusammensetzungen und 
Erfindungen. 

Der Skulpteur Picasso modelliert 
nicht aus einem Zentrum das ge- 
schlossene plastische Ganze: Seine 
Arbeitsweise ist die Erweiterung, die 
nmzufügung, die Variation. Ob er 
teigige Kopfvolumen formte oder 
schließlich einer Pavianfigur ihren 
Kopf aus zwei Spielzeugautos auf- 
prägte. die Kahnweiler dem kleinen 
Claude mitgebracht hatte: Skulptu- 
ren sind Summe. Mit Fran^oise Güot 
zog er, einen alten Kinderwagen in 
der Hand, umher, um Schrotteile zu 
finden, die die Skizzen seiner Phanta- 
sie verwirklichen konnten. Ein be- 
sonderer Reiz der Betrachtung be- 
steht jetzt darin, ursprüngliche Fund- 
stücke. die die Schaffenskraft unmit- 
telbar initiierten, in der kaschieren- 
den Branche wiederzuerkennen - wie 
auch die vielfältigen Spuren, Textu- 
ren, Muster, die den Gußformen ein- 
geprägt wurden. 

Die Schau, mit rund 200 Ausstel- 
lungsstücken, zeigt zahllose „Inku- 
nabeln''. Darunter den außerordent- 
lich wichtigen Frauenkopf, die ver- 
blüffenderweise einzige größere ku- 
bistische Plastik Picassos, die so gro- 
ßen Einfluß auf andere Bildhauer 
ausübte. Die Skulpturen, die unter 
dem Eindruck außereuropäischer, 
„ primi tiver“ und iberischer Skulptur 
entstanden. Die sensationelle, aus 
Pappe geschnittene „Gitarre", ein für 
die kubistische Malerei, die papiers 
colies, unschätzbare Arbeit. Die 
drahtgefügten „Raumzeichnungen“. 
Kunstwerke, die regelrecht zur „All- 
gemeinbildung" gehören, wie die 
„Ziege“ oder jener Stierschädel den 
Picasso schlichtweg aus einem Fahr- 
radsattel und einem Lenker zusam- 
mensetzte. 

Mag das plastische Werk anderer 
Bildhauer dieses Jahrhunderts inner- 
halb des künstlerischen Gesamtkon- 
textes jeweils wichtiger sein: Picasso 
stellte an Fülle, Phantasie, Vielseitig- 
keit, nicht zuletzt aber an heiterer 
Sinnlichkeit alle anderen in den 
Schatten. Er kopnte alles. Selbst im 
Gespräch, wenn er dabei Draht zwi- 
schen den Fingern bog, entstand 
Kunst-Geschichte. (Bis 27. Novem- 
ber, 11. Dezember ’83 bis 29. Januar 
'84: Kunsthalle Düsseldorf; Katalog 
40 MärkJ. 

PE TER HANS GÖPFERT 


Bertini: Einsland des neuen WDR-Chefdirigenten I Zeichentrickfilm: „Lucky Luke III“ von Goscini 


Durchbruch mit Berlioz Gräser in den Zähnen 


D ie Pläne Gary Bertinis, des neuen 
Chefdirigenten beim Sinfonieor- 
chester des Westdeutschen Rund- 
funks in Köln, rielen hoch. Das Or- 
chester soll unter ihm wieder jenen 
Ruf und Rang zuruckgewinnen, den 
es in den fünfziger und sechziger 
Jahren besaß, als sich die internatio- 
nale Dirigentenprominenz einander 
am WDR-Pult ablöste, und der dann 
unter Zdenek Mazal und Hiroshi Wa- 
kasugi doch leicht angekratzt wurde. 

Bertim, dem in Rußland geborenen 
Israeli mag man das Zutrauen. Er ist 
ein glänzender Crehesteremeher. Er 
hat das Jerusalem Syraphony Orche- 
stra, dessen Chef er weiterhin bleibt, 
binnen kurzem aus dem Nichts zu 
einem respektablen Klangkörper ge- 
macht Er fordert und stimuliert sei- 
ne Musiker durch künstlerisch an- 
spruchsvolle Programme. Er selbst 
schreckt vor Anstrengungen, vor ver- 
bissener Probenarbeit nicht zurück. 
München hat ihn vor Jahren als Chef 
seiner Philharmoniker ausgeguckt; 
das scheiterte am Veto der Musiker. 
Die Kölner zeigen da mehr Mut 

Bertirn, der noch bei Honegger 
Komposition studiert hat ist in der 
Tat ein Dirigent, dem man kein X für 
ein U vormachen kann. Er ist in der 
musikalischen Analyse so sicher wie 


am Pult. Und doch nicht bloß ein 
musikalischer Technokrat 

Seinen Einstand beim WDR gab er 
nun auf grandios inszenierte Art: mit 
zwei Aufführungen von Berlioz 1 „Re- 
quiem“ in den Domen zu Münster 
und Altenberg, jener den Toten der 
napo leonisehen Kriege zugeeigneten 
Grande messe des morts, für die der 
Komponist gleich Tausende von Mit- 
wirkenden reklamierte. 

Bertini beließ es dabei den Kölner 
R,undfimk-Chor mit denen des NDR 
Hamburg und des SDR Stuttgart zu 
vereinigen. Denn er hat bei diesem 
Werk mehr zu bieten als die knallige 
Bombastik- Selbst die Posaunenchö- 
re des Jüngsten Gerichts klingen bei 
ihm festlich erhebend, in herrlicher 
Größe von Gott kündigend. Das hör- 
te man selten so edel 

Vor allem überrascht, wie viel zer- 
knirschte Inbrunst, wie viel schiere 
Schönheit Bertini in dieser Partitur 
findet, wozu er mit dem Tenor Keith 
Lewis auch den richtigen Belcanto- 
Mitstreiter gewonnen hatte. Und da 
sich auch das Orchester in einer in- 
strumentalen Brillanz und Reinheit 
von' Graden vorstellte, gelang Bertini 
auf Anhieb das Außerordentliche. 
Das bestärkt die Zukunftshoffnung 
kräftig. 

REINHARD BEUTH 


D a die Produktion von Zeichen- 
trickfilmen ausgesprochen teuer 
ist, versuchen die Filmg es e l lschaften, 
das Risiko gering zu halten, indem sie 
einfach erfolgreiche Comicserien ver- 
filmen. Das jüngste Ergebnis dieser 
Bemühungen heißt „Lucky Luke: 
Das große Abenteuer“. Die Western- 
Serie über den „Lonesome cowboy" 
Lucky Luke wurde 1946 von Morris 
entworfen, der Durchbruch kam al- 
lerdings erst, als der „Asterix“-Autor 
Goscini die Szenarios schrieb. Ähn- 
lich wie „Asterix“ war auch „Lucky 
Luke“ eine Parodie, mit dem Unter- 
schied freilich, daß ausschließlich 
der „Wilde Westen“ persifliert wurde: 
die Saloon-Szenen, die Revolverhel- 
den und die US-Kavallerie. 

Daß nun der Name der Serie für 
den dritten Lucky-Luke-Film, für 
den Goscini ebenfalls das Szenario 
schrieb, übernommen wurde, heißt 
nicht, daß auch das Konzept hätte 
übernommen werden müssen. Es ge- 
nügt ja völlig, wenn der Titelheld und 
die wichtigster. Nebenfiguren auftau- 
chen: Lucky Luke selbst, sein Pferd 
Jolly Jumper, der Hund Rantanplan 
und die Gangsterbrüder Dal ton Der 
Film beschränkt sich im wesentli- 
chen darauf, daß die Daltons gefan- 
gen werden. Und wieder ausbrechen. 
Und wieder gefangen werden, und 
wieder ausbrechen. Aber natürlich 


gibt es noch andere wichtige Leitmo- 
tive: Mama Dalton (Ödipuskomplex), 
Resozialisierungsmaßnahmen (Zeit- 
kritik), in Broten eingebackene Fei- 
len (Krise der Stahlindustrie). Und 
was ist der Drang der Daltons zur 
Flucht aus ihren engen Zellen ande- 
res als die Emanzipation von der 
Embryonalsehnsucht? 

Die formale Struktur des Hirns 
wird von den klassischen Gags des 
Genres bestimmt, als da sind: a) je- 
mand fällt hin, und b) etwas fällt auf 
jemanden drauf Und wenn jemand 
hinfällt und dabei auf jemand ande- 
ren drauffällt dann ist dies geradezu 
ein Super-Gag. 

Natürlich wurde der Film aus- 
schließlich für Kinder gedreht aber 
die würden erst richtig lachen, wenn 
er abwechslungsreicher wäre. Zumal 
hier anstatt der Parodien auf die We- 
stern-Klischees nur die Klischees 
selbst Vorkommen. Damit der Film 
auch garantiert kinderfrei ist wurde 
die Figur Lucky Lukes schweren Be- 
schränkungen unterworfen: wäh- 
rend er in den Comics ständig an 
einer Zigarette zieht ist im Film al- 
lenfalls ein Grashalm gestattet. Aber 
vielleicht konnten die Animateure 
keinen Zigarettenrauch zeichnen - es 
wäre nicht der einzige Notbehelf in 
diesem Füm. 

DANIEL DITTMAR 


Zwei Uraufführungen in Düsseldorf: Brechts „Jakob Geherda" und Grasers „Buckelige Angelika" 

Wenn ein Segelclub mit dem Abwaschmädchen . . . 

S r hi/»k ist sie ja, die Werbeformel ren. Dazu mußte Brecht-Adept Peter Fressen und dann die Moral ergänzt fallen ihm diesmal keine szenischen 
die das Düsseldorfer Schauspiel- Palitzsch her. Er führte Regie. durch den Zusatz, moralisches Ver- Lösungen ein. Graser hat bloße Dia- 


Odie das Düsseldorfer Schauspiel- 
haus auf seine Plakate druckt 
„Deutschlands Ensemble Nummer 

eins.“ Doch die Behauptung kann 
rieh auf eine Umfrage der Zeitschrift 
„Theater heute“ unter den Kritikern 
der Republik stützen: Die Mehrzahl 
von ihnen attestierte der Bühne „die 
bemerkenswerteste Gesamtleistung 
in der vergangenen Saison“. 

So etwas macht ganz schön mutig, 
und so gab es jetzt - nach einer jüngst 
ziemlich verunglückten deutschen 
Erstaufführung der dramatisierten 
Kafka -Erzahlung „Die Verwand- 
lung“ von Stephan Berkoff - zwei 
Uraufführungen an zwei aufeinan- 
derfolgenden Tagen: ein neues Stück 
von Jörg Graser, der vor wenigen 
Jahren mit seiner „Witwenverbren- 
nung" -auf dem Bildschirm als „Der 
Irren wärter“ - auffiel, und eines - 
von Bertolt Brecht 

Von Brecht? Das kann doch nicht 
wahr sein! Das Werk des „Stücke- 
schreibers“ ist doch seit dessen Tod 
1956 so mannigfach durchforstet wor- 
den, daß man in diesen 27 Jahren 
unmöglich etwas übersehen haben 
kann. Aber es hat seine Richtigkeit* 
„Das wirkliche Lehen des Jakob Ge- 
herda“, etwa 1935/36 begonnen und 
Fragment geblieben, hat die höheren 
Weihen der Bühne noch nicht erfah- 


ren. Dazu mußte Brecht-Adept Peter 
Palitzsch her. Er führte Regie. 

Schauplatz ist ein heruntergekom- 
menes Restaurant dessen Personal 
sieb vom Besuch junger Leute eines 
Segelclubs den Fortbestand des Un- 
ternehmens (und seiner Stellung) er- 
hofft. Die Jungen kommen tatsäch- 
lich, aber sie machen nicht nur Ze- 
che, sondern vernaschen gleich auch 
noch das Abwaschmädchen Silvia, so 
daß das gleiche Personal hoffen muß, 
der Segelclub werde von sich aus 
nicht wiederkommen. Sonst müßte 
man ja Eingreifen, handeln, und zwar 
gegen die eigenen Wirtschaftsinteres- 
sen und gegen die des Chefs. 

Wieder mal ein typisch Brecht- 
sches „Dilemma“ also - nur ent- 
springt daraus kein Stuck, auch 
nicht wenn der zweite Kellner Jakob 
Geherda - ein von allen Seiten getre- 
tener Hund - zu träumen anfängt Im 
Traum verteidigt er das bedrohte 
Mädchen als schwarzer Ritter - dar- 
aus wird eine Slapstick-Gaudi in der 
Art des Karl Valentin, den Brecht so 
bewunderte. 

Aber auch wenn Palitzsch (mit 
Hans Schulze in der Titelrolle - er 
spielt sie hervorragend präzis und 
immer g gnz ernsthaft -) die Sache 
genau ausbalanciert: die altbekannte 
Dreigroschen-Moral erst komme das 


Fressen und dann die Moral ergänzt 
durch den Zusatz, moralisches Ver- 
halten sei nur im Traume möglich, 
hat Brecht an anderen Orten wahr- 
haftig weit besser vorgefuhrt. Das 
Stück hier ist entbehrlich. 

Belanglos leider auch „Die buckeli- 
ge Angelika“ von Jörg Graser. Er 
erzählt, ohne alle Dramatik allerdings 
und ohne irgendeine Steigerung, von 
einem verkrüppelten Mädchen, das 
für einen Operntenor schwärmt Der 
aber fühlt sich durch diese Verehre- 
rin gestört, er schmeißt eine Premie- 
re, und nur eine Journalistin kann 
ihn retten: Sie arrangiert einen „Foto- 
termin" in der Wohnung der Bemit- 
leidenswerten und erfüllt damit de- 
ren Traum von einer leibhaftigen und 
persönlichen Begegnung. Nie wird 
sie wieder in die Oper gehen. Als 
Ehefrau des Hausmeisters Cyceck, 
der bislang ihre Mutter „frequentier- 
te“ und der nun die zur Attraktion 
gewordene „Königin der Mohrengas- 
se“ bevorzugt, wird sie künftig Beer- 
digungen besuchen und sich „in den 
Leichenschmaus drängen“. 

Wie einst Ödön von Horvöth, so 
fahndet auch Graser nach der garsti- 
gen Innenseite des „goldenen Weaner 
Heran“, und er zeigt es sogar noch ein 
wenig perfider als sein literarisches 
Vorbild Aber im Gegensatz zu sei- 
nem Erstling „Witwenverbrennung“ 


fallen ihm diesmal keine szenischen 
Lösungen ein. Graser hat bloße Dia- 
loge geschrieben, kein Theaterstück. 

Das Schlimmste zudem, das diesen 
Dialogen widerfahren konnte, ist die 
Düsseldorfer Inszenierung, die - im- 
merhin - Johannes Schaaf in den 
Spardekorationen seiner Ehefrau Su- 
sanne Thaler angerichtet hat Wird 
schon darin nichts zu Bild - die aller- 
nötigsten Requisiten werden in einen 
Emheitsgnindxiß gepfercht so erst 
recht nicht in den Arrangements von 
Schaaf. Alles bleibt beliebig und in 
den Wind gesprochen. Das ist nun, 
nach Kleists „Käthchen“ und Beau- 
marchais’ „Tollem Tag“, schon das 
dritte Mal daß Schaaf erhebliche 
Ausfallerscheinungen erkennen läßt 

Wäre nicht Krista Posch gewesen, 
die die Trtelfigur bestürzend verge- 
genwärtigt, nicht Jenny Lattermann 
als Mutter und nicht Wolijgang Rein- 
bacher als Cyceck - Bert Oberdörfer 
als Opernsänger und Gabriele Koal- 
ier als Journalistin schafften ihre Rol- 
le nicht Stück und Abend wären 
völlig untergegangen. So verhallen, 
weil Frau Thaler akustisch ungünstig 
baute, nur viele Textstellen. Es ist 
nicht unbedingt schade drum. Wer 
will, kann alles im Programmheft 
nachlesen. 

KATHRIN BERGMANN 


Forschungsanlage für 
Synchroton-Strahlung 

dpa. Dortmund i 

Für eine positive Entscheidung j 
über den Bau einer europäischen . 
Synchroton-Strahlungsquelle in \ 
Dortmund hauen sich 22 Physiker 
aus der Bundesrepublik ausgespro- ! 
eben. Die Großforschun gsanlag e s 
müsse in der Bundesrepublik mög- 1 
liehst bald gebaut werden, um den : 
Vorsprung vor allem der USA auf t 
diesem Gebiet au fcuholen, sagte der • 
Dekan des Fachbereichs Physik an , 
der Universität Dortmund, Prof. ( 
Erich te Kaat Die in der Forschung:*- > 
anlage (250 Mill Mark) erzeugten , 
Strahlen können zur Untersuchung ; 
von Festkörperoberflächen, zur Mo- : 
lekularuntersuchung und zur For- ; 
schung in der Mikro- Elektronik ver- ' 
wendet werden. | 

Berlin hat „ein Recht“ ! 
auf das Watteau-Gemälde • 

AP. Berlin 

Prinz Louis Ferdinand von Preu- ■ 
ßen darf nach Ansicht des ehemali- j 
gen Berliner Justizsenatsdirektors j 
Otto Uhlitz das berühmte Watteau- j 
Gemälde „ Einschiffung nach Cythe- : 
ra“ nicht, wie beabsichtigt, für 15 j 
Millionen Mark an das Land Berlin ■ 
verkaufen. Berlin habe als Rechts- I 
nachfolger Preußens ein Optio ns- ; 
und Vorkaufsrecht und könne den ; 
Prinzen verpflichten, der Stadt das j 
Bild zu einem Preis, der von einem ; 
gemeinsam ernannten Sachverstän- : 
digen fesizusetzen sei =u übertra- : 
gen. Zu diesem Ergebnis kam Uhlitz | 
in einer juristischen Untersuchung ; 
im Zusammenhang mit dem in Ber- > 
lin heftig umstrittenen Ankauf des [ 
Meisterwerks. j 

Brahms und die ' 

bildende Kunst 

DW. Kiel 

Mit dem Verhältnis der bildenden 
Künstler zu Brahms und den Bezie- 
hungen von Brahms zur bildenden j 
Kunst beschäftigt sich eine Ausstel- j 
lung der Kunsthalle Kiel Unter dem 
Titel der Klinge rschen Radierfolge 
„Brahms-Phantasien“ zeigt sie nicht 
nur die Entwürfe und Skizzen Klin- 
gers zu dem Zyklus aus dem Ham- 
burger Nachlaß zum erstenmal der 
Öffentlichkeit, sondern beziehtauch 
Werke von Menzel Fantin- Latour 
und anderen Künstlern ein. Brahms’ 
Vorlieben werden anhand einer 
Postkarten-Sammlung aus seinem 
Besitz, die die von ihm besonders 
geschätzten Kunstwerke abbilden, 
dargestellt Die Ausstellung ist bis 
zum 26. Okt zu sehen. Der Katalog, 
der Beiträge von Kunsthistorikern 
und Musikwissenschaftlern enthält, 
kostet 10 Mark. 

Russische Primaballerina 
geht an römische Oper 

SAD, Rom 

Das Ballett, seit Jahren ein Stief- 
kind der römischen Oper, soll aufge- 
wertet werden. Nach einjährigen 
Verhandlungen gelang es dem In- 
tendanten, Alberto Antignam, die 
Primaballerina des Bolschoi-Bal- 
letts, Maya Piissertskaja, fite drei 
Jahre nach Rom zu verpflichten. Die 
Russin wird ab Januar *84 Chefin des 
Opemballetts. In Rom findet die 
Diva derzeit allerdings unvollkom- 
mene Verhältnisse vor Das Opern- 
haus kann wegen mangelnder Si- 
cherheit immer noch nicht in Betrieb 
genommen werden. Das Ballett wur- 
de wegen der monatelangen 
Zwangspause stark dezimiert. Und 
für die Proben steht nur ein einziger 
kleiner fensterloser Saal zur Verfü- 


Nizzas Musikpalast 
soll 1984 fertig sein 

AFP, Nizza 
Die Stadt Nizza wird ab Ende 1984 
über die zweitgrößte Bühne Frank- 
reichs nach der Pariser Oper verfu- 
gen. Wie der Bürgermeister der 
Stadt, Jacques Med ec in, jetzt mit- 
teilte, sollten die Arbeiten an dem 
1981 begonnenen Kongreß- und Mu- 
sik-Palast in spätestens etwas über 
einem Jahr abgeschlossen sein. Das 
Auditorium wird über eine Bühne 
von 1200 Quadratmetern verfügen 
sowie über einen Orchestergraben 
für 120 Musiker. Der Saal bietet 2500 
Zuschauern Platz. Die Korten fui 
das Projekt beziffern sich auf rund 
530 Millionen Franc. 

Mannheimer Filmpreis 
an sowjetischen Beitrag 

dpa, Mannheim 
Zum Abschluß der 32. Internatio- 
nalen Filmwoche in Mannheim hat 
der sowjetische Beitrag „Männer* 
erziehung" den mit 10 000 Mark do- 
tierten „Großen Preis“ erhalten. Die 
Auszeichnung ging an den Regis- 
seur des Streifens, Usman Saparow. 
Der „Große Preis“, um den sich in 
diesem Jahr 17 Filme bewarben, 
wird, wie es die Statuten fordern, 
immer an einen Erstlingsspielfilm 
verliehen. Nach Meinung der Jury 
habe, trotz der Auszeichnung, ein 
herausragender und wirklich über- 
zeugender Beitrag gefehlt Der mit 
10 000 Mark dotierte Preis im „Wett- 
bewerb junger Filmländer“ ist drei- 
geteiltverliehen worden. Er ging an 
Christian Richard aus Obervolta, 
den Iraner Mahomoud Samiy und 
KidlatTahimikvon den Philippinen. 







AUS ALLER # WELT 


Pozzuoli - Massenflucht 
aus der sterbenden Stadt 

Fachleute schließen schweres Erdbeben nicht mehr aus 


KLAUS RÜHLE, Rom 

In Pozzuoli, einer Stadt von rund 
75 000 Einwohnern, zwölf km west- 
lich von Neapel, herrschen Chaos 
und Rebellion als Folge der Erdbe- 
ben und Erdbewegungen, die seit vie- 
len Monaten die Zone erschüttern 
und das Leben für die Bewohner zur 
Hölle machen. Wenn die Vulkanolo- 
gen bisher hoffnungsvolle Voraussa- 
gen machten, nach denen das geolo- 
gische Phänomen langsam abklingen 
sollte, so verzichten sie jetzt auf beru- 
higende Erklärungen. De mna ch 
scheint festzustehen, daß die Situa- 
tion sich von Tag zu Tag verschlim- 
mert, daß im Erdinnem ungeheure 
Kräfte tätig sind und mit einem ver- 
nichtenden Ausbruch der Erdmassen 
gerechnet werden muß. Die weitaus 
meisten Hauser, vor allem im Zen- 
trum der Stadt sind schwer beschä- 
digt und unbewohnbar geworden. 
Die Folge davon ist daß die lange 
hinausgeschobene Evakuierung von 
Pozzuoli sich nicht länger verschie- 
ben läßt. 

Doch geht diese Evakuierung nicht 
p lanmäß ig vor sich; sie hat sich viel- 
mehr in eine panische Massenflucht 
verwandelt 50 000 Menschen sind be- 
reits mit all den Habseligkeiten, die 
sie mitführen konnten, geflohen. Die 
restlichen 25 000 kampieren auf der 
Straße in Pkws. in kleinen Zelten 
und meutern gegen die Behörden, die 
sie ihrem Schicksal überlassen oder 
besser gesagt überlassen müssen, 
weil sie außerstande sind, des 
Exodus Herr zu werden und Not- 
quartiere für alle zu finden. 

Die römische Regierung will nun 
mit drakonischen Maßnahmen unter 
Mobilisierung des Heeres der Situa- 
tion Herr werden. Sie plant alle leer- 
stehenden Häuser und Wohnungen 
zwischen Rom und Salerno zu be- 
schlagnahmen, um dort die evaku- 
ierten Familien von Pozzuoli proviso- 
risch unterzubringen. Aber sie stößt 
dabei auf den Widerstand der Haus- 
besitzer, die, vielfach mit Hilfe der 
Carabinieri ihr Eigentum gegen die 
dekretierte Übergabe an Evakuierte, 
vielfach auch gegen das gewaltsame 
Eindringen von Obdachlosen aus 
Pozzuoli verteidigen. Sie beschuldi- 
gen die Regierung, verfassungswidri- 
ge Maßnahmen zur Lösung des Eva- 
kuierungsproblems zu ergreifen. 
Einige Hausbesitzer beklagen, daß 
ihnen für Schäden die bei der 


zwangsweisen Einquartierung von 
Opfern des Erdbebens von 1980 ange- 
richtet wurden, bis heute Imin Ersatz 
geleistet worden sei ln einzelnen Fäl- 
len handelt es sich bei den erbosten 
Hausbesitzern um Industrielle, die 
im Falle der Beschlagnahmung als 
Vergeltungsmaßnahme androhen, 
Massene n tlassungen in ihmn Fabri- 
ken vorzunehmen. 

Die Situation in Pozzuoli selbst 
wird immer dramatischer. In der ster- 
benden Stadt ist eine wahre Volkser- 
hebung im Gange. Hunderte von ver- 
zweifelten Familien belagerten das 
Rathaus und rebellierten gegen die 
mangelnde Hilft » spHpn« der verant- 
wortlichen Stellen. Mehrere Männer 
und Frauen drangen in das Gebäude 
ein und verlangten vom Bürgermei- 
ster empfangen zu werden. Das 
Stadtoberhaupt von Pozzuoli weiger- 
te sich jedoch, sein polizeilich ge- 
schütztes Bunkerbüro zu verlassen 
und sich der Volksmenge zu stellen. 
Der Proteststurm wurde immer be- 
drohlicher. In Sprechchören forder- 
ten die enttäuschten Einwohner 
„Wohnungen, Zelte und Betten“. 
Schließlich ergriff der Vizebürger- 
meister das Wort und beklagte bitter, 
„uns fehlen technische Fachkräfte, 
vermehrte polizeiliche Hilfe, Geld- 
mittel Die Regierung macht uns Ver- 
sprechungen, die sie nicht hält“. 

Während in Pozzuoli das Chaos 
herrscht berät man in Rom fieber- 
haft auf welche Weise man der Mas- 
senflucht Herr werden und eine orga- 
nische Lösung der sich stellenden 
Probleme finden könnte. Alle sind 
sich darüber einig , Haß eine Umsied- 
lung der Bevölkerung von Pozzuoli 
unvermeidlich geworden ist Doch 
streitet man sich über das Wie und 
Wo. Die einen schlagen die Neugrün- 
dung von Pozzuoli Nummer zwei, auf 
erdbebensicherem Hinterland vor, 
wobei freilich noch unklar bleibt wo 
der neue Lebensraum in einer dicht- 
besiedelten Provinz gefunden wer- 
den soll Die anderen sind für die 
Errichtung einer langgestreckten Sa- 
tellitenstadt an der Küste unmittel- 
bar im Anschluß an das verlassene 
Pozzuoli Wie und wo die arbeitslosen 
Fischer wieder ihrer Beschäftigung 
nachgehen sollen, weiß bis heute nie- 
mand. Vermieden werden soll auf 
alle Fälle der Bau einer 
Barackenstadt 



Smoky Colours“ bestimmen den Sommer ’84 


Tn Mailand herrschte noch immer 
-LSommer, als Italiens Couturiers 
schon die Mode für den nächsten 
präsentierten. Den Auftakt zum Aus- 
blick '84 der Milano CoOeziom mach- 
te Erreuno. Nach dem Defilee lud er 
seine Gäste in die neue Boutique in 
der Via Spiga ein, wo viele Createure 
von Rang eigene „Lädchen“ eröffnet 

hahon 

So auch Gianfiranco Ferre, dessen 
Markenzeichen kla<«i.vhp Eleganz 
und erlesene Materialien sind. Dies- 
mal schlingt er 80 Zentimeter lange 
Krawatten als Accessoires über Sei- 
denblusen und pyjamaähnliche Bla- 
zer-Jacken. Uber die schmalen Hüf- 
ten bindet er 15 Zentimeter breite 
Gürtel 


Die Farben Weiß und Schwarz bil- 
den die Basis der vielen Spielarten 
von Geometrics beim Stricker-Clan 
MissonL Neben der obligaten Ma- 
schen-Koilektion bietet Missoni auch 
Cotton, Seide, Leinen und verschie- 
dene Jersey in „klassischen Formen 
und zeitloser Eleganz". 

Geoigio Armani, immer noch der 
Star unter den italienischen Mode- 
Designern, zeigte nach zweijähriger 
Abstinenz in seinem neuen Haus die 
’84er Sommer-Kollektion: eine Me- 
lancholie der Farben „Smoky co- 
lours“, wie Armani sie nennt, bestim- 
men sein Programm. Bestechend ein- 
fach die Form, aber raffiniert Schnitt- 
führung und Details: weite, lose Ho- 


sen, einfache Wickelröcke, „Arbeits- 
hemden“ wie zu groß, Blazer mit und 
ohne Revers, manchmal effektvoll 
auf der Hüfte übereinandergeschlun- 
gen. Lässig und elegant - Krawatten, 
die über Blusen im Herrenhemd-Stil 
gebunden werden. 

„Palm Beach“ nennt Mariuda Man- 
ddli für Krbdm ihre Kollektion: 
Schnitte in Palmen blatt-Form, ge- 
wellte Säume, die asymmetrisch die 
Wade verhüllen. Wieder inspirierten 
zwei Time - der schwarze Panther 
und mit seinen unregelmäßigen 
Flecken der Dalmatiner - die Künst- 
lerin. Krizias Farben sind Schwarz, 
Weiß, sanftes Hellblau, Hellgrün und 
schattige Gewitterfarben. 

Kaum noch überschaubare stilisti- 


sche Vielfalt gab es bei der Mammut- 
koUektion von Giannl Versace: Sack- 
kleider wie aus den Sechzigern neben 
gerafften schwarzen Nappa-Röcken. 
Marine, Weiß und Schwarz sind Ver- 
saces Grundfarben. 

Uniformen haben Claude Montana 
zu seiner Complke-Kollektion inspi- 
riert: Marine, Garde oder gar Frem- 
denlegion. So auch seine Farben: 
Weiß, Marineblau und Sahara-Töne 
als Basis-Farben. Dazu Rot 

und Orange. 

Vielleicht haben die Franzosen in 
dieser Woche in -Paris mehr Überra- 
schungen für den nächsten Sommer 
auf Lager. 

ZBCHNUNGe* MONIKA SCHBflCL 


Wieder „Krippentod 66 von 
eineiigen Zwülingen 

Genetische Identität „schuld“ am selben Schicksal? 


Eine „Januskopf-Droge 66 
beunruhigt Frankreich 

Mysteriöses Mittel beraubt Menschen Ihres Willens 


Ariane’s Unpünktlichkeit 
schlägt schwer zu Buche 

Der nichteingehaltene Zeitplan kostete schon Millionen 


SAD, Rhyl 

Schon bald nach der Geburt ihrer 
Zwillingstöchter beschlossen Arthur 
und Linda Connolly: „Die Kinder sol- 
len in getrennten Zimmern schlafen, 
damit sie sich mit ihrem Schreien 
nicht gegenseitig aufwecken.“ Vier 
Monate spater starben die beiden 
kleinen Mädchen in ein und dersel- 
ben Nacht im Schlaf - jedes in sei- 
nem Zimmer, beide ohne erkennbare 
Ursache. 

Die Familientragödie ereignete 
sich am Wochenende in der nordwali- 
sischen Stadt Rhyl Als Linda Con- 
nolly (291 gegen acht Uhr das Zimmer 
der kleinen Samantha betrat, um sie 
zu wecken, lag das Baby leblos in 
seinem Bette hen. Voll böser Vorah- 
nung rannte die Mutter in Gabrielles 
Zimmer. Dort bot sich ihr dasselbe 
Bild. 

Der Pathologe Donald Wayte konn- 
te bei der Obduktion lediglich fest- 
stellen. daß beide dunkelhaarigen 
Mädchen eines natürlichen Todes ge- 
storben waren. Ein Polizeisprecher 
bestätigte: ..Es gibt keinerlei ver- 
dächtige Umstände.“ 

Die wahrscheinlichste Erklärung 
ist nach Ansicht des bekannten engli- 
schen Kinderfacharztes ein plötzli- 


ches Aussetzen der Atmung: „Viele 
Babys hören eine Minute lang auf zu 
atmen, fangen dann aber wieder an 
zu atmen. Es scheint jedoch, daß eini- 
ge Babys unterbewußt einfach ver- 
gessen, die Atmung wiederaufzuneh- 
men.“ 

Daß bei eineiigen Zwillingen dieses 
„Vergessen“ gleichzeitig eintreten 
kann, könnte mit einem gemeinsa- 
men Erbfaktor Zusammenhängen. In 
Nordengland waren vor einem hal- 
ben Jahr männliche Zwillinge im Al- 
ter von sieben Monaten unter ganz 
ähnlichen Umständen gestorben. 

Das scheinbar unerklärliche Ster- 
ben von Kleinkindern wird in Eng- 
land als „Krippentod* bezeichnet 
Professor John Emery von der Uni- 
versität Sheffield, einer der bekann- 
testen Forscher des „Krippentodes“, 
erklärte gestern zu dem Fall; „Wir 
sind uns der besonderen Gefahren 
bei Zwillingen so sehr bewußt, daß 
wir beim Tod eines Zwillings den 
anderen automatisch ins Kranken- 
haus bringen lassen. In vielen Fällen 
erkrankt denn auch der gesunde 
Zwilling binnen 24 Stunden.“ Dies ist 
insofern nicht verwunderlich, da ein- 
eiige Zwillinge genetisch identisch 
sind und die gleichen physischen 
Schwachpunkte haben. 


WE IT ER: Zeitweise Regen 


Wetterlage: Die Warmfront eines Is- 
landtiefs überquert Deutschland und 
führt etwas mildere Meeresluft heran, 
ln der zweiten Tageshälfte erreicht die 
nachfolgende Kaltfront Nordwest- 
deutschland. 




Vorhersage für Montag: 

Nordhälfte der Bundesrepublik »mH 
Baum Berlin: Stark bewölkt bis be- 
deckt und zeitweise Regen, nachmit- 
tags im Nordwesten atrOockemde Be- 
wölkung undeinze IneSchauer. Höchst- 
temperaturen um 14, nachts Abkühlung 
auf 1 1 bis 6 Grad. Mäßiger bis frischen: 
Wind um West mit kräftigen Böen. 
SOdhSlfte der Bi m d e a r epia b i nc Stark 
bewölkt bis bedeckt, aber nur gelegent- 
lich leic hte r Regen. Höchsttemperatu- 
ren um 16, nachts Tiefstwerte um- 10 
Grad. Schwacher bis mäftigpp Wind um 
West. 

Weitere Aussichten: 

Wechselnd wolkig, einzelne Schauer, 
Temperaturen wenig geändert 
Temperaturen am Sonntag, 13 Uhr: 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Das französische Gesundheitsmini- 
sterium hat Kenntnis von zwölf Fäl- 
len, in denen Bürger des Landes nach 
unbewußtem Einnahmen eines ihnen 
auf genötigten Medikaments ihres Be- 
wußtseins und Willens beraubt und 
zu Handlungen gezwungen wurden, 
an die sich sich hinterher nicht mehr 
erinnern konnten. Die „Dunkelziffer“ 
dieser Fälle liegt nach Einschätzung 
des Ministeriums sehr viel höher, da 
nur eine geringe Zahl von Opfern den 
Mut auf bringt, ihr Mißgeschick den 
Behörden anzuzeigen. In den meisten 
bekannten Fällen handelt es sich um 
sexuellen Mißbrauch der Opfer. Aber 
auch Fälle von Raub und Diebstahl 
Entwendung von Portemonnaies, 
Ausstellung von Schecks wider Wil- 
len sind vorgekommen. Inwieweit 
auch sicherheitspolitische Fragen in 
das Phänomen involviert sind, weiß 
im Gp-s i i nrfhpit s m inisteri » m noch 
niemand zu sagen. Die Droge ist nach 
alWn Anschein auch vorzüglich im 
Spionage-Dienst zu verwenden. 

Das Beunruhigende an dem neuen 
Medikament ist, daß es sich um ein 
durchaus handelsübliches, ohne ärzt- 
liches Attest erwerbbares Arzneimit- 
tel handelt, das in Form von Pillen 
eingenommen wird. Fachleute be- 
zeichnen es indes als gin „Januskopf- 
Mittel“, das sowohl heilen wie den 
Menschen seines Willens berauben 
und ihn fremdem Willen unterwerfen 
kann. Es genügt nach Erkenntnissen 
der Prüfer, die völlig harmlose Pille 
zu zerdrücken und in Staub zu ver- 
wandeln, diesen anschließend unbe- 
merkt einem Getränk oder einer 
Speise h giguTmsphpn, um den ge- 


wünschten Effekt beim Gegenüber 
zu erzielen. Auf der jüngsten Tagung 
der Giftexperten im Pariser toxikolo- 
gischen Fernand -Wi dal- Krankenhaus 
konnte nicht geklärt werden, was die- 
se alarmierende Verwandlung her- 
beiführt. 

Wenige Tage nach der Fachleute- 
Klausur trat die Kommission zur 
Überwachung der Pharmazeutika im 
Gesundhe itsministerium zusammen, 
um den Wahrheitsgehalt der An- 
schuldigungen zu prüfen. Die Unter- 
suchungen dauern zur Zeit noch an. 
Auch im Ministerium verschweigt 
man die Identität des Mittels. Man 
deutet lediglich an, daß es sich um 
ein Beruhigungsmittel handelt und 
daß solche Mittel auf der Basis von 
Benzo-Diazepine unter Be im ischung 
von Alkohol oder Kokain „ein Betra- 
gen bei Menschen hervorrufen, das 
zumindest sehr bizarr ist“. Es wird 
sich dabei auch noch heraussteUen 
müssen, ob andere, ähnlich zusam- 
mengesetzte, in Mässenumlauf be- 
findliche Mittel aus dem Verkehr ge- 
zogen werden müssen. 

Der Geschädigte ist zur Zeit noch 
so gut wie rechtlos- Er hat keine 
Möglichkeit, den Verlust wiederein- 
zutreiben, und Regreßansprüche ste- 
hen ihm auch nicht zu. Die Versiche- 
rungsgesellschaften haben noch kei- 
ne Garantien gegen Fälle von medi- 
kamentöser Unterwerfung in ihre Si- 
cherheits-Palette aufgenommen. So 
bleibt nur die Warnung der Mütter an 
ihre Töchter, der Ehemänner an ihre 
Frauen und der Vernunft an das Hirn, 
sich nicht in Gespräche mit Fremden 
und schon gar nicht zu einem „Bru- 
derschaftstrunk“ einzulassen. 


CONSTANZE GUTACKER, Paris 

Auf dem langen Weg zur Erobe- 
rung des Weltraums gerät Europa im- 
mer wieder ins Stolpern. Zum zwei- 
ten Mal mußte jetzt der Start der 
europäischen Trägerrakete „Ariane“ 
verschoben werden. Obwohl es nicht 
Schwierigkeiten mit der Rakete 
selbst sind, sondern technische Pro- 
bleme der Nutzlast, die „Ariane“ am 
Boden festhalten, sehen Experten 
schwarz für die Zukunft des Unter- 
nehmens. 

Ursprünglich hatte „Ariane“ sich 
schon am 15. September mit dem 
Satelliten. „Intelsat 7“ an Bord auf 
den Weg machen sollen. Weil aber die 
Vorgängermodelle des Kunstmon- 
des, Nummer fünf und sechs, auf 
ihrer Erd umlau f bahn nicht einwand- 
frei funktionierten, winkten die Tech- 
niker in den USA, wo Intelsat gefer- 
tigt wird, ab. Man einige rieh auf den 
12. Oktober als neuen Termin. Doch 
auch er wurde abgesagt 

Michel Bigner, bei der Raum&hrt- 
behörde in Paris zuständig für Trans- 
portsysteme, erklärte noch einmal 
mit Inbrunst, daß nicht die Rakete 
schuld sei an der Verzögerung, die 
nun am 18. Oktober hochgehen soll 
Gelänge dieser Start, so sei man guter 
Hoffnung, auch den nächsten, für 
den 15. Dezember geplanten. Flug, 
durchziehen zu können. „Wenn nicht, 
wird Ariane nicht vor Mitte Januar 
nächsten Jahres wieder starten kön- 
nen.“ 

Dies wäre in der Tat bitter für die 
Europäer. Damit würde der ganze 
weitere „Fahrplan“ durcheinander- 
geraten. Für das nächste Jahr sind 
sechs Starts geplant und von Kunden 


gebucht - soviel wie der „Weltraum- 
bahnhof 4 der Europäer in Kourou 
(Guayana) zuläßt 
In Paris wird jedoch hinter vorge- 
haltener Hand zugegeben, daß mit 
einer Verschiebung des Dezember- 
Fluges im nächsten Jahr höchstens 
vier Starts über die Bühne gehen 
können - wenn überhaupt Mit ihren 
Terminen hatte „Ariane“ zu kämp- 
fen, seit sie das Fliegen lernte. Bisher 
schaffte das Wunderwerk europä- 
isch-technischer Kooperation seit sei- 
nem Jungfernflug 1979 nie mehr als 
zwei Flüge im Jahr. 

Eine geschickte Marketingstrate- 
gie, niedrigere Preise und nicht zu- 
letzt wohl auch die Tatsache, daß die 
ameri k a n is c h e Konkurrenz auf Jahre 
ausgebucht ist, hatten, der Esa trotz 
aller Kinderkrankheiten volle Auf- 
tragsbücher beschert 
Die Probleme der letzter Jahre 
sind allerdings schon mehrfach zu 
Buche geschlagen. Weil „Ariane“ im 
Frühjahr *82 nicht rechtzeitig in die 
Luft ging, mußte man die Aussetzung 
eines Wissenschafts-Satelliten bei der 
Nasa „arbeiten“ lassen - für rund 28 
Millionen Dollar. Ein anderer Kunde, 
dem der Transport seines Satelliten 
ins All in diesem Jahr fest zugesagt 
war, zog den 30-Millionen-Doflar-Auf- 
trag z u r ü ck , als abzuseh e n war, daß 
der Termin platzen würde 
Bei ihrem Bemhühen um die 
„kommerzielle Glaubwürdigkeit“ 
(„Figaro“) beginnen die Leute der 
Esa xu ahnen, wie recht dar Nasa- 
Koüege hatte, als er im Freudentau- 
mel um den gelungenen Ah«a»hlnft 
der Test-Flugserie prophezeite: jDas 
Schlimmste kommt jetzt erst . . .“ 


Fahrt auf blauer Autobahn - Reise in rote Zahlen? 
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Nahm Kurdirektor > 
von Oberstdorf > 
die Gäste aus? 

dpa, Oberstdorf 
In Deutschlands Spitzenferienort, 
wie sich die Allgäuer . Gemeinde . - 

Oberstdorfgeme nennt hat eine unbe- 

kannte . Zahl von Urlaubern mög- 
licherweise jahrelang zuviel für Kost 
und Logis gezahlt. In einer nkhtöf- 
fetrtKdtenSitomg, deren VerianfTeil. c3 .' 
nehmer am Wochenende als „drama- > 
tisch" . schilderten, beschloß der 
Marktgemeinderat die fristlose Kün- - 
ri i gimg des Kurdirektors sowie des • 

Verkehrsamtsleiters. Die Gemeinde- 
rate müssen ihre Entscheidung, die sie 

mit „erheblichem Vertrauensbruch" 
aum „Nachteil“ der Vermieter, Gäste 
und des gesamten Kurortes begründe- 
ten, in dieser Woche noch vom PCrso- - - 


rektor u nd dem Leite 1 des Verkehrs - 
amtes wird vorgeworfen, mit Touri- 
sten, die sich ans Kur- und Verkehrs- 
amt wandten, private Geschäfte bei 
der Zizmnmvermittiuxig gemacht zu * 
h abe«- Die Betroffenen ahnten offen- 
barmcht, d»s sie beim Bezahlen von - 
einer privaten „Touristik-Service-In- . 
fbrmatiori“ GmbH (TS I) mitabkassiert • ' 
wurden. Dabei sollen die Feriengäste * 
stets ein paar Mark mehr über dem . •• 
vorn Verkehrsamt mit den Zimmer- «-• 
Vermietern ausgehandelten Preis be- 
zahlt haben. Der örtliche Hotel- und ‘ 
Gaststättenverband hatte erst im Au- ... 
gast dieses Jahres etwas von diesen 
Vorgängen erfahren. 

Herzoperation bei Geburt 

SAD, Glasgow , 

Mä der Patientin Liz Cope (32) hat- 
ten dfe Ärzte im konigüchen Kranken- 
haus von Glasgow alle Hände voll zu 
tun: Während die Geburtshelfer sie .... 
von einem rothaarigen Jung» ent- ‘ 
banden, -operierten Kardiologen die 
Frau am offenen Herzen. Der Eingriff 
war während der Geburt plötzlich 
notwendig geworden. Mutter und ' 
Sohn sind wohlauf 

Hoffnung für zwei Deutsche 

dpa, Kairo 

Der ägyptische Staatspräsident , 
Hosni Mubarak hat zugesagt, de» Fall - - 
der in seinem Lande zu je 25 Jahren 
Zuchthaus verurteilten Deutsche! 
Günter Leonhardt und Otto Krähhng 
zu saufen. Er gab diese Zusage auf 1 
einer gemeinsamen Pressekonferenz 
mit Bundeskanzler Helmut Kohl Die 
Seeleute waren im April wegen ißega- f 

W verurteilt wor- 

den. Dies sei zwar „kein wichtiges - 
Thema“, sagteMubarak,abererwenJe i 
sich mit dem Bundeskanzler darüber f 
unterhalten. i 

Herzverpflanzung gelungen i-i- 

‘ " dpa, Hannover ‘ 

An dar M edian ischen Hochschule 
Hannover (MHH) ist am Freitag die 
dritte Herzverpflanzung unter Lei- 
tung von Professor Roland Hetze 1 rv • 
erfolgreich verlaufen. Der 4Qjährige 
Patient aus Hannover hatte unter einer : 
schweren Herzmuskelerkrankung ge- - 
litten. Der Engriff dauerte vier Stun- - 
den. 

Rückgang der Veridappang 

AP, Helmstedt 

Das weiträumige Abladen hochgif- . 
tiger flüssiger Abfellstoffe in dieNord- 
see soll weiter eingeschränkt werden. 

Wie der niedersächsische Minister- -■ 
Präsident Emst Albrecht am Wochen- v * - 
ende auf dem 64. Niedersachsentag r 
des Heima tb und e s in Helmstedt er- 
klärte, sei das Verklappen von Dünn- 
säuren (verdünnte Schwefelsäure) " . 
durch Spezialtankschiffe innerhalb 
der vergangenen zwei Jahre bereits 
um 40 Prozent zurückgegangen. 

Begabter Fälscher verurteilt 

dpa, Wien 

Ein 2St)ähriger öster reichischer ' 
Kü nstler, jiein Experten im Gerichts- 
saal bestätigten, daß seine Nachah- ^ 
mungen bekannter Malerund Graphi- /’ 
ker „ihr Geld wert“ sind, wurdeden- / 
noch wegen der Fälschungen zu ei- 
nem Jahr Gefängnis vemrteüt Die - 
Strafe wurde zur Bewährung aifage- 
setzL Der Mann hatte etwa 100 Werke ’ v - 
von Oskar Kokoschka, Alfred Kubin 
und Egon Schiele kopiert 
Tod an der Frfedho&maner %, . . 

dpa, Waxbtarg 

Die scharfe Fahrt auf regennasser .'l . 
und abschüssiger Fahrbahn bezahlten 

drei junge Leute, ein 2Q3ährigCr Mann 
und zwei 16jährige Mädchen, Sonntag ■ 

nacht in der Nahe von Wartung mit 
dem Leben. Aßt voller Wucht knallte 
der Wagen aus einer engöi Linkskur- 
ve heräusfrontaT gegen die Mauer ^ 
eines Dorffriedhofs. 

TorfEabrikabgebrannt .‘V 

dpa, Hannöver f 

Ein Sach s c ha de n in Hohe von zehn 




•• .. 


«9 : :d- 










Satrap «As QMMtWfeiSjiMerC. •ttKtt.s* 
oh« «Rcqn » S t hw M. väte. 

Etfott C3Re*n. SSSctae E3 l fc h i m Ima g mc. 
i-Hotft- I-IcäM&bai U tt Baina 
Hmm wiMot ha Utot .-..nw— 
tato" UOXdaa nQ0Q«»J5&aB> 


Berlin 

Bonn 

Dresden 

Essen 

Frankfurt 

Hamburg 

List/Sylt 

München 

Stuttgart 

Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Helsinki 

Istanbul 


Kairo 30“ 

Kopenh. 12" 

Las Palmas 27” 

London 15° 

Madrid 19“ 

Mailan d 20° 

Maüorca 26° 

Moskau 8“ 

Nizza 22° 

Oslo 9“ 

Paris 15" 

Prag 10° 

Rom 20° 

Stockholm 3" 

Tel Aviv 32° 

Tunis 21" 

Wien 13" 

Zürich 11® 


Sonnenaufgang* am Dienstag? iLCT Uhr, 
Untergang: 17.40 Uhr, Monds ofganjr- 
1X28 Uhr, Untergang: 2026 Uhr. 

• in MEZ, zentraler Ort Kassel 


AFP, Bukarest 

Der rumänische Jahihunderttraum 
vom Donau-Schwarzmeer-Kanal ist 

Wirklichkeit geworden. Heute wird 
die 64 Kilometer lange Wasserstraße 
von Cemavoda durch das Bergland 
der Dobrudscha bis zum Schwarz- 
meerhaien Coustanza nach achtjähri- 
ger Bauzeit ihrer Bestimmung über- 
geben. Dadurch werden 370 km 
Schiffsweg erspart In Bukarest, wo 
der Kanal auch „blaue Autobahn“ 
genannt wird, hofft man jetzt, daß die 
Deutschen den Rhein-Main-Do nau- 
Kartal zügig fertigstell e n, damit das 
Projekt einer „völkerverbindenden 
Wasserstraße“ Rhein-Main-Dp nau ■ 
Schwarzmeer bald vollendet wird. 

Der Donau-Schwarzmeer-Kanal 
nach Staats- und Parteichef Nicolae 
Ceausescu „die größte Investition in 
d er Geschichte Rumäniens“, hat um- 


gerechnet an die sieben Milliarden 
Mark gekostet Etwa 30 000 Men- 
schen, darunter Spezialisten aus 40 
Berufesparten, arbeiteten an dem 
Riesenprojekt Die Armee stellte ein 
großes Kontingent zur Verfügung, 


RUMÄNE 




Studenten und 1 Jugendbrigaden 
mußten drei Monate jährlich „im Gei- 
ste patriotischer Er zieh ung* Arbeit 
an dem Kanalbau ableisten. Für den 
90 Meter breiten Durchstich von Cer- 
navoda durch die Dobrudscha muß- 
ten 300 Millionen Kubikmeter Erde 
bewegt werden. An beiden Enden 
des künstlichen Wasseiiaufs entstan- 
den riesige Betonschleusen. Die Ru- 
mimen wollen die „Verläßlichkeit 
des Kanals“, wie es offiziell in Buka- 
rest heißt, zunächst durch einen rein 
nationalen Schiffsverkehr testen. 
Später soll die Wasserstraße mit einer 
geschätzten Jahreskapazität von 90 
Millionen Tonnen rigu n für die inter- 
nationale Schiffahrt freigegeben wer- 
den. Der Kanal wird auch die Bewäs- 
serung von 700 000 Hektar Anbauflä- 
che ermöglichen. 

Die Idee zu dem Jahrhundertpro- 


jekt geht auf das Jahr 1948 zurück. 
Die Arbeiten ließ die junge kommu- 
nistische Regierung ein Jahr später 

beginnen. Aus hauptsächlich wirt- 
schaftlichen Erwägungen wurden sie 
aber bereits 1953 abgebrochen. 
Zwanzig Jahre später holte Geauses- 
cu das Projekt wieder aus der Schub- 
lade. 1975 wurden die Arbeiten dann 
endlich wiederaufSgenommen. Von 
dem Kanalverlartu exwarten die Wirt- 
schaftsplaner in Bukarest die rasche 
industrielle Entwicklung des Gebiets 
zwischen Cemavoda und Constanza, 
das bisher hauptsächlich von der 
Agrarwirtschaft lebt Wegen der ho- 
lten Investitionskosten ist es nach 
Ansicht westlicher Experten jedoch 
fraglich, ob die Wasserstraße langfri- 
stig rentabel sein oder ein nationales 
Prestigeobjekt bleiben wird. 

CLAUDE LEVY 


Brand einer Torf- und Düngemittelfi- 
brik in der Nähe von Neustadt am - 
Bübenbeige (Landkreis Hannover). 
Bei den schwierigen Loscharbehen 
wurde ein Feuerwehrmann verletzt, 

5,2 Millionen Besucher • - 

AP, Stuttgart • 

Das 138. Cannstatter Volksfest. war < 
das größte der Geschichte. An den 16 1 
Volksfesttagen kamen 5,2 ' 

Besucher auf den CannstatterWasen : 
am Stuttgarter Neckaniferi lm bishe- 
rigen Rekordjahr 1979wurden 5,t Mil- 
lionen Gäste gezählt - . - 
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